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D e r d i r e k t e D r a h t 
EK. Zwölf republikanische Mitglieder des 

Washingtoner Kongresses haben dieser Tage in 
einem Brief von Präsident Kennedy die sofor­
tige Schaffung eines „ d i r e k t e n D r a h t e s * 
zwischen dem Weißen Haus und allen Regie­
rungszentren der mit Amerika seit vielen Jahren 
verbündeten NATO-Länder gefordert. Wie der 
leitende Staatsmann auf diese sehr bedeutsame 
Anregung reagieren, ob er sie nur als Propa­
ganda seiner parteipolitischen Gegner werten 
oder ob er sie mit seinen Beratern ernsthaft 
diskutieren wird, wissen wir nicht. Wer sich 
daran erinnert, welch ein publizistisches Feuer­
werk von Anfang an abgebrannt wurde, um die 
von Washington und Moskau vereinbarte neue 
Direktleitung zwischen K r e m l und a m e r i ­
k a n i s c h e m P r ä s i d e n t e n s i t z als eine 
ganz große Errungenschaft von höchster poli­
tischer Bedeutung zu feiern, der kann sich ei­
gentlich kaum vorstellen, daß der sehr sinn­
volle Vorschlag Washingtoner Republikaner 
nur etwa als „Mache" und „Manöver" abge­
wertet würde. 

Es hat ja immerhin gerade in den letzten Wo­
chen nicht an Situationen gefehlt, die sehr deut­
lich bewiesen, wie wichtig die rechtzeitige un­
mittelbare Absprache gerade unter den Staaten 
ist, die sich 1949 und später zu einem Bund der 
Verteidigung zusammenfanden, ohne dessen Exi­
stenz ein f r e i e s Westeuropa heute vielleicht 
überhaupt nicht mehr da und Amerika selbst in 
eine höchst gefährliche Lage wäre. Man hat den 
Eindruck, daß gerade einige jener amerikanischen 
Politiker, die heute so gern auf die mehr als frag­
würdigen „Entspannungs"-Schalmeien des Kremls 
lauschen, Bedeutung und Wert des N A T O -
Bündnisses unterschätzen. Sie müssen wissen, 
daß sie auf solchen Wegen ungewollt Tenden­
zen huldigen, die in M o s k a u lebhaften B e i ­
f a l l finden. Dort drüben bemüht man sich ja 
seit Jahren, das dem weltrevolutionären Kom­
munismus so verhaßte Bündnis aufzuweichen 
und abzuwerten, Breschen in eine geschlossene 
Front zu treiben und Illusionen von einer an­
geblichen „weichen Welle" zu nähren, die eine 
Abwehr der freien Welt ganz überflüssig mache 
Wehe dem, der auf diese Lockungen hereinfiele! 

V o n e n t s c h e i d e n d e m W e r t 
Eine so ganz n e u a r t i g e Allianz, wie es die 

N A T O seit ihrer Geburtsstunde ist, hat selbst­
verständlich auch allerlei Kinderkrankheiten 
durdimachen müssen. Während der sogenannte 
„ W a r s c h a u e r P a k t " von vornherein nichts 
anderes war als eine sowjetische Kommando­
stelle, in der jederzeit die Satelliten und Tra­
banten die bindenden Befehle Chruschtschews 
und seiner Marschälle entgegenzunehmen hat­
ten, war unter den großen und kleinen Staaten, 

Stiftung preußischer Kulturbesitz 
Großzügige Baupläne in Berlin 

Der großzügige AusbauderWest-Ber-
Iiner Museen, die Errichtung eines Gebäu­
des für die noch in Marburg lagernde Preußische 
Staatsbibliothek, die Rücktührung des Welfen-
schatzes und das Bemühen um wichtige Neuer­
werbungen gehören zu den Plänen der Stiftung 
preußischer Kulturbesitz im Laufe der nächsten 
zehn Jahre. Der rührige Kurator der Stiftung, 
Ministerialdirektor Hans-Georg Wormit, hat jetzt 
auf einer Pressekonterenz über die wichtigsten 
Projekte berichtet und bei dieser Gelegenheit 
das erste Jahrbuch der Stiftung überreicht, das 
in der G. Groteschen Verlagsbuchhandlung er­
schienen ist und einen Überblick über die Ge­
schichte der staatlichen Museen und Institute 
gibt. 

Nach Auskunft Wormits werden die Be­
stände der Staatsbibliothek frühe­
stens in den Jahren 1968/69 nach Berlin gebracht 
werden können. Die Grundsteinlegung für den 
geplanten Neubau hat sich, wie berichtet, da­
durch verzögert, daß der Stiitungsrat nach lan­
ger Unentschiedenheit auf einem Wettbewerb 
bestand. Die Grundsteinlegung im 
Tiergarten wird nun frühestens in ein bis 
anderthalb Jahren sein können Jedoch soll die 
Staatsbibliothek zum 1. Januar 1964 eine Ber­
liner Dienststelle erhalten. In den Räumen des 
geheimen Staatsarchivs werden sich acht Mit­
arbeiter etablieren und als eine Art Vorausabtei­
lung vor allem Monographien aufnehmen. 

Die Ausstellungstläche der Berliner 
Sammlungen soll innerhalb eines Jahrzehntes 
von 11 200 Quadratmeter aul das Dreifache er­
weitert werden. Zunächst wird sich der Dahle­
mer Museumskomplex vergrößern, dessen Mit­
teltrakt bis zum Jahresende fertig sein soll. Ein 
zweiter Bauabschnitt in Dahlem, der auf drei 
Jahre berechnet ist und dreißig Millionen Mark 
kostet, wird fast 10 000 Quadratmeter hinzu­
fügen. In Charlotten bürg soll die Situa­
tion zunächst dadurch gebessert werden, daß der 
östliche Stüler-Bau gegenüber dem Schloß, wo 
gegenwärtig noch eine Polizeidienststelle resi­
dier/, für die ägyptische Abteilung frei gemacht 
wird. Für fünf Abteilungen der Berliner Museen 
wird im Gebiet des südlichen Tiergartens Untier 
Nähe der neuerbauten Philharmonie) ein Mu­
seums-Komplex mit 12 500 Flächenmetern inner­
halb der nächsten zehn Jahne errichtet werden. 

die sich im westlichen Verteidigungsbunde 
f r e i w i l l i g und demokratisch zusammen­
schlössen, das Recht der M i t s p r a c h e und 
M i t e n t s c h e i d u n g klar festgelegt. Der ein­
stimmige Beschluß wurde schon in Trumans Ta­
gen gefordert. Der Einspruch einer einzigen, 
politisch vielleicht sogar unbedeutenden Regie­
rung konnte manchmal sehr hemmend wirken. 

Der Ausbau der so höchst wichtigen politi­
schen Funktionen des Bündnisses war langwierig 
und durchaus nicht leicht. Er ist bis heute noch 
nicht vollendet und vollkommen. Daß da gele­
gentlich einer Großmacht der Geduldsfaden riß. 
ist wohl verständlich. Und doch sollte man ge­
rade in Washington und London wissen, welche 
alles überragende Bedeutung einer politisch wie 
militärisch gestärkten N A T O nicht nur für die 
Sicherheit der ganzen freien Welt (auch Ameri­
kas und Großbritanniens!), sondern auch für die 
weitere Verstärkung jenes Blocks, der für 
R e c h t und F r e i h e i t a l l e r eintritt, zu­
kommt. Ein Verkümmern oder gar eine Auf­
lösung dieses Bündnisses würde nicht nur die 
heute noch freien Staaten in Mittel- und West­
europa einer tödlichen Gefahr aussetzen, sondern 
auch die USA in eine Situation völliger Ver­
einsamung und äußerster Bedrohung bringen. 
Daß sich an der Zielsetzung der Sowjetunion 
und des Weltkommunismus, die g a n z e W e l t 
z u e r o b e r n und zu unterjochen, nichts ge­
ändert hat und nichts ändern wird, hat sogar 
der ansonsten für Moskauer Lockungen so auf­
geschlossene Harriman vor dem amerikanischen 
Senat beteuert. Was aber kann dem Kreml, 
der zunächst seine ganze Beute sichern und dann 
mit „koexistenzieller" Unterwanderung zu 
neuen Eroberungen schreiten wil l , erwünschter 
sein, als eine Auszehrung jener NATO, die ihn 
bis heute daran hinderte, solche Abenteuer zu 
wagen? 

C h r u s c h t s c h e w s w a h r e s G e s i c h t 
Vieles spricht dafür, daß die heute oft ge­

äußerte Meinung, nach dem Moskauer Abkom­
men werde es nun nicht so bald neue und über­
raschende Entwicklungen geben, unzutreffend 
ist. Sicherlich ist die kommunistische Revolu­
tionsstrategie auf lange Zeiträume abgestellt 
und doch weiß man, daß in ihr immer neue 
Manöver der Ü b e r r u m p e l u n g eine große 
Rolle spielen werden. Chruschtschew hat oft 
genug, bewiesen, daß er blitzschnell alle für ihn 
und sein Planen günstige Stimmungen und Kon­
junkturen zu nützen weiß. Wo er Nachgiebig­
keit, naives Verkennen seiner wahren Absich­
ten spürt, packt er zu. Zaudern und Zögern, 
Unentschlossenheit und Träumerei im anderen 
Lager weiß er einzukalkulieren. Glaubt man 
etwa, der Kreml wisse nicht schon im voraus, 
wenn sich westliche Politiker Prestigeerfolge 
von Gesprächen mit Chruschtschew erhoffen? N i -
kita gibt sich bieder und verhandlungsbereit und 
bietet Abkommen an, die ihm nichts kosten und 
viel nützen — zu s e i n e n B e d i n g u n g e n ! 
Sobald es allerdings um echte Entspannung, um 
Abrüstung hüben und drüben, um die Beseiti­
gung der echten U r s a c h e n des U n f r i e d e n s 
geht, da lehnt er ab, einmal höflich lächelnd, 
ein anderes Mal schroff und zynisch. Wer von 
den versklavten Völkern in Mittel- und Osteu­
ropa, wer von der Freiheit und dem Recht aller 
auch nur zu sprechen wagt, der kann den 

Die Börse in Memel 
Dem stattlichen Gebäude benachbart, an der Börsenbrücke, steht die „Alte Post". — Weitere 
Aufnahmen von Memel sowie von der Patenstadt Mannheim sind in dieser Folge veröffent­
licht. Aufn.: Krauskopt 

Chruschtschew ohne Maske kennenlernen. Deut­
sche Wiedervereinigung, Selbstbestimmungs­
recht der Deutschen, das gibt es für diesen „Frie­
densfreund" nicht, da sieht er rot. Der „sou­
veräne" Ulbricht hütet ja die B e u t e im „zwei­
ten Staat" und „wiedervereinigt" sind die Deut­
schen dann, wenn sie alle — samt Berlin — un­
ter kommunistischer Diktatur leben. Das war 
und das ist sein Plan. Wer das erträglich findet, 
wer auf dieser Basis mit ihm Geschäfte machen 
will , der ist ihm willkommen. 

Schulbau schwer vernachlässigt 
Eine alarmierende Zahlenbilanz des Aliensteiner KP-Organs 

Allenste in hvp - Von einer „hoffnungs­
losen Situation" aui dem Gebiete des Schul­
wesens und insbesondere des Schulbaues in ver­
schiedenen Teilen Ostpreußens erzählt ein Be­
richt des Allensteiner KP-Organs „Glos 
Olsztynski" unter der überschritt „Eine alarmie­
rende Lage". 

Insgesamt sollten — laut Plan — im Ver­
laul der ersten drei Quartale dieses Jahres 
2 2 Schulen mit annähernd hundert Räumen 
fertiggestellt und ihrem Zweck zugeführt wer­
den. (Der wirkliche Bedarf ist innerhalb des 
Allensteiner Bezirks — polnischen Eingeständ­
nissen zufolge — noch weit größer!) „Wenn 
kühnste Erwartungen in Ertüllung gehen", meint 
das genannte Blatt, würde man im September 
vielleicht 12 Schulen mit etwa 50 Klassenräumen 
neu einweihen können. Das ist etwa d i e 
Hälfte der geplanten Bauten, wenn man von 
fünf überstürzt errichteten Neubauten absieht, 
die in den zurückliegenden sieben Monaten ter-
liggestellt worden seien. Gegenwärtig sei die 
Lage „schlimmer als schlecht", erklärte der zu­
ständige Beamte der Allensteiner Schulkreis-
Verwaltung. 

Nicht nur, daß die zu Jahresantang veröffent­
lichten Propaganda-Zahlen heute nur noch Pa­
pierwert hätten — auch eine Reihe von Behelfs­
schulen falle in Zukunft für den Unterricht aus. 
„Glos Olsztynski" führt als Beispiel die Schule 
in Lindenau, Kreis Braunsberg, an. Das 
bisher für diesen Zweck genutzte alte Gebäude 
sei von seinem Eigentümer, einem Staatsgut, be­
reits beschlagnahmt worden. Und ähnliche Fülle 
gebe es auch in einer Reihe anderer Orte. 

.Glos Olsztynski" schreibt wörtlich: .Unsere 

Kinder werden hier und anderswo den Beginn 
des neuen Schuljahres ohne ein Dach über dem 
Kopf erleben. Nicht überall wird man Ersatz-
Schulräume herauswirtschaften können." 

Nur zwei von 136 Renovierungen 
beendetl 

Noch böser sehe es um die Renovierung 
der Schulgebäude in Ostpreußen aus, berichtet 
die polnische Zeitung weiter. In insgesamt 
136 Schulen, Kindergärten und son­
stigen Unterrichtsstätten habe man notwendige 
Ausbesserungsarbeiten in Angrilt genommen. 
Die Mehrzahl dieser Renovierungen sollte am 
1. September abgeschlossen sein. Bisher aber 
seien nur an zwei Schulgebäuden die dringend 
notwendigen Ausbesserungen beendet worden. 
Entweder hätten die Firmen ihre Verpilichtun-
gen nicht erfüllt oder sie hätten zwischendurch 
andere Aufträge übernommen. Infolge von Or­
ganisationsfehlern und in Ermangelung von 
Fachkrätten schauten sie jetzt die Arbeiten nicht. 
Die Leidtragenden seien die Kinder und ihre 
Lehrer. 

„Glos Olsztynski" droht im letzten Absatz sei­
nes Artikels allen Schuldigen an dieser Situa­
tion, die nochmals „alarmierend" und „höchst 
beunruhigend" genannt wird, mit entsprechen­
den Folgen und Bestrafungen. Denn es werde 
leicht sein, die Schuldigen zu ermitteln. Wenn 
es nicht gelinge, am 3. September — dem Tag 
des Schulbeginns in Polen — alle Kinder wenig­
stens in Behelfsräumen dem Schulunterricht zu­
zuführen, müßten eben ^andere Methoden" an­
gewandt werden. 

Z u s a m m e n r ü c k e n ! 
Welchen Nutzen der so oft zitierte und mit so­

viel Dollars und Rubeln erbaute „heiße Draht" 
zwischen Washington und Moskau einmal haben 
könnte, das wissen wir alle nicht. Es sind na­
türlich — man denke nur an die Stunden der 
Kubakrise — Situationen denkbar, wo ein Di­
rektgespräch zwischen Kennedy und Chru­
schtschew einigen Wert haben wird. Telefone 
sind immer nur Werkzeuge, die ohne den g u ­
t e n W i l l e n beider Seiten wenig ausrichten 
können. Und daß ein Mann vom Kaliber des 
heutigen Kremlchefs einmal das Bedürfnis ha­
ben sollte, dem Präsidenten der Vereinigten 
Staaten sein Herz auszuschütten und e c h t e 
Versöhnungsgespräche zu führen, das erscheint 
wenig wahrscheinlich. Von weit größerem direk­
ten Nutzen ist sicher der von den Washingtoner 
Abgeordneten geforderte direkte Draht zu allen 
Staatsmännern, die seit Jahr und Tag treue Bun­
desgenossen der USA sind und deren Nationen 
zum erheblichen Teil nicht geringe Lasten auf 
sich nahmen, um diese Allianz nicht nur zu er­
halten, sondern auch zu stärken. Wenn je, dann 
ist doch heute und in Zukunft ein enges Z u ­
s a m m e n r ü c k e n dieser Verbündeten ge­
boten. Hier Vertrauen ?u wecken und zu pfle­
gen, liegt gerade auch im ureigensten Interesse 
der Vereinigten Staaten und Großbritanniens. 

* 
Nehmen wir einen solchen „direkten Draht" 

als Symbol intensiver Zusammenarbeit und 
Fühlungnahme, so wollen wir ihn uns für kom­
mende kritische Zeiten aber a u c h i m e i g e ­
n e n L a n d wünschen. Wir wissen, wie wichtig 
es schon in vergangenen Jahren war, wenn hin­
ter den großen grundsätzlichen Entschließungen 
unserer Volksvertretung zu den deutschen 
Schicksalsfragen a 1 1 e im Bundestag vertretenen 
Parteien standen, ganz gleich, ob es sich um die 
ostdeutschen Grenzen, die Wiedervereinigung 
ganz Deutschlands oder andere entscheidende 
Rechte und Ansprüche handelte. Zu einem Zeit­
punkt, wo es für uns um alles geht, müssen bei 
deutschen Anliegen parteipolitische Differenzen 
und Spannungen schweigen. Sie werden vom 
Volk auch nicht mehr verstanden und sie können 
uns schwer schaden. Jeder ist aufgerufen, mit­
zureden und mitzuhandeln. Jeder aber ist auch 
verpflichtet, höchste Selbstdisziplin zu beweisen, 
in solcher Stunde das Trennende zu überbrücken 
und nichts zu sagen, was u n s e r e r S a c h e 
a b t r a g I i c h ist. 
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Der MarSCh nach Washington Zum drittenmal seit Errichtung der Mauer: 
kp. Die größte Massendemonstration, die die 

amerikanische Bundeshauptstadt bisher in ihrer 
Geschichte erlebte, ist ruhig und ohne die zuvor 
von vielen Bürgern der USA befürchteten Zwi­
schenfälle verlaufen. Etwa 2 00 00 0 Farbige 
und Weiße, die mit vielen Sonderzügen, 
Autobussen und Privatwagen oder im Fuß­
marsch nach Washington gekommen waren, nah­
men an den Kundgebungen für die volle Gleich­
berechtigung der Neger teil. Der zunächst ge­
plante Marsch zum Kapitol, dem Sitz der beiden 
Parlamente, die über Kennedys neue Gesetzes­
vorlagen in der Frage der Gleichstellung der far­
bigen Bevölkerung in den kommenden Wochen 
und Monaten zu entscheiden haben, unterblieb 
auf Rat Washingtoner Politiker. Er hätte der 
sachlichen Erledigung schwieriger Fragen durch­
aus nicht genützt und wäre weithin als Druck 
auf die Volksvertretung gedeutet worden. Ne­
ben befreundeten Parlamentariern, Geistlichen 
und Gewerkschaftsführern sprachen hier die ge­
mäßigten Führer der schwarzen Bevölkerung 
wie Dr. Martin Luther King u. a. Sie haben den 
Ernst des Problems durchaus unterstri­
chen, dabei aber alle jene scharfen und dema­
gogischen Töne vermieden, wie sie heute von 
den radikalen Gruppen etwa der „Schwarzen 
Moslim" angeschlagen werden. Der Sache hat 
das nur genützt. 

Die Demonstration fand nicht nur in der poli­
tischen Metropole der USA, sondern auch in der 
einzigen Millionenstadt Nordamerikas statt, in 
der die farbige Bevölkerung stärker 
als die weiße ist. Der Anteil der Schwarzen an 
der Einwohnerschaft Washingtons beträgt nahe­
zu 60 Prozent. Daß es sich bei der völligen 
Gleichstellung der Neger durchaus nicht mehr 
nur ein Problem der Südstaaten handelt, zeigt 
sich z. B. auch darin, daß heute allein in New 
York 1,2 Millionen Neger wohnen, bei 
denen soziale Notstände (Arbeitslosigkeit, Woh­
nungsnot) besonders kraß aultreten. Das glei­
che gilt auch für solche Riesenstädte wie Chi-
kago und Los Angeles, die Bergbaustaaten usw. 
Man sollte nie vergessen, daß in den Vereinig­
ten Staaten über 2 0 Millionen schwarze 

Deutsch-französisches Freundschaftstreffen 
Einen glanzvollen Verlauf nahm das deutsch­

französische Freundschaftstreffen am vergange­
nen Wochenende in Göttingen. 

Vor dem Standbild des Unbekannten Soldaten 
legten, wie in jedem Jahre, die Verbände und 
Vereine Kränze nieder. 

Oberbürgermeister Prof. Dr. Jungmichel hatte 
die ehemaligen französischen Kriegsgefangenen 
im Namen der Stadt herzlich willkommen ge­
heißen. Die Fülle von Veranstaltungen galten 
der Vertiefung bereits bestehender kamerad­
schaftlicher Beziehungen. Höhepunkte waren 
die Fahrt zur Zonengrenze und in das Lager 
Friedland, wie auch die ergreifende gemeinsame 
Gefallenenehrung. Im'Namen der Landsmann­
schaft Ostpreußen sprach Egbert Otto den 
Gästen und ihren Kameraden Dank aus für rit­
terliche Haltung und Handlung in den bitteren 
Stunden des Zusammenbruches und der Not. 

Wir kommen auf die Veranstaltung in der 
nächsten Ausgabe des Ostpreußenblattes aus­
führlich in Bild und Wort zurück. 

Bürger leben. Das entspricht der Gesamtbevöl­
kerung Kanadas, das ja räumlich nicht kleiner 
ist als die USA. Gerechte Forderungen ihrer far­
bigen Mitbürger zügig und sinnvoll zu erfüllen 
ist für die Amerikaner von höchster politischer 
Bedeutung. Hunderte schwieriger Probleme wol­
len dabei gelöst werden. Daß die Demonstration 
vor dem Denkmal des Präsidenten Abraham 
Lincoln stattfand, war in mehr als einer Hin­
sicht symbolisch. Dieser größte amerikanische 
Republikaner hat nicht nur die Einheit der nord­
amerikanischen Union gerettet, sondern auch 
die schwarzen Slaven befreit. Es war eine wahre 
Tragik in der Geschichte der USA, daß dieser 
gewaltige Staatsmann in der Stunde des Sieges 
ermordet wurde und nun nicht mehr jene große 
Versöhnung in Werk setzen konnte, die er wie 
kein anderer durchgeführt hätte. Er hätte dem 
Geist der Rache und der Ressentiments Einhalt 
geboten, der noch viele Jahre zwischen Norden 
und Süden wirksam blieb. Er hätte behutsam 
auch die Durchführung wohlberechtigter Wün­
sche und Hoffnungen der neuen schwarzen Mit­
bürger in die Hand genommen. 

Wer heute die Dinge so darstellt, als läge es 
nur an der Unbelehrbarkeit einiger Südstaatler, 
wenn nicht alle diese Probleme bereits restlos 
gelöst seien, der macht sich allerdings dema­
gogischer Verfälschung schuldig. Wir sag­
ten es schon: es gibt heute eine echte Neger­
problematik im Norden und Westen ebenso wie 
im Süden der USA. Es geht ja nicht nur um 
politische Bürgerrechte, sondern auch um, bren­
nende soziale Fragen, um Fragen der Erziehung, 
der beruflichen Schulung und Umschulung, vor 
allem um die menschliche Fühlungnahme. Ge­
setze können durchaus nicht alles regeln und 
ordnen und politische Scharfmacher können in 
explosiven Situationen unendlichen Schaden aus­
richten — zur Freude auch des Weltkommunis­
mus, der schon in Lenins und Stalins Tagen dar­
auf hoffte, bei diesen Auseinandersetzungen im 
Trüben fischen zu können. Es gehört viel Ge­
duld und Einsicht dazu, hier zu allseitig befrie­
digenden Lösungen zu kommen. 

Gefängnisstrafen für Schwarzhändler in Memel 
M . M o s k a u . Weil sie im Handelshafen von 

Memel von ausländischen Seeleuten westliche 
Valuten, Kaugummi, Pornographien und Ge­
brauchsgüter aller Art aufgekauft und mit hohen 
Ubergewinnen weiterverkauft haben, sind vom 
Obersten Gericht Litauens eine größere Zahl von 
.Geschäftemachern" zu Gefängnisstrafen zwi­
schen zwei und sieben Jahren verurteilt worden 
Wie die „Iwestija" berichtet, sollen in diese 
schmutzigen Geschäfte" auch Minderjährige hin­
eingezogen worden sein. 

Tag der Heimat in Berlin 
Schlußfolgerungen und Ausblick 

V o n u n s e r e m B e r l i n e i M.Pf. - K o r r e s p o n d e n t e n 

Zum fünfzehnten Male hatte man sich am 
ersten Septembersonntag in der B e r l i n e r 
W a l d b ü h n e versammelt. Darin allein liegt 
ein Erfolg; denn das pausenlose Trommelfeuer, 
das die SED unter den Schlagworten „Revan­
chisten, Faschisten, Militaristen" auf die Ver­
triebenen niederprasseln ließ und läßt, hatte 
ja das Ziel, sie mundtot zu machen und ein un­
interessiertes Publikum sowie ängstliche Behör­
den davon zu überzeugen, daß ihre Demonstra­
tionen, ihre Willenskundgebungen höchst ge­
fährlich, ja „Verbrechen gegen den Weltfrie­
den" seien. 

Die Vertriebenen aber haben ihren Weg u n ­
b e i r r t fortgesetzt unter dem Zeichen, in dem 
sie sich nach dem Kriege sammelten — maßvoll 
und unter eindeutiger, bindender Ablehnung 
von Rache und Gewalt. Die Gedanken besonders 
der Vertriebenen-Jugend bewegen sich auf den 
Bahnen zu einer neuen europäischen Ordnung. 
Dabei aber gilt immer, was in der Waldbühne 
sowohl der Stellvertreter des Regierenden Bür­
germeisters, Bürgermeister A 1 b e r t z , als 
auch Ernst L e m m e r unterstrichen: ein ver­
einigtes Europa wird nur gesund sein, wenn es 
aus Völkern besteht, die „ z u H a u s e " sind, 
ein jedes auf seinem r e c h t m ä ß i g e n H e i ­
m a t b o d e n , aus Völkern, die jede aus Un-
rechtshandlungen der Vergangenheit her­
rührende Spannung untereinander durch Ver­
nunft und Einsicht abgebaut haben. 

» J a h r e s t r e f f e n " ? 

Wer sich im Besitz einer derart zukunftsträch­
tigen und dabei keineswegs utopisch angehauch­
ten Konzeption weiß, wird und muß bedauern, 
wenn das Echo nicht so stark ist, wie es sein 
sollte. Gewiß liegt es an der Mauer — die 
Treuesten der Treuen, unsere Landsleute aus 
Ost-Berlin und der Sowjetzone konnten schon 
zum drittenmal nicht kommen — und Bundes­
minister a D. Lemmer fand stärksten Beifall für 
seinen „Gruß an die, die noch z u m S c h w e i ­
g e n v e r d a m m t sind". 

Aber mit der Mauer ist nicht alles geklärt. 
Was die Menschen von drüben anbetrifft, dür­
fen wir sogar sehr beruhigt sein. S i e s c h l a ­
f e n n i c h t , sie sind und bleiben politisch 
wachsam, sie werden einst in einem neuen 
Europa unsere Besten sein. Unsere Sorge gilt 
vielmehr allen Deutschen, die in Freiheit leben, 
wobei wir, die Heimatvertriebenen, uns selbst 
nicht von der Kritik ausschließen. 

Wenn der Kundgebung in der Waldbühne die 
große festliche Erregung fehlte, wollen wir das 
nicht allein mit dem Fehlen der Menschen von 
drüben begründen. Und auch nicht damit, daß 
am selben Tag zwei Super-Attraktionen Hun­
derttausende anlockten, die große P o l i z e i -
s c h a u im Olympiastadion und die G r o ß e 
D e u t s c h e F u n k a u s s t e l l u n g in den 
Messehallen. Sondern wir wollen wieder ein­
mal schlicht feststellen, daß es noch nicht ge­
lungen ist, die Sache der Vertriebenen zu dem 
zu machen, was sie in Wahrheit ist: zu einer 
Sache a l l e r Deutschen. 

Typisch und symptomatisch ist die Überschrift, 
die „Die Welt" in ihrer Berliner Ausgabe der 
Ankündigung des Tages der Heimat gab, näm­
lich: „Jahrestreffen in der Waldbühne." Jahres­
treffen — damit rangierten wir auf der Ebene 
von Traditionstreffen. Sehr achtbar, sehr ehren­
wert, aber für keinen, der nicht einmal dazu­
gehörte, von Interesse und Belang? 

Ein sehr rühriger Mitarbeiter im Berliner 
Haus der ostdeutschen Heimat sagte mir in 

einem Gespräch zum Tag der Heimat: „Wir kön­
nen unsere Idee und unsere Forderungen jetzi 
im Zeichen einer i n t e r n a t i o n a l e n w e I -
c h e n W e l l e sehr schwer an den Mann brin­
gen." Aber wie war es denn zu Zeiten der 
Tiefsttemperaturen im kalten Krieg? Auch da 
wollte niemand die V e r t r i e b e n e n h ö r e n 
— aus Besorgnis, die Spannungen zu verschär­
fen. Heute wi l l man „kein Porzellan zerschla­
gen", es gibt also immer einen Grund, »eide 
Gründe sind nicht stichhaltig, einmal weil der 
Osten für seinen vorgeplanten Kurs gar ^ i n e 

„Provokationen" braucht, sondern seinen Weg, 
auch wenn er keine findet, termingemäß ver­
folgt (siehe Mauer). Zum anderen, weil das Pro­
gramm der Vertriebenen kein Porzellan zer­
schlägt, sondern im Gegenteil das n e u e 
E u r o p a , das — die slawischen Völker ein­
geschlossen — unausweichlich kommen wird, zu 
einem stabilen und gesunden Organismus 
machen wi l l . 

Weshalb also ist es so schwer für die Ver­
triebenen, ihre realpolitischen Erkenntnisse der 
breiten Öffentlichkeit zu „verkaufen"? Wei l 
diese Öffentlichkeit sie als einen Verein sieht, 
als Interessenverband 

Wenn man dabei überhaupt von Schuld spre­
chen wil l , so liegt sie auf beiden Seiten. Und 
andererseits ist guter Wil le auch auf beiden 
Seiten. Gerade der Berliner Landesverband be­
müht sich immer wieder um Kontakt mit der 
örtlichen Presse, gerade die Berliner Landes­
gruppe bemüht sich seit langem, junge Men­
schen auch aus den Kreisen Nichtvertriebener 
für Veranstaltungen und Diskussionen zu ge­
winnen. Und hier gibt es in letzter Zeit Licht­
blicke. 

In dem Augenblick, wo die Themenstellung 
richtig ist, kommt Publikum, gewinnt man Men­
schen. Und als richtig erweist sich die Marsch­
route: „Auch du bist aus Breslau, a u c h d u 
b i s t a u s K ö n i g s b e r g vertrieben — du, 
der du in West-Berlin, in München, Hamburg 
oder Köln geboren bist, ganz gleich, ob als 
Kind Vertriebener oder seit Generationen Ein­
heimischer!" 

W i r k ö n n e n h o f f e n 

Es besteht also kein Grund zur Resignation. 
Wir können hoffen, daß es noch nicht zu spät 
ist, auf die breite Plattform zu gelangen, auf der 
unsere Konzeption nicht mehr als Programm 
eines Interessenverbandes gesehen werden kann. 

Denn die Öffentlichkeit ist — das sei noch 
einmal betont — nicht von vornherein böswillig. 
Auch nicht jener Mann, der den Berliner Tag der 
Heimat zum „Jahrestreffen" degradieren wollte. 
Gewiß, es gibt Böswillige, „intellektuelle Einzel­
gänger" wie Lemmer sie bei seiner Ansprache 
in der Waldbühne nannte, die die Vertriebenen 
schmähen, ohne auch nur einmal mit einem 
gleichrangigen Partner aus ihren Reihen disku­
tiert zu haben. Es gibt Leute, die „grundsätzlich" 
nichts von Vertriebenen und Vertriebenenfragen 
hören wollen — solche, die politisch nicht wei­
ter schauen als über den Kamm der augenblick­
lichen weichen Welle . . . 

Die breite Öffentlichkeit aber ist nicht bös­
willig, sondern indifferent. Das läßt sich ändern. 
Nicht dadurch, daß die Vertriebenen ihre Ver­
anstaltungen vielleicht durch Jazz und Kabarett 
„attraktiver" gestalten, sondern indem sie Män­
ner suchen, unerschrockene Kämpfer für das 
Recht, die das großartige europäische Konzept 
auf den breiten Markt bringen und die Vorstel­
lung von den Vertriebenen als Interessenver­
band vollends zerschlagen. 

Tritt Luftwaffengeneral Powers zurück? 
Die Bedenken der Militärexperten gegen das Moskauer Abkommen 

W a s h i n g t o n (dtd). Die Ratifizierung des 
Moskauer Vertrages über die Einstellung der 
überirdischen Kernwaffenversuche ist — so mei­
nen die ausländischen Beobachter in der ameri­
kanischen Hauptstadt fast einmütig — nahezu 
sicher. Denn die deutlichen W a r n u n g e n d e r 
M i l i t ä r s werden ungehört bleiben, weil sich 
kaum einer der Senatoren mit dem Odium be­
lasten wil l , gegen eine Maßnahme zu stimmen, 
die der Friedenssehnsucht des Volkes entgegen­
kommt. 

Wie die Administration Kennedy vorgeht, um 
die Zustimmung der Parlamentarier für den 
Atompakt mit dem Kreml zu erlangen, wurde 
dieser Tage in einer kleinen Szene sehr deutlich: 
Averell Harriman, der Moskauer Unterhändler 
Washingtons, ließ einen kritischen Frager mit 
dem Bemerken „abfahren", er werde den Müt­
tern und Kindern im Wahlkreis des Abgeord­
neten erklären, daß dieser für die Fortsetzung 
der Atomversuche und damit auch der radioak­
tiven Strahlungen eintrete. Darin zeigt sich der 
psychologische Druck, dem die Senatoren und 
Mitglieder des Repräsentantenhauses ausge­
setzt sind. 

Diöser Druck wirkt sich offenbar auch auf die 
zweifelnden Generale aus, was die „New York 
Herald Tribüne" zu dem verwunderten Kom­
mentar veranlaßte: „Die Vereinigten Stabschefs 
unternahmen den ungewöhnlichen Schritt, ihre 
positiven Schlußfolgerungen p o l i t i s c h zu 
begründen!" Tatsächlich bestätigten General 
Wheeler für das Heer, Admiral McDonald für 
die Flotte, General Shoup für die Marinefüsi­
liere und General LeMay für die Luftwaffe die 
frühere Erklärung General Taylors, daß der Ver­
trag den „politischen Interessen der Vereinigten 
Staitz" entspricht" Doch ließ d ;e D;s'<nssion er­
kennen, daß diese Billigung mit erheblichen 

m i l i t ä r i s c h e n V o r b e h a l t e n verbun­
den ist. 

N e u e s S o n d e r g e s e t z ? 

Der Luftwaffenchef, der sich mit seinen Be­
denken am weitesten hervorwagte, ließ sogar 
durchblicken, daß er dem Pakt wahrscheinlich 
nicht zugestimmt hätte, wenn er nicht bereits 
unterzeichnet wäre. Die übrigen drei Oberkom­
mandierenden äußerten ihre Skepsis zwar 
in milderer Form, betonten aber, daß ihre 
Zustimmung an die Bedingung geknüpft sei, 
man müsse Maßnahmen treffen, um im Falle 
eines sowjetischen Vertragsbruches die Kern­
waffenversuche sofort wieder aufnehmen zu 
können. Im Kongreß ist daher bereits der Ruf 
nach einem Sondergesetz zu hören, da s die Re­
gierung auf solche Maßnahmen ausdrücklich 
festlegt. Die Abgeordneten begegnen den Er 
klärungen des Weißen Hauses, die zu beruhinen 
versuchen, somit nicht ohne Mißtrauen. 

D a s . N e i n " d e s S t r a t e g e n 

Dem zögernden „Ja", zu dem sich die Ver 
einigten Stabschefs nach Abwägung zwischen 
den mihtärischen Risiken und den pobt sehen 
Argumenten schließlich durchgerungen hahln 
steht das schroffe „Nein" des Befehlshabers der 
Strategischen Luftwaffe, General P o w ° r«f 7 
genüber, der sich eindeutig gegen eine R u n " 
zierung des Vertrages aussprach. Er heue 1 
sagte der General — „w e n i g e r V e r t r « » S ° 
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V o n W o c h e z u W o c h e 
Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer wird 

römischer Mitteilung am 17. September von 
Papst Paul im Vatikan empfangen werden. 

Bundestagsvizepräsident Erwin Schöttle (SPD) 
erlitt wahrend seines Urlaubs in der Schweiz 
einen Herzinfarkt. Er wird längere Zeit der 
politischen Arbeit iembleiben müssen. 

Für 350 000 Arbeiter und Angestellte des Berg, 
baues sind von den Gewerkschaften die Lohn-
und Gehaltstarife gekündigt worden. 

Sein neues Kommando als NATO-Befehlshaber 
" der Landstreitkräfte in Mitteleuropa hat Gene­

ral von Kieliudiisegg als Nachfolger General 
Speidels angetreten. 

Umfassende Vorschläge zur Stärkung der wirt-
schaftlichen und kulturellen Leistungsfähig, 
keit Berlin enthalt die „Berliner Denkschrift" 
des Arbeitskreises Deutsche Hauptstadt Ber-
l i n ve r s t ä rk te Initiative der Verbände und 
( | ( M vVi'rtschatl wird nachdrücklich gi 

Die Einführung der 40-Stunden-Woche bei der 
Bundesbahn bezeichnete der Gewerkscl 
Vorsitzende Seibert als wichtigstes Ziel 
Eisenbahnergewerkschaft. 

126 000 Plätze in Altersheimen fehlen heute nach 
Feststellung der Freien Wohlfahrtspflege in 
der Bundesrepublik. Man fordert den Bau 
neuer Altersheime in einem Zwölfjahres] 

Der frühere preußische Kultusminister Adolf 
Grimme ist im Al le l von 73 Jahren verstor­
ben. Er war nach 1945 niedersächsischer Bil-
dungsminister und später Generaldirektoi 
Norddeutschen Rundfunks. 

Präsident Kennedy hat nach Washingtoner Mel-
clungen wieder Beschwerden infolge seine; 
alten Rückenverletzung. 

Dem Moskauer Atomsloppvertrag hat der Aus­
wärtige Ausschuß des amerikanischen S< 
zugestimmt. Nur der demokratische Senator 
Long stimmte dagegen. 

Acht große Sowjet-Fischereifabrikschiffe sind 
hH den Kieler I lowalcltswerken in Auftrag 
gegeben worden. 

61 Bischöfe und Äbte, die an der ersb 
des Vatikanischen Konzils 1962 teilnahmen, 
sind inzwischen verstorben. 

Drei Milliarden Menschen lebten nach Fes 
lung der Washingtoner Bevölkerungsstatisti-
ker bereits 1962 auf der Erde. 

Die Antwort an Neven du Moni 
99 Prozent bekannten sich zum deutschen 

Schlesien 
Zu S c h l e s i e n als ihrer H e i m a t haben 

sich 99,2 Prozent der Befragten bei einer 
liehen repräsentat iven Meinungsumfrage 
vertriebenen Schlesiern in Bayern bekannt. Die* 
ses Ergebnis teilte der stellvertretende Bn 
Vors i tzende und bayerische l .mdesvorsitzende 
der Landsmannschaft Schlesien, Rumbaur, in 
München vor der Presse mit. Er weitete es als 
eine Bestätigung der Politik der Landsmann­
schaften mit dem Ziel der Wiedervereinigung 
und der Rückgewinnung der heute polnisdi und 
sowjetisch besetzten deutschen Ostprovinzen 
auf friedlichem Wege. 

Nach den Worten von Rumbaur war die i» 
Mai und Juni unternommene Aktion der Lands­
mannschaft durch eine bevorstehende ähnliche 
Umfrage des Norddeutschen Rundfunks im Zu­
sammenhang mit Sendungen zum O 
Problem des Fernsehens angeregt weiden. Die 
Sendung „Polen in Breslau" und „Sind w 
vanchisten?" des Fernseh-Publizisten Neven du 
Mont hatten - c h a i 1 e K r i t i k herv 
rufen. 

Wie Rumbaur mitteilte, wurde die Unterfrage, 
ob die Schlesier ihren jetzigen Aufenthaltsort 
als ihre Heimat ansähen, von 6,6 Prozent der Be­
tragten bejaht, von «6,2 Prozent verneint. Die 
Frage „Unterstützen Sie alle Bestrebungen, die 
geeignet sind, Schlesien auf friedlichem Wege 
wieder mit Deutschland zu vereinigen?" wurde 
von 99,2 Prozent bejaht. 

Bei der mit zwei l'nterfragen gekoppelten 
Frage, ob sie nach Schlesien zurückkehrten, 
wenn die Provinz wieder mit Deutschland ver­
einigt sein würde, wurde eine Rückkehr grund­
sätzlich nur von sechs Prozent abgelehnt. Dies 
wurde mit hohem Alter, Grundstückserwerb, 
Hausbau, leslem Anqestelltenverhältnis 
sctiattlichen Bindungen und Grabpflege des in 
der Bundesrepublik verstorbenen Eheparl 
begründet. 

H e r a u s g e b e r ; Landsmannschaft Ostpreußen e. V 

w ^ r H , l f I 6 d , ä k f e u r : E , t e l K d P e t . zugleich wewnt-
nnJiL n P ° l i , , s c h o n Teil Für den kulrö 
und he.matneschtchtl.chen Teil Rrwtr, Scharfenor-b 
Mar, w F r m , P n f r a n e n und Unterhaltunq Ru'r, 
a S , - r " n c F " ' '^-mannschaft l iche Arbeit lB-
q e n ü t i a p e n . Sport u n d B i l f l o r . , o a c h i r n P i P C h o w ^ 

Ä r t l , , ! : ; , ' 1 ™ dementen- K#fr* 

redahmni 1 !? ' ' Einsendungen unterliegen nicht dei 
Haftung, für die Rücksendunq wird 

schaff S S n r S e n b l a M i s t d a s ° ™ d e r Landsmann-
formatinn P H e U ß e K n . U n d s c h e i n t wöchentlich zur In-
' S s m a n n r , M i t g , i e d e i d e s Fördererkre i ses der 

anclsmannschafi O s t p r e u ß e n 

' .indsnm-InnT", ° C h r n e n , p d e Postanstalt und £ 
2.1 dm h 3 f t ° s t ^ u R C n entgegen. Monatlich 

W Ü I J S " i " S d , r i ( , l e < t u n g , Geschäftsführung »d 
Telefon dsS'^Vi'o 2 H j""burq 13. Parkallee 84/86. 
f ü r t e n ) Postscheckkonto Nr. 907 00 m* 

^ X i e s c ; r ; d i r d

M

R a , u t e n b e r ^ * » ^ 

' <*ei 42 88 N o r d e r s , r a ß e 29/31. Ruf-
F Ü r A n z e » S e n gilt Preisliste 12. A 



j cunycu iy 14 / Jruiye jfc 

D a s Recht auf d ie H e i m a l 
- E i n e D i s ku s s i on 

Vor einigen Wochen brachte der S ü d -
d e i l t s c h e R u n d f u n k in Stuttgart eine 
in Karlsruhe aufgenommene Diskussion über 
„ D a s R e c h t a u f d i e H e i m a t " . Die 
Diskussion wurde vom Chefredakteur des 
Senders, Dr. Fritz Malburg geleitet Am 
Gesprach beteiligten sich der Vizepräsident 
des Bundes der Vertriebenen, R e i n h o l d 
R e h s (MdB), der bekannte Bonner Publi­
zist und Korrespondent des Rheinischen 
Merkur, Paul Wilhelm W e n g e r , und der 
stellvertretende Bundesvorsitzende der 
Landsmannschaft Schlesien, Dr Herbert 
H u p k a . Wir veröffentlichen einen aus 
Raumgründen stark verkürzten Auszug aus 
der lebhaften Diskussion, an der sich auch 
einige Frager aus dem Zuhörerkreis betei­
ligten. Hierauf bezieht sich der Schlußteil 
der Erörterung. Es wäre schön, wenn andere 
Stationen des Rundfunks und Fernsehens in 
gleicher Weise Themen aus dem Problem­
kreis der Vertriebenen freimütig zur Dis­
kussion stellten. 

R e h s : Unter den 55 Millionen Vertriebenen, 
Geflüchteten, Deportierten in der Welt bilden 
die d e u t s c h e n H e i m a t v e r t r i e b e n e n 
m i t 16 M i l l i o n e n die in ihren ehemaligen 
Wohngebieten geschlossene und schlechthin ab­
solut größte Menschengruppe. Es ist daher selbst­
verständlich, daß sie dieses Problem des Hei­
matrechts am stärksten berührt hat und daß 
sie sich mit den Fragen, die damit im Zusammen­
hang stehen, der Lösung, der Überwindung 
einer solchen Auffassung, wie sie sich in diesen 
Vertreibungen und Deportationen in einzelnen 
Regimen niedergeschlagen hat, befassen. Es ist 
aber nicht so, wie es vielfach doch angesehen 
wird, als ob nun der B e g r i f f d e s H e i ­
m a t r e c h t e s etwa erst von den Vertriebenen 
erfunden worden wäre. Die C h a r t a der Hei­
matvertriebenen, die ihrerseits sich auf dieses 
Recht stützt, und die Anerkennung dieses Rech­
tes als ein Postulat erhebt mit der Forderung, 
daß das Recht auf die Heimat als eines der von 
Gott geschenkten Grundrechte anerkannt und 
verwirklicht wird, konnte daher also bereits auf 
rechtswissenschaftlich vorbereiteten Boden ste­
hen. Inzwischen ist die Entwicklung weitergegan­
gen, und heute — so darf ich von mir aus fest­
stellen — kann der völkerrechtliche I n h a l t 
de s H e i m a t r e c h t e s als in seinem K e r n 
geklärt angesehen werden. 

W e n g e r : Herr Rehs, Ihr letzter Satz, daß 
das Recht auf Heimat schon als völkerrechtlich 
geklärt anerkannt werden kann, bedarf einer 
Einschränkung, aber zunächst möchte ich Ihnen 
sehr danken dafür, daß Sie auf den großen Um­
fang, den personellen Umfang des Problems, hin­
gewiesen haben mit der erschreckenden Ziffer 
von 55 Millionen Heimatvertriebener im fort­
schrittsstolzen 20. Jahrhundert. Ich darf daran 
die historische Bemerkung noch knüpfen, daß 
der erste große Akt stattgefunden hat nach dem 
Ersten Weltkrieg bei der allerdings vertraglich 
vereinbarten gegenseitigen Zwangsumsiedlung 
der Griechen und der Türken, wobei die grie­
chischen Bewohner der vorderen kleinasiatischen 
Küsten, die dort seit über dreitausend Jahren 
gesessen hatten und die schon in der klassischen 
Zeit das Kulturzentrum Griechenlands waren, 
zurückgesiedelt wurden, um nun den Frieden 
zwischen Griechenland und der Türkei zu stif­
ten, der bis heute gehalten hat. Man sieht aber 
an dem Fortgang des griechisch-türkischen Pro­
blems, nämlich dem Zypern-Konflikt, daß man 
seit den kolossalen Austreibungen im Verlauf 
des Hitler-Reiches, dem T e r r o r i s m u s d e r 
R u s s e n — die ja in puncto Völkerumsiedlung, 
Zwangsumsiedlung, von der Besiedlung Sibi­
riens mit zwangsvertriebenen Polen hier nicht 
abgegangen sind bis heute — daß ein Fortschritt 
stattgefunden hat. In dem Zypern-Abkommen 
hat man darauf verzichtet, daß sich Griechen und 
Türken gegenseitig von der Insel verjagen, sie 
haben sich zu einem Kondominium verstanden 
Das möchte ich zur historischen Seite sagen. Hit­
ler und Mussolini haben sich dann, irgendwie 
ermutigt durch diese griechisch-türkische 
Zwangsumsiedlung von 1922, ja dazu hergege­
ben, die S ü d t i r o 1 e r zur Option, das heißt zur 
Aufgabe ihrer Heimat zu verlassen, weil Hitler 
für seine Kriegsabsichten sich die Unterstüt­
zung von Mussolini durch den Verkauf der Süd­
tiroler erkaufen wollte. Dann kam es, wie Sie 
wissen, zu den eigenen Zwangsumsiedlungen per 
Verlockung — „Heim ins Reich" — der Balten-
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deutschen, der ganzen deutschen Siedler in Ost­
europa, und damit begann die eigentliche Tra­
gödie der Zwangsumsiedlung. Die Baltendeut­
schen wurden in Posen angesiedelt. Um für sie 
in der Provinz Posen Luft zu machen, wurden 
dort die Juden und die Polen vertrieben ins 
Generalgouvernement — wie es so schön hieß. 
Und diese Akte haben Benesch, den ehemaligen 
Staatspräsidenten der Tschechoslowakei, dazu 
veranlaßt, bei Roosevelt schon im Jahre 1941 den 
Gedanken durchzusetzen, daß man im Falle des 
Sieges der Alliierten über Hitler-Deutschland in 
Europa »reinen Tisch" machen werde. 

H u p k a : Im stimme Ihnen zu bei der Zitie­
rung der einzelnen Modellfälle, wobei ich aber 
gleich hinzufügen möchte, daß diese Modell-
lalle natürlich keine Anwendung finden können 
auf unser ganz spezielles deutsches, Problem; 
denn die Aussiedlung der Griechen aus der Tür­
kei und der Türken aus Griechenland war die 
Aussiedlung nach einer K o n v e n t i o n , einer 
Ubereinkunft, und außerdem die Ausweisung 
von Minderheiten Während man bei den ver­
triebenen Deutschen — um sehr korrekt zu 
werden —, man ja nicht sprechen kann von einer 
Minderheit innerhalb Deutschlands, sondern im 
Gegenteil, der heutige Besitzer dieses Gebietes 
war in einer Minderheit von etwa 2 bis 3 Prozent 
in diesem Gebiet Und es ist eine g e w a l t ­
s a m e V e r t r e i b u n g , ein Bruch des Rechts 
auf die Heimat. Und wenn Herr Wenger vorher 
gesagt hat, er stimme Flerrn Rehs nicht zu, daß 
es sich kodifizieren lasse und kodifiziert wor­
den sei, so möchte ich doch sagen, es ist ja ein 
Rechts-Innbegriff. In dem Recht auf die Heimat 
sind mehrere Rechte gleichzeitig enthalten: das 
S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t , das R e c h t 
d e r F r e i z ü g i g k e i t , die M e n s c h e n ­
r e c h t e , das D e p o r t a t i o n s v e r b o t — 
das übrigens zurückgeht bis auf 1907, das sogar 
nachher gegen Deutschland und Österreich Be­
standteil von Versailles war, das nachher noch 
einmal die Polen in Anspruch nahmen, als sie 
der Atlantik-Deklaration beitraten wegen des 
Verhaltens der Hitler-Regierung gegenüber den 
Polen im Korridor. Das Recht auf die Heimat 
ist zunächst ein terminus technicus, aber all 
diese Rechtsbegriffe, die darin enthalten sind, 
haben da und dort, von der UN angefangen bis 
zur Europa-Konvention, doch schon ihre Kodi­
fizierung gefunden. Nun, der zweite Schritt, der 
uns dabei interessiert, ist ja nicht nur der, recht 
zu haben, sondern das R e c h t z u b e k o m ­
m e n . Und wir wissen, daß etwa seit zwei, drei 
Jahren die polnische kommunistische Seite für 
sich das Recht auf die Heimat usurpiert, das 
heißt, indem sie argumentiert, daß das Recht auf 
die Heimat auch für ihren gegenwärtigen Be­
sitzstand Anwendung finden könnte. Eine These, 
die leider auch in unserer öffentlichen Publizi­
stik Eingang gefunden hat, indem man sagt: Es 
haben jetzt die in Breslau geborenen polnischen 
Kinder — etwa 18 000 von 450 000 gegenwärtigen 
Einwohnern von Breslau — ein Recht auf die 
Heimat erwirkt. Hier darf ich einmal juristisch 
argumentieren, obwohl ich kein Jurist bin: Es 
gilt der Rechtsgrundsatz „Prior tempore potior 
jure", das an Zeit ältere erworbene Recht ist 

mstraße in Gumbinnen 

das stärkere, das machtvoller geltende. Und es 
gibt eine Spruchweisheit, die sagt: 

H u n d e r t J a h r e U n r e c h t machen noch 
n i c h t e i n e n T a g R e c h t . 

Es ist also nicht der Fall, daß da ein Recht auf 
die Heimat erworben wurde; denn der eigent­
liche Ansiedler, die Eltern dieser polnischen Kin­
der in Breslau — bleiben wir beim konkreten 
Fall —, sind nicht freiwillig da, nach einem Ab­
kommen zwischen Deutschland und Polen dahin 
gekommen, sondern sie haben sich dahin be­
geben, zum Teil — das mag für sie sprechen — 
durch kommunistischen diktatorischen Befehl, 
aber zum großen Teil aus freiem Entschluß. Und 
es bestand auch kein unmittelbarer Anlaß, daß 
soundso viel Menschen sich nach Breslau bege­
ben müßten. D e r A u s t a u s c h d e r M e n ­
s c h e n a u s O s t p o l e n war so g e r i n g , 
etwa eine Million, die angesiedelt werden muß­
ten, daß für diesen Personenkreis auch Platz ge­
nug gewesen wäre in Polen, zumal wir wissen, daß 
das heutige Polen eine Bevölkerungsdichte von 
etwa 90 pro Quadratkilometer hat, zu etwa über 
200 bei uns. Es darf natürlich auch andererseits 
— damit kein Mißverständnis entstehen kann 
— von uns nicht so argumentiert werden: da 
diese Kinder kein Recht auf die Heimat haben, 
da ihre Eltern nicht die rechtmäßigen Eigentü­
mer in dem Lande sind, wo sie jetzt wohnen, 
daß wir uns das Recht auf jeden Fall holen müß­
ten, sei es auch um den Preis der Vertreibung. Es 
kann natürlich das eine Verbrechen, dessen 
Opfer die Vertriebenen geworden sind, nicht 
wiedergutgemacht werden durch ein neues Ver­
brechen, wie es genauso vermessen ist, anzu­
nehmen, daß das Verbrechen, dessen sich Hit­
ler schuldig gemacht hat, wiedergutgemacht 
werden könnte durch das Verbrechen der Ver­
treibung. 

F o r t s e t z u n g a u f S e i t e 11 

Warschauer Luftwaffengenerale entlassen 
Unter dem Druck der Neustalinisten ? 

Der Warschauer Korrespondent der Neuen 
Zürcher Zeitung berichtet: 

Die auf dem letzten Plenum der G o m u l k a -
P a r t e i b ^schlossene V e r s c h ä r f u n g der 
i d e o l o g i s c h e n O f f e n s i v e zeitigt ihre 
Folgen nicht nur in einer Stagnation des Kul­
turlebens, sondern auch in der Persohalpolitik 
des Warschauer Regimes auf militärischem Ge­
biet. Die Scharfmacher des neostalinistischen 
Flügels der sogenannten Partisanengruppe 
nützen die Gelegenheit, um die ihnen unlieb­
samen hohen Offiziere aus der Armee zu ver­
treiben und sie durch ausgeprägt nationalistisch 
und totalitär eingestellte Militärs zu ersetzen. 
Handhabe dazu bietet der Umstand, daß die 
Kontrolle über die Armee in den Händen des 
Sekretärs im Zentralkomitee der Partei, Ry-
szard Strzelecki, liegt, der seit einiger Zeit mit 
dem Clan der ehemaligen Partisanen liebäu­
gelt und sich auf diese Weise Unterstützung 
für seine Machtpläne gesichert hat. 

Der Hauptstoß der Offensive ist gegen das 
Offizierskorps der rotpolnischen Luftwaffe ge­
richtet, weil dort die größte Ansammlung von 
liberalen und prowestlichen Kräften vermutet 
wird. Erstes Opfer dieser Kampagne ist der 
bisherige Oberbefehlshaber der Flugwaffe, Ge­
neral F r e y - B i e l e c k i . Seine Ausbootung 
hat im Offizierskorps der Luftwaffe Empörung, 
aber auch Befürchtungen ausgelöst, da diesem 
Schritt noch weitere Maßnahmen folgen könn­
ten, welche die bisherige Autonomie der privi­
legierten Truppe aufheben würde. Die Flucht 
Major Obacz', der mit seinem Flugzeug Mitte 
Juli nach West-Berlin flüchtete, hängt mit die­
sen Maßnahmen zusammen. Die Scharfmacher 
haben sich mit der Entlassung General Frey-
Bieleckis nicht zufrieden gegeben, sondern hol­
ten kurz darauf zu dem zweiten Schlag aus, 
diesmal gegen eine g a n z e R e i h e h o h e r 
O f f i z i e r e . Bis Anfang August wurden etwa 
acht Offiziere aus dem Führungsstab der pol­

nischen Luftwaffe entfernt. Einzelheiten dieser 
Säuberungsaktion werden streng geheimgehal­
ten. Man weiß aber, daß es sich bei den Betrof­
fenen fast ausnahmslos um Offiziere j ü -
d i s c h e r Herkunft handelt. Unter ihnen be­
findet sich auch General Albern Aumer, der bis­
herige Chef der politischen Erziehung der Luft­
waffe; er hatte im Zweiten Weltkrieg die Flie­
gertruppen auf sowjetischem Territorium or­
ganisiert. 

Polnische Fischdampfer vor Afrika 
D a n z i g. Auf der Werft „Pariser Kom­

mune" (!) in G d i n g e n sind vier Fischdamp­
fer im Bau. Es handelt sich — laut PAP und 
„Glos Pracy" — um eine neue mit allen tech­
nischen Einrichtungen versehene Serie von 
Schiffen, die sowohl in den Nordmeeren als auch 
im tropischen Klima verwandt werden können. 
Ende September soll der erste Dampfer dem 
Unternehmen „Odia" in Swinemünde über­
geben werden. Es wird vor allem in a f r i k a ­
n i s c h e n Gewässern fischen. 

Im September soll die neue, von einem schwe­
dischen Reeder gestellte Fähre für die Strecke 
S t e t t i n — Bornholm — Ystadt — Kopenhagen 
ihren Dienst aufnehmen, berichtet Radio War­
schau. Dafür interessieren sich auch Ungarn und 
Jugoslawien, die für ihren Transit nach Skan­
dinavien das Fährschiff benutzen wollen. 

Mi nfrfalC 
Moskau fürchtet die Touristen 

M . M o s k a u . Die von westlichen Experten 
vertretene These, daß eine Öffnung der Gren­
zen der Ostblockstaaten für einen T o u ­
r i s t e n a u s t a u s c h mit westlichen Ländern 
die ernsteste Bedrohung für die kommunistische 
Ideologie darstellen würde, hat das kommuni­
stische Gewerkschaftsorgan „Trud" praktisch be­
stätigt. 

Unter der Uberschrift „Seelenfänger" schildert 
diese Zeitung die angeblichen „Gefahren", die 
der Sowjetbevölkerung aus einem Umgang mit 
westlichen Touristen, Künstlern, Studenten und 
Kongreßteilnehmern, sowie Geschäftsleuten und 
anderen Reisenden drohen. 

Die meisten dieser Besucher aus westlichen 
Ländern gäben ihren sowjetischen Gesprächs­
partnern „phantastische und völlig übertriebene 
Schilderungen über das Leben in ihrer Heimat", 
sie „schleusten" auch Bücher, buntfarbige Zeit­
schriften und Fotoalben ein und machten mit 
diesen für die fremde Lebensweise „aufdring­
liche Reklame". 

Besonders „frech" verhielten sich die west­
lichen „Seelenfänger" aber gegenüber sowjeti­
schen Staatsbürgern, die ins Ausland reisen. 
„Trud" behauptet zwar, daß alle Bemühungen 
der „ideologischen Diversanten" zum Scheitern 
verurteilt seien, gibt andererseits in dem glei­
chen Artikel aber zu, daß es Sowjetbürger gebe, 
die sich von der „westlichen Lebensart" beein­
drucken ließen. 

V O N H Ö C H S T E R R E I N H E I T 
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Durchführungsbestimmungen 
zur 16. Novelle 

V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Der Präsident des Bundesausgleichsamtes hat 
ein Rundschreiben über die Uberleitungsmaß­
nahmen auf Grund des 16. Änderungsgesetzes 
zum L A G erlassen. Für zahlreiche Vertriebene 
wird ein Teil dieser Vorschriften von Interesse 
sein. 

Die Neuberechnung der U n t e r h a l t s h i l ­
f e n und E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e n er­
folgt von Amts wegen; der Geschädigte braucht 
also keinen Antrag zu stellen. Nur falls jemand 
erst auf Grund der 16. Novelle kriegsschaden-
rentenberechtigt wurde, ist ein Antrag erforder­
lich. Grundsätzlich sind von allen S t i c h t a g s -
v e r s ä u m e r n neue Anträge beim Aus­
gleichsamt zu stellen. Dies gilt auch dann, wenn 
der nach dem 31. 12. 1952 ins Bundesgebiet Her­
übergekommene bereits Leistungen aus dem 
Härtefonds erhält sowie für den Fall, daß bereits 
früher ein Antrag eingereicht, dieser jedoch ab­
gelehnt wurde. 

S t i c h t a g s v e r s ä u m e r sind nur dann 
antragsberechtigt, wenn sie im Wege der Not­
aufnahme oder eines vergleichbaren Verfahrens 
zugezogen sind. Als vergleichbar gelten auch 
gewisse landesrechtliche Verfahren. Falls je­
mand ohne Notaufnahme oder vergleichbares 
Verfahren zuzog, kann er übrigens die N o t ­
a u f n a h m e auch noch nachträglich bean­
tragen. 

Eine Vielzahl von Leistungsverbesserungen 
ist rückwirkend vom 1. Juni 1962 ab zu gewäh­
ren. Es handelt sich hierbei um die folgenden 
Verbesserungen: 

Die Kriegsschadenrente, 
Erhöhung des Freibetrages bei Rentenver­
sicherungen, 
Erhöhung des Selbständigenzuschlages für 
Empfänger von Renten, 
Erhöhung der Pflegezulage in besonderen 
Fällen, 
Erhöhung des Freibetrags für Unfallge­
schädigte, 
Erweiterung der Rechtsnachfolge auf Wit­
wen, wenn sie für mindestens zwei haus-
haltsangehörige Kinder zu sorgen haben, 
Einräumung des Antragerechts auf Sterbe­
vorsorge nach Tod des Berechtigten zugun­
sten des überlebenden Ehegatten sowie ei­
ner alleinstehenden Tochter, 
Gewährung von Krankenversorgung bei 
ständigem Aufenthalt im Ausland. 

Die Pflegezulage von 50 D M erhöht sich um 
15 D M , wenn weder Pflegezulage oder Pflege­
geld nach anderen Vorschriften, z. B. nach dem 
Bundesversorgungsgesetz oder nach der Reichs­
versicherungsordnung, noch der Freibetrag we­
gen Pflegebedürftigkeit nach § 267 Abs. 2 Nr. 2c 
L A G gewährt wird. Bei Heimunterbringung gilt 
unverändert der Satz der Pflegezulage von 
20 D M monatlich. 

Mehr Anleihen 
für den Lastenausgleich? 

Der Kapitalmarkt ist dazu in der Lage 
(hvp). Zur Vorfinanzierung des Lastenaus­

gleichs hat die Lastenausgleichsbank in Bad 
Godesberg auf dem Kapitalmarkt insgesamt im 
Zeitraum von 1953 bis Ende 1962 rund 2,27 M i l ­
liarden D M beschafft und an den Ausgleichs­
fonds Weitergeliehen. Davon waren 1 M i l ­
liarde D M Anleihen, 494,5 Millionen D M Schuld­
scheindarlehen, 411,5 Millionen D M Kassenobli­
gationen und 360 Millionen D M steuerbegün­
stigte Darlehen. Mit Hilfe dieser Mittel war der 
Lastenausgleich in der Lage, die Leistungen teils 
zu erhöhen, teils ihre Abwicklung zu beschleu­
nigen, was dem politischen Willen aller Par­
teien, die im Deutschen Bundestag vertreten 
sind, voll entspricht. 

Die Lastenausgleichsbank ist jetzt der Ansicht, 
daß der Kreditlahmen, der dem Ausgleichsfonds 
von der Bundesregierung gewährt worden ist, 
n i c h t a u s r e i c h t , um die Abwicklung des 
Lastenausgleichs in der bisherigen Form zu be­
schleunigen. Dieser Kreditrahmen machte in den 
letzten Jahren jeweils 300 Millionen D M aus 
und wurde für 1953 auf 500 Millionen D M er­
höht. Um die Auszahlung der Hauptentschädi­
gung voranzutreiben, sei ein höherer Betrag als 
500 Millionen D M nicht nur erforderlich, son­
dern im Vergleich zur Gesamtinanspruchnahme 
des Kapitalmarktes auch d u r c h a u s v e r ­
t r e t b a r . Im übrigen fließe die ausgezahlte 
Hauptentschädigung zum größten Teil wieder 
auf den Kapitalmarkt zurück. 

Politische Kreise der Vertriebenen in Bonn 
unterstützen und begrüßen diese Ansicht der 
Lastenausgleichsbank in Bad Godesberg. Sie 
weisen darauf hin, daß die Hauptentschädigung 
m ö g l i c h s t f r ü h z e i t i g vor dem gesetz­
lichen Schlußtermin des Lastenausgleichs, der 
im Jahre 1979 liegt, voll erfüllt werden sollte. 
Denn man wolle, daß möglichst viele der Ge­
schädigten selbst und nicht erst ihre Erben ihre 
Ansprüche befriedigt erhielten. Berücksichtigt 
werden müssen, daß noch etwa 11 Mill iar­
den D M für Hauptentschädigungsansprüche aus­
geschüttet werden müßten und darüber hinaus 
4 Milliarden D M Zinsen, die bis jetzt aufge­
laufen sind, ausgezahlt zu werden hätten. Das 
sind nach dem derzeitigen Stand somit insge­
samt 15 Milliarden DM. 

50 Milliarden D M Sozialleistungen 
Die öffentlich rechtlichen Sozialleistungen in 

der Bundesrepublik dürften 1963 zum ersten 
Male die Grenze von 50 Milliarden D M über­
schreiten. Je Kopf der Bevölkerung beträgt die 
Soziallast 840 D M im Jahre; jeder Erwerbstätige 
muß im Durchschnitt sogar 1780 D M für Sozial­
leistungen aufbringen. Die gesamte Abgaben-
belastung in Form von Steuern und Sozialbe'-
trägen erreicht je Bundesbürger 2210 DM, je Er­
werbsperson sogar 4700 D M . (hvp). 

Auf Grund des ersten Neuordnungsgesetzes 
zum B V G wird ab 1. Juni 1960 an Schwerstbe­
schädigte eine monatliche S c h w e r s t b e ­
s c h ä d i g t e n z u l a g e gewährt. Die Schwerst­
beschädigtenzulage ist auf Grund des 16. L A G -
Änderungsgesetzes ebenso wie die Grundrente 
nach dem Bundesversorgungsgesetz von der An­
rechnung auf die Kriegsschadenrente freigestellt, 
und zwar rückwirkend ab 1. Juni 1960. 

Der Unfallrentenfreibetrag ist nur bei 30- bis 
60prozentiger Erwerbsbeschränkung erhöht 
worden. Gleiches gilt für Erwerbsbeschränkung 
Verfolgter. 

Das Verhältnis Selbständigenzuschlag zu So-
zialversicherungs-Freibetrag ist jetzt so geregelt, 
daß der Sozialversicherungs-Freibetrag entfällt, 
soweit der Freibetrag den Selbständigenzuschlag 
nicht übersteigt. 

Die Witwe erhält nach dem Tode ihres Man­
nes nunmehr die Unterhaltshilfe weiter, wenn 
sie noch für zwei Kinder zu sorgen hat. Es ist 
nicht erforderlich, daß die Kinder bereits vor 

Audi Zahlen beweisen: 

Inkrafttreten des Lastenausgleichsgesetzes ge­
boren sind; sie müssen jedoch im Zeitpunkt des 
Todes zum Haushalt gehört haben. 

Die Zubilligung des Antragsrechts auf Sterbe-
vorsorge bezieht sich insbesondere auf den Fall, 
daß der Unterhaltshilfeempfänger nicht in die 
Sterbevorsorge eingetreten war; bisher war 
dann auch die Witwe für dauernd vom Beitritt 
ausgeschlossen. Der Antrag muß nun i n n e r ­
h a l b e i n e s J a h r e s nach dem Tode des 
Unterhaltshilfeempfängers eingereicht werden. 
Für Todesfälle vor dem 1. 6. 1962 gilt die Neu­
regelung nicht. Für Fälle, in denen die Jahres­
frist bereits abgelaufen ist (also Tod im Juni bis 
August 1962), ist eine Nachfrist bis 30. Septem­
ber 1963 durch das neue Rundschreiben des Prä­
sidenten des Bundesausgleichsamtes einge­
räumt worden. 

Für die Frage, welcher Teil der Hauptentschä­
digung durch den Empfang einer Entschä­
digungsrente in Anspruch genommen ist, ist nun­
mehr die Höhe der Entschädigungsrente im 
Durchschnitt der sechs Monate vor der Entschei­
dung über den Antrag auf Hauptentschädigungs­
auszahlung maßgeblich; bisher richtete sich dies 
nach der Entschädigungsrente für den Apr i l 1957. 

Die Krankenversorgung bei Aufenthalt im 
Ausland erhalten nur Unterhaltshilfeempfänger, 
wenn ihnen bei Einkommens- und Vermögens­
losigkeit Sozialhilfe gewährt würde. 

Das harte Schicksal der Vertreibung 
Das Statistische Bundesamt hatte kürzlich Unterlagen über die wirtschaftliche und soziale 

Situation der 5,7 Millionen Männer und Frauen in der Bundesrepublik veröffentlicht, die i960 
das 65. Lebensjahr überschritten haben. Die Studie ergibt, daß auch die Vertriebenen und C-
Flüchtlinge gegenüber den Einheimischen schlechter mit Wohnungen und vor allem mit Wohn­
eigentum versorgt sind. Gerade in den kleinen Gemeinden sind die Unterschiede groß. Hierzu 
teilt das Bundesministerium für Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte folgende Ein­
zelheiten aus dem Untersuchungsergebnis mit: 

Die Wohnungserhebung 1960 im Bundesgebiet 
ohne Berlin weist aus, daß 42,6 % der Vertrie­
benen und 59,7 % der C-Flüchtlinge, die über 
65 Jahre alt sind, gegenüber 40,7 % der gleich­
altrigen Einheimischen Hauptmieter einer Woh­
nung in einem Normalwohngebäude sind. Aber 
nur 7 % der Vertriebenen und 10,5 % der 
Flüchtlinge sind Eigentümer des Gebäudes oder 
der Wohnung gegenüber 37,8 % der Alten unter 
den Einheimischen. Der Unterschied verdeutlicht 
sich noch durch die Tatsache, daß 39,7 % der 
über 65 Jahre alten Vertriebenen, 22,1 % der 
Flüchtlinge, aber nur 14,4% der Einheimischen 
Untermieter sind. 

Daß die Flüchtlinge gegenüber den Vertrie­
benen besser abschneiden, ist darauf zurückzu­
führen, daß es sich bei der Untersuchung ledig­
lich um Zonenflüchtlinge mit C-Ausweis handelt. 
Die angesprochenen Personen dürften vorwie­
gend frühere Selbständige sein, die eine Nor­
malwohnung oder Wohneigentum zurückgelas­
sen haben, daher ein Anrecht auf Wohnungs­
baudarlehen aus dem Härtefonds des Lasten­
ausgleichs hatten und vielleicht auch bei der 
Neubeschaffung besondere Eigeninitiative ent­
wickelten. Eine Befragung aller Flüchtlinge aus 
Mitteldeutschland, also auch der sogenannten 
„nicht anerkannten", die das Bild fraglos nicht 
unwesentlich verschlechtern würde, hat leider 
nicht stattgefunden. 

Am Wohneigentum sind die über 65jährigen 

Vertriebenen und C-Flüchtlinge in den kleinen 
und kleinsten Gemeinden im Verhältnis zu den 
Einheimischen besonders gering beteiligt. In 
Ortschaften unter 2000 Einwohnern z. B. leben 
62,3 % der einheimischen Alten in einem Haus 
oder einer Wohnung, die ihnen gehört; aber nur 
7,4 °/o der alten Vertriebenen und 19,4 % der 
alten Flüchtlinge. Nur 3,2 % der alten Einheimi­
schen sind in den genannten Gemeinden als 
Hauptmieter in Not- und Nichtwohngebäuden 
untergebracht, aber 11,4% der gleichaltrigen 
Vertriebenen und 16,1 % der C-Flüchtlinge; 
49 7 % der Vertriebenen und 29,0 % der Flücht­
linge müssen in Untermiete leben, jedoch nur 
16,8% der Einheimischen. 

Ein wenig besser ist die Unterbringung in den 
größeren Gemeinden und verhältnismäßig gün­
stig in den Städten zwischen 200 000 und 500 000 
Einwohnern. Aber selbst dort sind 34,1 % der 
alten Vertriebenen und 20,0 % der C-Flücht­
linge gegenüber nur 16,1 % der alten Einheimi­
schen Untermieter, während nur 6,4 % der Ver­
triebenen und 10,0% der C-Flüchtlinge gegen­
über 17,0% der Einheimischen Eigentümer des 
Gebäudes bzw. der Wohnung sind. 

• Vertreibung und Flucht haben, das geht 
schon aus diesen wenigen Beispielen des Er­
gebnisses der Wohnungserhebung hervor, 
das Schicksal g e r a d e d e r ä l t e r e n 
M e n s c h e n b e s o n d e r s h a r t g e ­
s t a l t e t . 

Zum Tag der Heimat 1963 
Ein offenes Wort von Karl Brammer, Berlin 

Durch den B r e s l a u - F e r n s e h b e r i c h t 
des Reporters N e v e n D u m o n t und durch 
die Vorgänge auf dem Schlesiertreffen fühlt sich 
der eine oder der andere Heimatvertriebene als 
„Reaktionär" abgestempelt oder sogar als 
„Chauvinist" gebrandmarkt. Weil die Teilnahme 
an diesen Tagen der Heimat nicht „realpolitisch" 
war, sollen sie verdammt werden. War etwa die 
Aussöhnung mit den Franzosen vor vier Jah­
ren realpolitisch? Ach, wieviel wäre den Deut­
schen und Franzosen erspart geblieben, wenn 
beide Völker die deutsch-französische Verstän­
digung in den Tagen Briands und Stresemanns 
dies politische Problem damals realpolitischer 
gesehen und angefaßt hätten. 

Es muß einmal ganz offen gesprochen werden. 
Dieser Tag der Heimat ist weder eine reaktio­
näre noch eine chauvinistische Angelegenheit 
War eigentlich E r n s t R e u t e r , einstmals 
Regierender Bürgermeister, ein Chauvinist, als 
er das Wort von den Z ü g e n sprach, die ein­
mal wieder nach B r e s l a u und K ö n i g s ­
b e r g fahren würden? In diesen Tagen ist 
deutsches Gebiet von Holland zurückgegeben 
worden. Sang- und klanglos. Ohne Trompeten­
blasen und patriotische Lyrik. Und so würde 
es auch mit Königsberg gehen, wenn die So­
wjets Vernunft annehmen würden. Soll K ö -
n i g s b e r g oder der sowjetische Teil Ost­
preußens „kolonialisiert" werden? Gibt es den 
Russen ein i-Tüpfelchen von Recht auf dieses Ge­
biet? Ich habe neulich das älteste Königsberger 
Kirchenbuch in der Hand gehabt. Es gibt kein 
ergieifenderes Zeichen vom Deutschtum dieser 
Stadt. Wir wollen gar nicht von Kant reden und 
von Herder, aber dieses Kirchenbuch zeigt deut­
schen Bürgergeist und Bürgerfleiß. Und das soll 
unsern Kindern an diesem Tag der Deutschen 
Heimat 1963 gesagt werden: 

Wir brauchen uns der deutschen Kultur in Ost­
deutschland niemals zu schämen. 

Wir haben vor 700 Jahren dorthin gegeben 
und haben von dorther genommen, im guten 
und gerechten Austausch, vorteilhaft für 
Deutschland und die Welt. 

Da gab es an der Königsberger Universität 
den Professor B e z z e n b e r g e r , der er­
forschte die litauische Sprache und die Volks­
lieder der Litauer, die schönen Dainos. Und als 

das zaristische Rußland im damaligen Gouverne­
ment Litauen, litauische Druckerzeugnisse ver­
bot, da wurden in Tilsit Bücher in litauischer 
Sprache gedruckt und über die Grenze geschafft. 

So wurde von den Deutschen die litauische 
Sprache gerettet. 

Als nach der Volksabstimmung in O b e r ­
s c h l e s i e n eine Regelung über Minderhei­
tenschulen und Minderheitenschutz getroffen 
war, da haben wir uns getreu an die Regelung 
gehalten; desgleichen hat die Preußische Staats­
regierung in Schleswig eine Minderheitenrege­
lung getroffen, die vorbildlich für Europa war 
und ist. Erst als Hitler zur Macht kam, da ka­
men diese fortschrittlichen, humanitären Rege­
lungen in Fortfall. Der polnische Bot­
schafter in Berlin, Lipski, hat mir mit Stolz von 
jenem Abkommen gesprochen, die Hitler mit 
ihm geschlossen hatte. Ich konnte ihn nicht ein­
mal warnen, denn er wollte ja seinen diploma­
tischen Erfolg. Diese Selbsttäuschung dauerte 
bis zum Jahre 1939, dann zeigte Hitler sein 
wahres Gesicht. Dann kamen für Polen die 
Schreckensjahre. Und nun muß noch einmal von 
vorn begonnen werden. Vorerst müssen frei­
lich Berge von Mißtrauen abgetragen werden 
Aber das alles kann geschehen, ohne daß M i ­
nisterpräsidenten in Polen auf Hirsche und El­
che jagen. 

Es soll aber auch unseren Kindern nicht ver­
schwiegen werden, was der d e u t s c h e 
O s t e n den E l t e r n b e d e u t e t hat und 
bedeutet. Das alles kann ohne Haß geschehen 
Erst wenn die Kinder die Heimat der Eltern 
wirklich kennen, lernen sie auch ihre Eltern 
wirklich kennen und lieben. Denn diese Heimat 
ist das beste Stück, was die ostdeutschen Men 
sehen ihren Kindern mitgeben können So wie 
jetzt Lesebücher geschaffen werden, die Deut 
sehe und Franzosen im Geiste gegenseitin 
Achtung lesen, so kann das auch im Osten im 
Geiste eines gegenseitigen Friedenswillens ne 
schehen Hier Hegt eine wichtige Aufgabe für 
die Konferenz der Kultusminister. Heimatlilu 
darf nicht zu Haß und Habgier ermuntern i n « 
gehend von der R e c h t s q r u n d l a n p w , , i 
dann auch Raum für Rechtslösungen nenrhö 
sein. 1 1 1 

Das Schönste, was ich an den Tagen der Hei-

Bei dem großen Brande, der 1854 die Altstadt 
von M e m e 1 einäscherte, wurden auch drei alte 
Kirchen zerstört. Sie wurden wiederaufgebaut. 
Die Plane für die oben skizzierte J o hannis-
k i r che zeichnete August Stüter, der die Neue 
Universität aut dem Paradeplatz in Königsberg, 
die hohe doppeltürmige Kirche in Schirwindt ge­
baut hat und nach dessen Entwürfen mehrere 
andere ansehnliche Kirchen in Ostpreußen ent­
standen sind. In der Meineier Johanniskirche, 
predigten die Generalsuperintendenten ( 
gor und Übereignet, auch der als Autor 
religiöser Betrachtungen unseren Lesern be-
kannte Planer Otto Le i t n er, bevor er sein 
geistliches Amt an der „Barmherzigkeit" in Kö» 
nigsberg übernahm. 

Hahn und Henne 
Aut den Türmen mancher Kirchen 

in der Heimat stand der Huhn als Wetterfahne. 
Uralt ist seine Verbindung mit der Welt der 
Kirche. Soweit wir wissen, ist das liebe Feder­
vieh mit den Heimkehrern aus der babyloni­
schen Gelangenschait in das Heilige Land ge­
kommen. Im Neuen Testumeni werden Hahn 
und Henne mehr ich Ii erwähnt. Der Mund der 
ewigen Wahrheit spricht von beiden in wichti­
gen Beziehungen zu seinem Wirken für das 
Reich Gottes. Wir denken da an die Reden über 
die Endzeit und über die plötzliche, unvermutete 
Wiederkehr des Gottessohnes. Ob er am Abend 
oder zur Mitternacht, ob er beim erstenHah-
nenschrei oder am Morgen kommt, wer 
weiß es? Bereit sein ist alles! 

Hahnenschrei kündet den kommenden 
Tag Neuer Tag für die Welt bricht an, we»n 
der Weltenrichler erscheint. Auch das war ein 
Grund für unsere Vorfahren, einen Hahn aui 
den Kirchturm /u setzen, er verkündet den kom­
menden Tag des Herrn, und die Kirche ist der 
Ort, du diese Verkündigung gepredigt wird. Am 
bekanntesten ist wohl der Bericht jener Nadht, 
da der Herr verraten und gelangen ward. Da 
stand sein Petras am wärmenden Kohlenbecken 
und schnitt alle Gespräche mit den Hausmädchen 
und Wachen im Hohenpriesterlichen Palast 
barsch ab: „Ich kenne den Menschen nicht." 
Fluchend und beschwörend wiederholte er die­
sen Satz, bis der Hahn krähte. Sein Krähen 
brachte ihm die Erinnerung an das Wort seines 
Herrn über sein Verleugnen, und der Hahnen­
schrei leitete einen neuen Lebensabschnitt ein, 
der mit bitterem Weinen begann und vom Ver­
leugnen zum Bekennen führte. 

Unser Herr hat auch die kleinsten Hinge un­
serer Umwelt Iwahuchlet, sie waren ihm wfiB&T; 
tig als Hinweise um Wesen und Wirken Gölte» 
und auch seinen Auitrag. Wie die Glucke 4te 
Küken führt und in Stunden der Gelahr sie 
unter ihren I Ingeln zu bergen sucht, so führt 
und schützt det Her: sein Volk Wie dei ÄauK 
vogel die Henne siößt, daß sie verblutet — .sie 
laßt das Leben iür ihre Küchlein — so langt der 
Herr die tödlichen Schlüge aller Lebenstelnde 
aui und stirbt, damit wii leben können.. 

Pla r r e r Lc l tneT 

mat erlebt habe, war stets das Wiedel anknüp­
fen der m e n s c h l i c h e n B e z i e h u n g e n. 
Ua saßen an einem Tisch diejenigen, die ge­
meinsam zur Konfirmation oder zur Kommunion 
gegangen waren. Dann kamen die Zeiten der 
jungen Liebe, „Weißt Du noch?", „Weißt Du 
"»ch," Dann kam das Dunkle aus zwei Welt­
kriegen und das schwere Schicksal, das sidJ 
aaran schloß. Trotz allem aber ist geblieben die 
Hoffnung auf eine bessere Zeit.' Vieles-v*»' 
dem, was wir erleben, ist davon gekommen» 
naß wir keine Geduld gehabt haben. Die Hoff­
nung dürfen wir nicht aufgeben, die Hoffnung. 
( l c 's Recht, ehrliche, Friedenswille und Geduld, 
viel Geduld. Das sind die Leitbildei für den Tag 
der Heimat 1963. 
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BLICK IN DIE HEIMAT 
Neues Lehrerseminar 

S P A 1 1 e . n s t e 1 n "Jon - Ein neues Lehreiseininar 
in Allenstein im Rohbau fertiggestellt wor» 

A n b f richtet die Zeitung „Glos Ols/t vnski". 
Auiierdem wurde in der heutigen Wojewod-
s ' l iaüshaupisladl ein neues Bautechnikum 

Molorisierung in Allenstein 
-Jon- Auf einen Pkw entfielen zur Zi 

AIIenstein 50 Personen, so berichtet „Glos Ol-
J 'Vnsk, . |)U>S S l l j V | ( l | s o m e . n t d j e Z e i tung, 
we>i durchschnittlich in Polen und den deutschen 

^KM 'bielen njM P k w p e r s o n e n kommt, 
•s geh,- gog,.,n\,iili(| ,,, ,\neristein insgesamt 

Ii,,, 1 ( M ' S ( )n<M,wagen, davon gehörten 600 staat-
u n ' "^ 'Unionen und 820 Privatleuten. 
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SEIT DER VERTREIBUNG BEILAGE DES OSTPREUSSENBLATTES 

WISSEN DER WERTBESTÄNDIGSTE BESITZ 
Berufswettkampf - Sichtbarer Ausdruck des Bildungsstrebens der Landjugend 
Das Wort vom „dummen Bauern", der angeb­

lich die dicksten Kartoffeln ernten soll, macht 
an wenig anspruchsvollen städtischen Stamm­
tischen zuweilen noch die Runde. Es nährt bei 
vielen Städtern, die den Bauern und seine Ar­
beitswelt nur im Urlaub oder vom Autofenster 
aus zu Gesicht bekommen, die Vorstellung, daß 
die Landwirtschaft eine Art Glücksspiel für Un­
gelernte ist. Die verbreitete Unkenntnis des 
Städters über die heutige Wirklichkeit unserer 
Landwirtschaft ist aber die eigentliche Ursache 
für den Berg von Mißverständnissen und Vor­
urteilen, der heute die Sicht zwischen Stadt und 
Land trübt. Eine der ungerechtesten Vorwürfe, 
der unseren Bauern gemacht wird, ist der, daß 
sie angeblich mangelndes Bildungsstreben an 
den Tag legen. Es sollte daher nichts ungesche­
hen bleiben, um der Öffentlichkeit einen Blick 
in die meist im Verborgenen sich abspielende 
vielfältige Bildungsarbeit des Landvolkes zu 
geben. Eine solche Gelegenheit ist der „Berufs­
wettkampf der Landjugend". 

„Wissen ist unser wertbeständigster Besitz!" 
Nicht zufällig war es ein heimatvertriebener 
Landwirt, der diese Äußerung beim diesjährigen 
Berufswettkampf der Niedersächsischen Land­
jugend tat. Der vertriebene Bauer hatte es selbst 
in seinem Leben einmal sehr deutlich erfahren, 
daß materieller Besitz in dieser Welt — und 
mag er noch so gut gesichert sein — auf mannig-

Die begehrtesten Ge trän he 
Mmvifbrauch in Liter je Einmhnw 

fache Art verloren gehen kann. Das Wissen und 
Können aber ist eine harte Währung, die keinem 
Bankräuber zugänglich ist. Auch für viele hei­
matvertriebene Landwirte war es nach dem Zu­
sammenbruch die Grundlage für die Schaffung 
einer neuen Existenz. Der Kurs dieser Währung 
ist in den letzten anderthalb Jahrzehnten noch 
gestiegen. Der Bauer muß heute mehr denn je 
mit dem Rechenstift arbeiten. Zu den Kenntnis­
sen, die seit eh und je vom Vater an den Sohn 
weitergegeben wurden, kommt eine Menge 
Fachwissen und Allgemeinbildung, die auch von 

Schlechter Gesundheitszustand 
auf dem Lande 

Die Bundesministerin für das Gesundheits­
wesen, Frau Dr. Schwarzhaupt, hat darauf hin­
gewiesen, daß die gesundheitliche Situation 
der Landbevölkerung weniger gut sei als die 
der städtischen Bevölkerung und zu Besorgnis 
Anlaß gebe. Vor allem treffe dies für die Land-
frauen zu, die im Durchschnitt ein geringeres 
Lebensalter erreichten als die Stadtfrauen. 

Schon vor Jahren hat sich bei den ersten 
Musterungen zur Bundeswehr ergeben, daß die 
Landbevölkerung einen geringeren Prozentsatz 
an Militärdienst-Tauglichen aufwies als die 
städtische Bevölkerung. 

Eine gjoße Zahl von Ärzten hat diese Tat­
sache durch die steigende Arbeitsüberlastung 
des Landvolkes erklärt. Diese Uberbelastung 
ist unter anderem dadurch bedingt, daß tast 
ein Drittel aller deutschen Bauern und Bauerin­
nen während des Sommers nachts weniger als 
sechs Stunden Zeit zum Schlafen haben und daß 
rund 85 Prozent aller Landfrauen in 35 und aa 
Jahren noch keinen Tag wirklichen Urlaub in 
ihrem Leben gehabt haben. 

Die Länge und Schwere der Arbeitszeit für 
die in der Landwirtschaft Tätigen sind weiter­
hin maßgebliche Gründe für die Gesundheits-
!age in der Landbevölkerung. 

Die bäuerlichen Berufsorganisationen, das 
Landwirtschaftsministerium und auch cantative 
Einrichtungen bemühen sich seit längerer 
Zeit, dieser ungünstigen Situation durch geeig­
nete Maßnahmen wirksam zu entgegnen, wie 
*• B. Erholungsfrei/eit, Entlastung durch Dorl-
helferinnen, Mütterheime usw. 

den Älteren immer wieder auf den neuesten 
Stand gebracht werden muß. Wer heute als 
Bauer in einer Welt des wachsendenen Ange­
botsdrucks und der ständigen Qualitätssteige­
rungen, bestehen wil l , muß Unternehmer im 
besten Sinne sein. Die vielseitigste Ausbildung 
ist gerade gut genug. 

Ein Querschnitt durch die Aufgabenstellung 
des „Berufswettkampfes der Landjugend" zeigt, 
daß heute in Praxis und Theorie hohe Anforde­
rungen gestellt werden. Beim Ortsentscheid, an 
den in diesem Jahre rund 100 000 Jugendliche 
aus der Landwirtschaft und der ländlichen Haus­
wirtschaft teilnahmen, wurde neben dem Fach­
wissen vor allem auch das Allgemeinwissen ge­
testet. Den 15jährigen wurden dabei auch Fra­
gen gestellt wie „Mit welchem Ostblockstaat 
unterhält die Bundesrepublik diplomatische Be­
ziehungen?" Selbstverständlich waren die Fra­
gen bei den Älteren etwas schwieriger. Erfreu­
lich war, daß bei dem Allgemeinbildungstest 
immer wieder geprüft wurde, was unsere Land­
jugend über die mitteldeutschen Provinzen und 
über die Geographie unserer ostdeutschen Hei­
mat weiß. Beim Landesentscheid wurden bei­
spielsweise nach den Städten gefragt, die den 
Mittelpunkt der bekannten mitteldeutschen 
Landschaftsgebiete Goldene Aue, Wische, Börde, 
Altmarkt, Eichsfeld, Priegnitz, Oderbruch und 
Uckermark bilden. Auch Fragen wie „Seenland­
schaften in Ostpreußen", „Insel im Stettiner 
Haff" und „Landwirtschaftsgebiet um Pyritz/ 
Pommern" gehörten dazu. 

Erfreulich groß war die Beteiligung der Land­
jugend aus heimatvertriebenen Familien am 
Berufswettkampf. Auch unter den Siegern waren 
viele Jugendliche aus Mittel- und Ostdeutsch­
land. Dies ist um so erfreulicher, weil diese 
jungen Menschen die Garanten dafür sind, daß 
die große landwirtschaftliche Tradition unserer 
ostdeutschen Heimat auch in Zukunft lebendig 
bleibt. W. Fritz, Hannover 

Neuer „Knigge" des Straßenverkehrs III: 

Die IMA — Inlormationsgemeinschait für Meinungspüege und Aufklärung — in Hannover 
(Alexanderstraße 3) hat sich an den Städter mit der Frage gewandt, was er vom Leben aut dem 
Land hält. Bei last allen Befragten war eine gewisse Sehnsucht nach dem Lande zumindest im 
Unterbewußtsein zu spüren, aber die meisten können sich nicht aus der wirtschaftlichen und 

persönlichen Verbundenheit mit der Stadt lösen. 

Richtsatzgeschwindigkeit im Verkehr 
Eine sehr bedenkliche Neuerung enthält der 

Entwurf für die neue Straßenverkehrsordnung 
in der geplanten „Richtsatzgeschwindigkeit" für 
Autobahnen, die auf 120 km/st festgelegt wer­
den soll. Sie ist nach Ansicht namhafter Exper­
ten und auch des A D A C eine verkappte Ge­
schwindigkeitsbegrenzung, die hier „durch die 
Hintertür" legalisiert werden soll. 

Bemerkenswert ist, daß im allgemeinen Para­
graphen 3 des Entwurfs, der die Überschrift 
„Fahrgeschwindigkeit und Abstand" trägt, hier­
über nichts ausgesagt wird. Man findet diesen 
„Pferdefuß" erst versteckt im Abschnitt II des 
Entwurfs, der sich mit den „Zeichen der Ver­
kehrseinrichtungen" befaßt. Und hier taucht 
unter den Schildern „V. Sonderwege", hinter 
den Darstellungen der Zeichen für Rad-, Reit-
und Fußgängerwege beim Zeichen 45 für die 
Autobahnen plötzlich folgender Zusatztext auf: 

4. Eine Geschwindigkeit, die 120 km/st über­
steigt, gilt als überhöht, wenn nich. besondere 
Umstände diese Geschwindigkeit rechtfertigen. 

Das bedeutet, daß eine Geschwindigkeit von 
mehr als 120 km/st zwar nicht generell ver­
boten ist, auf jeden Fall aber dem Kraftfahrer 
der „schwarze Peter" zugeschoben wird. Der 
A D A C sagt daher auch zu Recht: „Eine Richt-
satzgeschwindigkeit, noch dazu gekoppelt mit 
einer Schuldvermutung gegen den Kraftfahrer, 
muß abgelehnt werden. 

Nach Meinung des A D A C würde die Einfüh­
rung einer solchen Richtsatzgeschwindigkeit 
„eine allgemeine Geschwindigkeitsbegrenzung 
auf Autobahnen bedeuten, die mehr oder weni­
ger willkürlich und ohne wissenschaftlich fun­
dierte Erkenntnisse auf 120 km/st festgesetzt 
werden soll". 

Ein „Richtsatz" aber, der allgemeine Gültig­
keit für sich in Anspruch nehmen könnte, läßt 
sich nicht finden, da die Straßenverhältnisse, die 
Verkehrssituationen und die Sichtverhältnisse 
unterschiedlich sind und rasch wechseln. Es muß 
letzten Endes dem Kraftfahrer selbst überlassen 
bleiben, eigenverantwortlich den wechselnden 
Situationen Rechnung zu tragen und seine Ge­
schwindigkeit entsprechend einzurichten. 

Ganz entschieden aber muß man eine Schuld­
vermutung gegenüber dem Kraftfahrer bei einer 
etwaigen Überschreitung der Richtsatzgeschwin­
digkeit zurückweisen. Eine Schuldvermutung ist 
dem deutschen Strafrecht fremd. Ein solcher 
„Anscheinsbeweis" gegen den Kraftfahrer wider­
spricht dem Grundsatz der freien Beweiswürdi­
gung im Strafprozeß und der Wahrheitsfor-
schungspflicht des Richters. Er ist jeradezu 
geeignet, die Fundamente des rechtsstaatlichen 
Strafens zu erschüttern. 

Kuno C. M. Peters 

Beim Verladen der Tiere ist zu beachten 
Vorsätzliche oder fahrlässige Verstöße werden bestraft 

U m bei der V i e r i b e f ö r d e r u n g 
T i e r q u ä l e r e i e n und S c h ä d e n zu 
vermeiden, wurden jetzt auch 
„Richt l in i en für die Verladung und 
B e f ö r d e r u n g von Tieren mittels 
Kraftwagen" aufgestellt. Tierbe­
sitzer, Fahrzeugbesitzer und Fah­
rer, die v o r s ä t z l i c h oder fahr läs s ig 
gegen die Bestimmungen für das 
Verladen und die B e f ö r d e r u n g 
mittels Fahrzeuge aller Art, zuwi­
derhandeln oder als Helfer bei 
verbotenen Handlungen festge­
stellt werden oder denselben ir­
gendwie Vorschub leisten, k ö n n e n 
für die entstehenden S c h ä d e n haft­
bar gemacht und unter U m s t ä n d e n 
auch wegen T i e r q u ä l e r e i bestraft 
werden. Im einzelnen gilt folgen­
des: 

1. Die W a g e n b ö d e n sind zur Ver­
meidung von U n g l ü c k s f ä l l e n mit 
Einstreu (Sand, Stroh. Torfmull u. 
dgl.). zu versehen. 

2. Die Tiere sind in schonender 
sie nicht beunruhigender Weise zu 
verladen. 

3. Die Tiere d ü r f e n nicht zu eng 
verladen werden. 

4. G r o ß v i e h m u ß bei Zusammen­
verladung in einem Wagen von 
Kleinvieh (Kälber unter 3 Mona­
ten. Schafe und Ziegen) und Jung­
vieh (Rinder bis ein Jahr) durch 
Bretter- oder L a t t e n v e r s c h l ä g e 
(Vorsatzgitter) getrennt werden. 

5 G r o ß v i e h und Schweine m ü s ­
sen auch nach Geschlechtern ge­
trennt werden, G r o ß v i e h durch 
Anbinden, Schweine durch Bret­
ter- oder L a t t e n v e r s c h l ä g e (Vor­
satzgitter). 

6. Jede K u h mit dem zu ihr ge­
h ö r e n d e n saugenden Kalb m u ß 
von anderen Tieren abgegittert 
werden; unterwegs geborene Käl ­
ber sind mit dem Muttertier bei 
n ä c h s t e r Gelegenheit von anderen 
Tieren abzugittern. 

7 Rinder, bei denen das Abkal­
ben in den n ä c h s t e n Tagen zu er­
warten ist, sollen nach Mögl i chke i t 
nicht be förder t werden. 

8. Frischmilchende K ü h e sollen 
nicht f rüher als drei Tage nach 
dem Abkalben verladen werden 

9. Frischmilchende K ü h e sind in 
jedem Falle kurz vor Beginn der 
B e f ö r d e r u n g und w ä h r e n d der Be­
f ö r d e r u n g s p ä t e s t e n s nach 18 Stun­
den zu melken. 

10. Bei der B e f ö r d e r u n g von 
hochtragenden und frischmilchen­
den Rindern soll ein Begleiter für 
einen Lastzug gestellt werden. 

11. Lose verladenen Pferden, z. 
B. Schlachtpferden, sind zur Ver­
meidung von g e f ä h r l i c h e n Schlag-
verletzungen die Hintereisen ab-
zunehmen 

12. Die B e f ö r d e r u n g altersschwa­
cher oder gebrechlicher Pferde (z. 

B. von Schlachtpferden), ist eine 
t i e r q u ä l e r i s c h e Handlung und des­
halb zu unterlassen. 

13. Bei einer Transportdauer bis 
zu zwei Stunden k ö n n e n die Be­
stimmungen unter Nr. 7, 8, 10 und 
12 a u ß e r Betracht bleiben. 

Beim Versand von Schlachtvieh 
mit der Eisenbahn, mit Kraftwa­
gen oder mit sonstigen Fahrzeugen 
m ü s s e n folgende Bestimmungen 
eingehalten werden: 

1. U b e r f ü t t e r t e Tiere d ü r f e n 
nicht verladen werden. Es darf 
a u ß e r d e m unmittelbar von dem 
Einladen kein Kraftfutter g e f ü t ­
tert werden. Hackfrüchte d ü r f e n 
nicht im Wagen enthalten sein. 

2. Beim Versand in gedeckten 
Wagen einer Eisenbahn m ü s s e n 
je nach Witterung und Beladung 
ein oder zwei Türg i t t er eingesetzt 
und Luftklappen offen sein. 

3. Beim Versand von Kleinvieh 
(Schweinen, K ä l b e r n und Schafen) 
m ü s s e n sich s ä m t l i c h e in einem 
Wagen verladenen Tiere gleichzei­
tig hinlegen k ö n n e n 

4. Beim Versand von Schweinen 
in Eisenbahnwagen sind Höchs t ­
zahlen der zu verladenden Tiere 
festgelegt, so d ü r f e n z. B. in einem 
e i n b ö d i g e n Wagen mit einer Bo­
d e n f l ä c h e von 18 qm h ö c h s t e n s 22 
Schweine mit einem Durchschnitts­
gewicht von ü b e r 200 kg und bei 
einer B o d e n f l ä c h e von 21 qm nur 
25 Tiere verladen werden. 

B rot ist der schönste Verdienst der Welt 
und heilig, weil es so alltäglich ist, weil 
es noch immer und zu jeder Frist der 
Mensch als letztes in den Händen hälti 

NEUORIENTIERUNG 
DER LANDWIRTSCHAFT 

Die Landwirtschaft ist auf allen Gebieten zu 
einer Neuorientierung gezwungen. Den Anstoß 
zu den Veränderungen bietet der Arbeitsmarkt. 
Von 1951 bis 1962 ging die Zahl der in der 
Landwirtschaft Tätigen um 1,6 Millionen Per­
sonen oder 40 Prozent zurück. Die Arbeits­
kräfte wurden durch Maschinen und technische 
Einrichtungen ersetzt. 

Im Zeitraum 1951 — 1962 betrugen die land­
wirtschaftlichen Investitionen 27 Milliarden D M . 
Mit ihrem derzeitigen Kapitaleinsatz von 
36 000 D M je Arbeitskraft ist die Landwirtschaft 
in ihrer Kapitalintensität mit anderen Wirt­
schaftsbereichen durchaus vergleichbar. 

Obwohl die Zahl der Erwerbstätigen der 
Landwirtschaft so stark zurückging, wurde die 
Arbeitsproduktivität erheblich gesteigert. Wäh­
rend vor zehn Jahren eine Arbeitskraft 88 dz 
Getreideeinheiten erzeugte, sind es heute 135 
Prozent mehr, also 207 dz. 

BAUERNSTREIK UNDURCHFÜHRBAR 
„Die Bauern können im Gegensatz zu anderen 

ihre Interessen nicht durch Streik vertreten, 
weil ein Arbeitsstreik auf dem Bauernhof un­
durchführbar ist." Das sagte der bayerische 
Staatssekretär Vilgertshofer in einer Versamm­
lung. 

Erfolgreich könnten die landwirtschaftlichen 
Interessen auf die Dauer nur durch die sachli­
chen Hinweise vertreten werden, daß die Er­
zeugerpreise seit zehn Jahren stabil geblieben 
sind, während die Löhne und sonstigen Erzeu­
gerkosten beträchtlich zugenommen haben. 

Außerdem seien die Bauern mit 14 Mrd. DM 
verschuldet trotz einer täglichen Arbeitszeit von 
12 bis 14 Stunden erzielten sie erheblich qerin-
gere Einkommen als der Bevölkerungsdurch­
schnitt. 

DLG PRÜFT LEBENSMITTEL 
Die 5. D L G - Q u a l i t ä t s p r ü f u n g für Brot- und Back­

ware wird von der Marktabteilung der D L G mit 
U n t e r s t ü t z u n g des Zentralverbandes des deutschen 
B ä c k e r - H a n d w e r k s und des Gesamtverbandes der 
Deutschen Brotindustrie in diesem Herbst in Hanno­
ver durchge führ t . 

Fischkonserven, Marinaden, Brat- und Kochfisch­
waren, Salzheringserzeugnisse, Seelachs, Krabben 
und Kaviar werden bei der 11. D L G - Q u a l i t ä t s p r ü ­
fung für Fischwaren im Zusammenwirken der 
Marktabteilung der D L G , dem Bundesverband der 
deutschen Fischindustrie und dem Institut für Fisch­
verarbeitung der Bundesforschungsanstalt für F i ­
scherei in diesem Herbst getestet. 

Die D L G - T r o p e n - E x p o r t p r ü f u n g mit dem Dauer­
waren-Test wird zum 6. Male in diesem Herbst be­
ginnen. Drei Monate lang m ü s s e n die deutschen Nah-
rungs- und G e n u ß m i t t e l eine Reise ü b e r den *nu:i-
tor und zurück, unter den klimatisch i inrünst iVen 
Bedingungen einer normalen Frachtsendune. ent­
lang der westafrikanischen Küs te antreten und sich 
dann in Hamburg einer Q u a l i t ä t s p r ü f u n g unterzie­
hen. 
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KOMPOST AUS DEM MULL DER STÄDTE 
Hygienische Abfallbeseitigung des Mülls der Städte ein aktuelles Problem 

Die Aufrechterhaltung der Sauberkeit unserer 
Städte und ihrer Umgebung, die Reinhaltung 
des Grundwassers und die Beschaffung neuer 
Müllabladeplätze machen den Verantwortlichen 
viel Kopfzerbrechen. Würde man den Müll aller 
Einwohner der Bundesrepublik auf einen Hau­
fen schütten, so bekäme man im Jahr einen 
Müllzylinder in Höhe des Eiffelturms und mit 
einem Durchmesser von 300 m. 

Die Stadtverwaltungen interessiert in erster 
Linie die finanzielle Lösung des Problems, doch 
man hat sich auch über eine sinnvolle Verwer­
tung aller Abfallstoffe (Müll und Klärschlamm) 
Gedanken gemacht. Dabei ist man in Hamburg 
vor Jahren zu dem Entschluß gekommen, die an­
fallenden Müllmassen zu verbrennen, um daraus 
elektrischen Strom zu gewinnen und aus den 
Abfallstoffen Straßenbausteine herzustellen. 
Ahnliche Pläne hat auch München. Aber Ver­
brennungsanlagen lohnen sich nur bei Städten 
mit mindestens einer Mil l ion Einwohner. 

Billiger ist dagegen die Kompostierung des 
Mülls. Nach den Erfahrungen entstehen durch 
die Errichtung eines Kompostwerkes einer Stadt 
von 100 000 Einwohnern Kosten in Höhe von 
800 000 bis 1 000 000 D M . Die Betriebskosten 
bewegen sich zwischen 80 000 und 110 000 D M 
jährlich. 

Es liegt nahe, daß ich als Landwirt einer 
Kompostierung der Abfallmassen das Wort 
reden möchte, kommt es doch in erster Linie 
neben der hygienischen Beseitigung des Mülls 
und des Klärschlamms darauf an, die Humus-
trächtigkeit dieser Abfallstoffe auszunutzen, da 
doch fast alle unsere Böden in der Land- und 
Forstwirtschaft, sowie im Garten- und Weinbau 
unter Humusmangel leiden. 

Die Fachwissenschaft hat auch bestätigt, daß 
mit Müll oder mit Müll-Klärschlammprodukten 
bei richtiger Anwendung physikalisch thera­
peutischer Humifizierungstechn1' wesentliche 
Ertragsteigerungen im Garten- und Weinbau 
sowie in der Land- und Forstwirtschaft erzielt 
werden können. Die humose Nachwirkung kann 
bis ins dritte Jahr nach der Behandlung mit 
Müllkompost andauern. Nach Ansicht eines un­
serer bedeutendsten Müllexperten, Dr. Fritz 
Caspari aus Wilhelmsfeld, sind Müll- oder Müll-
k lärschlammprodukte Bodenverbesserungsmittel 
mit außerordentlichem Wert. 

In den letzten Jahren sind verschiedene 
Städte in der Bundesrepublik dazu übergegan­
gen, aus den Stadtabfällen wertvollen Kompost 
herzustellen, u. a. Baden-Baden, Heidelberg, 
Duisburg-Huckingen, Blaubeuren, Schweinfurt 
und Stuttgart. 

In einem Waldgelände außerhalb Heidelbergs 
laden täglich die Müllautos ihren Inhalt in 
einen Bunker ab, der fünf normale Müllwagen 
faßt. Der fein zerkleinerte Müll wandert, nach­
dem schwere Teile durch eine Schleuder ent­
fernt und Eisenteile durch einen Magneten her­
ausgezogen wurden, über ein Förderband auf 
ein Schwenklaufband. Das Laufband verteilt die 
organischen Massen auf große Haufen, die bei 
starker Bakterientätigkeit bis auf 70 Grad er­
hitzt werden. Der Hitzeprozeß ist erforderlich, 
um alle Wurmeier, Krankheitserreger und Un­
krautsamen zu vernichten. 

Prof. Dr. Pöpel aus Stuttgart stellte wissen­
schaftliche Untersuchungen der so gewonnenen 
kompostierten Abfälle an und bestätigte, daß 
durch eine geordnete Kompostierung aller 
städtischen Abfälle eine hygienische Gefahr bei 
der Anwendung des Müllkompostes nicht mehr 
besteht. Durch die gewonnenen Kompostmengen 
erhalten die Böden wieder genügende Mengen 
an organischen Stoffen und dadurch wird der 
unterbrochene Kreislauf in der Natur wieder 
geschlossen. Als Humusbringer vermittelt die­
ser Kompost die garebildende Krümelstruktur 
und sorgt für die Ernährung der Bodenbakterien, 
die den Boden lebendig und fruchtbar machen 
bzw. erhalten. Müllkompost enthält alle zum 
gesunden Pflanzenwuchs notwendigen Spuren­
elemente, er stärkt damit die Wiederstands-
fähigkeit und gewährleistet höhere Fruchtbar­
keit. 

Dr. Fritz Caspari, der zusammen mit Ober­
baurat Horstmann das Kompostwerk in Heidel­
berg ins Lebens gerufen hat, entwickelte ein 
neues Verfahren zur gemeinsamen Verwertung 
von Müll und Klärschlamm, das besonders für 
Städte mit wenig Flächen zur Lagerung und 

Verwertung von Abfällen zur Verfügung stehen 
Das Brikollar-Verfahren. 

Müll und Klärschlamm (Faul- oder Frisch 
schlämm) werden gemischt und mit 30 atü zu 
sammengepreßt, nachdem der Wassergehalt des 
Klärschlamms zuvor von 90 Prozent auf 70 Pro­
zent und weniger verringert wurde. Die herge­
stellten Preßlinge erhalten eine Plattform von 
30 x 30 cm bei 6 cm Stärke. Sie werden gesta­
pelt. Durch die spontan eintretende Verpilzung 
entsteht in den Preßlingen eine Temperatur von 
durchschnittlich 60 Grad C, so daß alle schäd­
lichen Keime und Wurmeier vernichtet werden. 
Der Vorgang verläuft ohne störende Gerüche 
Durch die Pressung wird das Volumen auf die 
Hälfte bis ein Drittel verringert und durch die 
Verpilzung werden die Preßlinge fast ausge­
trocknet. Sie sind nun unbegrenzt stapelbar und 
leicht zu transportieren. Diese Humuskonserve 
kann zur Regeneration der Böden angewandt 
werden, sobald sie wieder angefeuchtet wird. 

Dr. Kurf Kosmack, Geismar/Göttingen 

Gefährliche Landtechnik III: 

. u / v w 0 r i n n W p mit dem Förderband, das den zerkleinerten Müll Das Müllraspelwerk in ArnhemlNiederlande mit aem ™'u 
nngiörmig um das Werk verteilt. 

Unfallgefahren beim Schlepperbetrieb 
Wir hatten in der letzten Folge eine Reihe 

von Unfallgefahren besprochen, die der Schlep­
perbetrieb mit sich bringen kann und wollen 
diese Betrachtungen heute fortsetzen. 

Bei vielen Schleppertypen geschieht der An­
trieb des Mähwerks mittels K e i l r i e m e n . 
Immer wieder kommt es vor, daß bei einer Ver­
stopfung des Mähbalkens versucht wird, durch 
Ziehen am Keilriemenantrieb nachzuhelfen. 
Plötzlich zieht der Motor wieder durch, und zer-
guetschte Finger sind die Folge! Darum verlangt 
die landwirtschaftliche Berufsgenossenschaft 
eine vollständige Umkleidung des Keilriemen-
antnebes. Sie zwingt den Schlepperfahrer, die 
Verstopfung da zu beseitigen, wo die Ursache 
sitzt, am Messerbalken selbst. Daß man dazu 
den Mähwerksantrieb, besser noch den Motor, 
abstellt, ist selbstverständlich. 

Der Schlepper ist das einzige Kraftfahrzeug, 
bei dem man die Motorkraft nicht nur an den 
Triebrädern abnimmt, sondern auch an der sog. 
Z a p f w e l l e , die deshalb aus dem Getriebe­
gehäuse herausragt. Sie ist gar nicht lang und 
doch muß sie stets durch einen Blechschild ab­
gedeckt sein. Eine umlaufende Welle ist in 
jedem Falle gefährlich, auch wenn sie ganz glatt 
ist! (Das haben schon wiederholt Frauen er­
fahren müssen, die in der Industrie an Bohr­
maschinen arbeiten. Die völlig glatte, polierte 
Welle kann einzelne Haare erfassen, die sich 
blitzschnell aufwickeln, und, ehe die Maschine 
abgestellt werden kann, ist die ganze Kopfhaut 
abgerissen.) Die Schlepperzapfwelle ist aber 
nicht glatt, sondern hat bekanntlich sechs Keile, 
die ganz rasch ein loses Kleidungsstück, z. B. 
ein Hosenbein des Schlepperfahrers beim Auf­
steigen erfassen können. 

Gelenkwellenschut/ mit elastischem Kunststoit-
Trichter, der eine Abwicklung um 80 Grad ge­

gestattet. 
Noch weit gefährlicher aber ist die Verlänge­

rung der Zapfwelle, die je nach Art der ange­
bauten oder angehängten Maschine über 1,5 m 
lang sein kann Sie dient der Übertragung des 
Drehmomentes in die Maschine. Da sie mit 
Kreuzgelenken versehen ist, nennt man sie 
„ G e l e n k w e l l e " . Sie muß unter allen Um­
ständen über die ganze Länge durch ein Rohr 
abgedeckt sein, das sich nicht mitdreht. Die An­
bringung des Schutzes mag manchmal etwas 
umständlich sein, aber wir dürfen nicht darauf 
verzichten! Vor einigen Jahren erzählte mir der 
Monteur einer Landmaschinenfirma folgendes: 

Dos 
zur 

moderne Müllraspelwerk in ArnhemlNiederlande mit dem Raspelhaus (links) und Anlage 
Vrrhrennunn rtt>r nirht Unmnn^linrhnron Ahinllc trorhlsl 

Er hatte einem Bauern einen Kartoffel-Vorrats-
roder zu übergeben und ihn in die Handhabung 
einzuweisen. Als der Monteur nun daran ging, 
den Gelenkwellenschutz anzubringen, wurde der 
Bauer ungeduldig und es gab eine Auseinander­
setzung. Der Monteur wies mit Recht darauf hin, 
daß es seine Pflicht sei, den Schutz anzubringen. 

Vorschriftsmäßig gesicherte Gelenkwelle am 
Stallmiststreuer 

Schließlich wurde der Bauer grob und schickte 
den Monteur fort, denn er sei — wie er sagte 
— selber verantwortlich. Zwei Stunden später 
war er tot. Er war mit der Maschine aufs Feld 
gefahren und muß dort während der Arbeit ab­
gestiegen sein, um an dem Roder irgend etwas 
zu verstellen. Die ungeschützte Gelenkwelle 
hatte einen Zipfel seines offenen Kittels erfaßt 
und den Mann in wenigen Sekunden so zuge­
richtet, daß der ganze Körper nur noch eine 
blutige Masse war 

Die Abdeckung der Kreuzgelenke an den 
Enden der Gelenkwelle macht mitunter Schwie­
rigkeiten Die Blechhülsen stießen früher beim 
Kurvenfahren an und wurden deformiert. Sie 
sind heute wesentlich verbessert. Außerdem 
verwendet man Trichter aus Kunststoff, die bei 
Abwinkelungen nachgeben können und das 
Verbiegen der Bleche vermeiden. Selbstver­
ständlich halten auch die Kunststofftrichter nicht 
ewig, aber ein Ersatztrichter kostet 3 bis 4 Mark! 

Noch eine häufige Unfallursache: Man sieht 
immei wieder Leute, die beim fahrenden Schlep­
per auf der Ackerschiene stehen. Das ist des­
halb so gefährlich, weil beim Kurvenfahren die 
Zuggabel des Anhängers oder die Anhängevor­
richtung einer angehängten Maschine die Füße 
des auf der Ackerschiene Stehenden einklem­
men kann. Steht er auf dem äußeren Ende und 
schiebt etwa den Fuß zu weit vor, so kann ein 
Stollen des Gummireifens den Fuß mit hoch­
nehmen und das Bein gegen den Kotflügel drük-
ken, der meistens fester ist als der Knochen! 

Dr. Meyer, Rotthalmünster 

F Ü R S I E N O T I E R T . . . 
Tomaten-Putz- und Sortiermaschinen gewinnen 

durch den schaden Wettbewerb auf dem To-
matenmarkt durch die Importe immer mehr 
an Bedeutung. 

Während die maschinellen Investitionen je 
Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche in den 
EWG-Ländern im Schnitt 75 D M betragen, 
sind die Ausgaben für die Mechanisierung 
in der Bundesrepublik mit 151 D M doppelt so 
hoch. Die Zahlen des Jahres 1960 sind für 
diese Berechnung zugrunde gelegt, wobei 
sich die Ausgaben in den Niederlanden auf 
80 D M , in Belgien auf 78 D M , in Frankreidj 
auf 58 D M und in Italien auf 44 D M stellten. 

Der Milchverbrauch der Bundeswehr betrug im 
letzten Jahr pro Kopf jährlich 101,8 kg Voll­
milch, 67 kg Magermilch und 1 kg Kondens­
milch. Der Milchverbrauch der Zivilbevölke-
rung liecjt dagegen bei 109,3 kg Vollmilch, 
10,2 kg Magermilch und 7,6 kg Kondensmilch. 

Größter Kartoffelanbauer der E W G (Europäische 
Wirtschafts-Gemeinschaft) war im Jahre 1962 
die Bundesrepublik mit 963 000 ha, gefolgt von 
Frankreich mit 954 000 ha und Italien mit 
377 000 ha. In den EWG-Ländern wurden ins­
gesamt fast 2,4 Mil l ionen ha Kartoffeln ge­
baut. 

Nach den „Königsberger Klopse" verschwindet 
nun in der Sowjetzone auch die „Königsber­
ger Straße". Der Rat des Stadtbezirks Dres­
den-Ost beschloß die Umbenennung der Kö-
nigsberger Straße in Kaliningrader Straße. 
Seit Jahren ist von den Speisekarten 
Gaststät ten in der Sowjetzone die Br 
nung „Königsberger Klopse" verschwunden. 

25 bis 30 Mark gehen im Durchschnitt monatlich 
einem Vier-Personen-Haushalt in der Bundes­
republik dadurch verloren, daß jetzt vorwie­
gend ohne Preisvergleiche in den verschie­
denen Geschäften die Lebensmittel eingekauft 
werden. 

Keinen freien Bauernbetrieb gibt es in der So-
wjetzone mehr. An Stelle der 250 Bauernhöfe 
sind 16 625 Kollektiv-Betriebe getreten. Dies 
berichtet das Statistische Jahrbuch der Sowjet­
zone für 1962. 

2075 Zuchttiere aller Haustierrassen wurden bei 
der 77. Nationalen Vieh- und Landwirtschafts­
ausstellung Argentiniens in Palermo gezeigt. 

Geschälte Kartoffeln in 25-kg-Säcken beziehen 
jetzt 15 Stuttgarter Kantinen von dem Lager­
haus der Würt tembergischen Landwirtschaft­
lichen Genossenschalt. Die Kartoffeln werden 
am Abend maschinell geschält, über Nacht in 
Wasserbottichen frischgehalten und am Mor­
gen ausgeliefert. 

Die Bundeswehr wil l , falls sich die Beschaffung 
wirtschaftlicher stellt, geschälte Speisekartof­
feln iür die Truppenküchen kaufen. Dies er­
klärte der Bundesverteidigungsminister von 
Hassel den Standortverwaltungen. 

Einen Obstschüttel-Apparat hat Dr.-Ing. Horst 
Göhlich vom Institut tür Landmaschinenkunde 
der Universität Göttingen entwickelt. Die 
vollautomatische Ernte soll sich auf alle Obst­
arten, auch den empfindlichen Kirschen, er­
strecken. Praktische Versuche in Obstplanta­
gen haben sidi bewährt . 

89 000 Hektar Obstanlagen in der Bewirtschaf­
tung von 115 000 Betrieben des Erwerbsobst-
baues wurden in der Bundesrepublik Deutsch­
land — ohne West-Berlin — bei der Garten­
bauerhebung 1961 ermittelt. 

Um 3 Mill ionen Rinder mehr wurden bei öl 
Gesamtbestand von 68,1 Millionen Tieren in 
der Sowjetunion zum 1. Juli 1963 gezahlt 

Der Bisam dringt bei uns weiter vor 
Bin flefährl.cher S<Mdllng der Wasser-, Land- und Telchw.rtsd.af. 

hin g e f ä h r l i c h e r S c h ä d l i n g für die Wasserwirt, 
schaft. die Landwirtschaft und vor allem die Teich 
Wirtschaft Ist der In Nordamerika beheimatete R I 
sam. o l " 

Der Bisam der zur Gattung der W ü h l m ä u s e ge­
hört und in der ganzen L ä n g e gemessen 50 bis 60 cm 
lang wird, wurde erstmals 1905 In einigen Exemni? 
ren nach B ö h m e n e i n g e f ü h r t . Dort v e r m e h r t e T s ü h 
diese wenigen Tiere so stark, d a ß sie innerhalb ,1 
.0 Jahren das ganze Land besetzten und seU 19,1 
auch in die angrenzenden Lander vordraneen 

Der Bisam Ist, wie die W ü h l m a u s , durch e i n ™ 
gedrungenen, ziemlich plumpen K ö r p e r b a i . ™iT 
zeichnet Der kurze, ziemlich dick" Konr „ K ^ e , n n " 
unmittelbar In den Rumpf ü b e r D i * J f t n * " ' * ! ' 
.ig behaarten und vrrschllenbaren Ohren ö n H 
gehend im Pelz versteckt. Die k r i r n J " . I n , d , W e , t -
N a g e z ä h n e treten scharf hervor « V r

R

B ! " t Ä e t t " 
sehr scheues Tier. Er s c h ä d i g t ^ w e n i g e r dnr H l ' " 
Verzehren und Einhamstern von K u , t . ? r n r h d a s 

und E e l d f r ü c h t e n . sondern mehr durch dJ?25SÄ' 
runden, die er durch U n t e r w ü h l e n von I T # - J £ ü , t 2 " 
s t ü c k e n , die »ch l l eß l i ch zum FlnVtur» »«i . L B r u n a -
v o m « „ c h s t e n Hochwasser » S S « Ä °A*r 

H,?i„l m v e r u r s a c h t der S c h ä d l i n g in Hältert< 
stHr.V^ S e J " u n r u h | ß e s Treiben eine fortwihl 
S t ö r u n g der zur Winterruhe eingestellten l ls .h. Ii« 
Anst..rh u t e " d e n Gewichtsverlusten und sogar iu 
A n h ! , J? e s B * S i » t z e s ' ü h r e n kann. Die «I 
Krriho d d e n s t ä n d i g e n Erwelterunu.-n 
b e i t b ^ f

e

ä h

z " s a m r n p n h ä n g e n d e u n a b l ä s s i g e Wühlar-
w w i r u r h l ? . 6 ' j e d e A r t v o n Kunstbauten der Was-
« L , , h a l t ' " , d a u ß e r d e m wassernahe Vt\ 

StrTn?» » u v , ' r » r s a c h t . Kanalufer zerstört 
s ' r a ß e n unbrauchbar gemacht 

k o m m a J « - : i e r ^ ' " m . - « 5 e ' ' " j c h t allein all 

Verbrennung der nicht kompo^tinrbaren Abi 
B i l J delijke Eigendonm 

»<-ui«01( 
abgeristen werden. 

Die Teichwirfschaft hat vom Bisam ,11« . » 
/ . . erwarten, die aus Ufersenkuncen r i . N a r h " < l c 
gungen und Wasserver.u.teri^ " r w a ^ h s e T T i S n e " « " 

• M 's m , r Erkennen des KrnslbefaM« 
a m wirkungsvoll zu begegnen. 

E N D E DER B E I L A G E .GEORGINE" 
M i r k o 4 A H ° r t , i C h f u r d ' , n der „Georg....'-» i ' r k o Altgayer. 314 L ü n e b u r g . Wedeklnds traßr M 

http://Telchw.rtsd.af
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Q i l z k e eet e c k g m SO g e r n . . . 

Von Margarete Haslinger 

Wer jeden Wald nach Pilze durchstreifte dei 
kennt die Sammelleidenschaft, die mit den Jah­
ren wächst. Er wandert mit wacher Nase wie 
ein Spürhund, mit suchenden Augen, mit vor 
sichtigem Schritt (hab ich nicht d o c h was über­
sehen?), er prüft seinen Standort und ermiß! 
daran, ob nicht hier Birkenpilze und dort Pfif 
ferlinge stehen oder sich verstecken könnten, 
er läßt sich vom Eichhörnchen beäugen und vom 
Häher verspotten. 

Was wäre der Wald ohne Pilze? Ein Amts­
forst voller Nutzholz! Dort, der Fliegenpilz, wie 
strahlt er aus dem Moose! Dort die Kolonie 
Hallimasch, die sich wie ein Hexenring um 
einen Baumstumpf ringelt, und dort — die Nase 
meldet's — die quadratmetergroße Kolonie der 
Knoblauchpilzchen, der Mousserons. Kein Bük­
ken wird zuviel, das Suchfieber ergreift den 
Pilzjäger, der angeborene Jagdinstinkt des Men­
schen wird wach. Pilzleidenschaft ist wie jedes 
Steckenpferd eines Sammlers nicht zu begrün­
den. Ob es Briefmarken, Bierfilze oder Bieder­
meiertassen sind — das Sammeln beglückt den 
Menschen, er kann nicht anders. 

Der wahre Pilzsucher geht früh vor Tau und 
Tag, vorsichtig sichernd, ob ihn auch niemand 
beobachtet, wenn er "eine seit Jahren besuchte 
Steinpilzstelle anpirscht oder in die morgen­
nasse Weide einsteigt, in der die köstlichen 
Wiesenchampignons weiß schimmern. Der Pilz­
jäger ist ein sorgfältiger Naturbeobachter. Sein 
Spaziergang wird urtümliches Waldläuferglück. 
Er ist meist ein glücklicher, ein gesunder 
Mensch. 

Es sind nicht die lukullischen Genüsse allein, 
die ihm mit dem Pilzgericht winken, wenn auch 
die Küche ohne Pilzgerichte recht dürftig wäre. 
Pilze sind Würze, Beilage, Gemüse, oft die Krö­
nung des Mahles. 

Und doch haftet ihnen etwas Geheimnisvolles 
an. Sie haben kein Blatt, keine Blüte, sie ver­
mehren sich unterirdisch und durch stäubende 
Sporen. Sie haben Schirme von V« bis 30 cm 
Durchmesser. Manche sehen wie Korallenstöcke 
aus, kleben wie die Muschel am Pfahl, andere 
riechen nach Knoblauch, stinken wie die Pest 
oder duften süß und würzig. Wirklich, es ist 
etwas von Zauber und Märchen an ihnen und es 
ist kein Wunder, wenn man sie früher als ein 
Werk der Hexen ansah. 

Wer von uns hat nicht Erinnerungen an hei­
matliches Pilzsuchen; Morcheln in den masuri-
schen Wäldern, Steinpilze in der Warnicker 
Forst, Mousserons um den Galtgarben herum 
oder zuletzt, im Herbst 1944, auf einem Dünen­
weg bei Nidclen! Durch das niedrige Gebüsch 
huschte der Vogelzug, oder in der glasklaren 
Lutt zog er, und mitten aus dem sandigen Wege 
brachen überall die orangeroten Reizker mit 
ihren grünen Ringen, gleich fix und fertig aus­
gewachsen, ein unvergeßliches Bild! 

Dem Pilzjäger sei ein Korb, ein kleines Mes­
ser und ein Pilzbuch, besser zwei, zu eigen. Das 
Pilzbuch läßt er aber zu Hause. Der Anfänger 
sucht nur die ihm sicher bekannten Pilze, und 
doch kann er's bei der Vielfalt dieser Geschöpfe 
erleben, daß zwei aus der gleichen Familie 
völlig verschieden aussehen — im Pilzbuch wird 
dann zu Hause nachgeprüft. Neue, fremde Pilze 
werden gefunden; Pilzbuch her! So vermehrt und 
festigt der Sammler seine Kenntnisse und be­
wahrt seine Familie vor Schaden. 

Zu Hause werden die Pilze sortiert, geputzt 
und auf dem Tisch ausgelegt. Sie bleiben so 
kühl und trocken. Gewaschen werden sie erst 
kurz vor der Zubereitung. So wichtig der Was­
serstrahl ist — er nimmt viel von der Frische 
des Waldes und dem herzhaften Geschmack mit 
sich. Deshalb schnell arbeiten und nicht die 
Sünde begehen, die Pilze etwa im Wasser lie­
gen zu lassen! Lieber mal eine Tannennadel mit 
in Kauf nehmen. 

Und wer nun die Pilze auf dem Markt, im 
Laden kaufen muß? Geht man da sicher? Ja, 
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datür sorgen die Pilzüberwachungsstellen, bei 
denen jeder Verkäufer erst seinen Segen vor­
turnen muß Auch der Sammler kann sich dort 
übrigens Rat erbitten. Ich gehe gern an meinem 
jetzigen Wohnort zu den Pilzfrauchen. Es sind 
hier nur Heimatvertriebene, besonders aus Ost­
preußen und dem Riesengebirge, die die Er­
gebnisse ihrer Suche und ihrer Pd/kenntnis an­
bieten Mit ihnen kann man Sich auch schon 
darüber unterhalten, wie man die Pl«e am 
besten zubereitet Speck, saure Sahne. 7w,ebe 
und Petersilie - diese Zutaten hört man dann 
immer wieder nennen, und man nlrkl sich ver 
ständnisvoll zu , 

Ein besonder« feinei Pilz i«l Zueht-Charn 
pignon, der in Bunkern, Kellern, dunklen 1 112 

gewächshausern (Wiesmoor) das ganze Jahr 
über zentnerweise kunstvoll gezogen wird. Ist 
er nicht auch ein geheimnisvolles Wunder? 
Ohne Licht und Sonne kommt eines der schmack­
haftesten Lebensmittel zustande, das dabei er­
staunlich preiswert ist. 

Wir kannten zu Hause viele Pilzgerichte, an­
gefangen im Frühjahr mit Morcheln und Mor­
cheln mit Spargel. Im Juli kamen dann die lie­
ben „Geelerkes", unsere Gelböhrchen oder Pfif­
ferlinge, schließlich die Stein- und Birkenpilze, 
bis zur großen Vielfalt des Herbstes. 

Aus diesen Gerichten nun eine kleine Aus­
wahl. 

Das wäre zuerst die P i l z s u p p e , die wir 
aus frischen wie auch aus getrockneten Pilzen 
herstellen können. Die trockenen Pilze werden 
Nacht über eingeweicht. Das Weichwasser wird 
natürlich mitverwendet. Vorsichtig abgießen — 
es bleibt immer noch etwas Sand auf dem Schüs­
selboden, trotz allen Waschens. Ob Sie nun aus 
frischen oder getrockneten Pilzen die Suppe 
machen, die Herstellung ist stets die gleiche. 
Man wiegt die Pilze fein und schmort sie in aus­
gelassenem Speck an. Eine geriebene Zwiebel 
kommt dazu Brühe auffüllen, zehn Minuten 
kochen lassen — nicht länger, die Pilze werden 
sonst zäh. Anrühren mit saurer Sahne und ver­

quirltem Mehl, gehackte Petersilie darüber ge­
ben. Man sei mit Suppenwürzen und sonstigen 
Hilfen vorsichtig — sie dürfen nicht den feinen 
Pilzgeschmack übertönen. 

Geschmorte Pilze: Pfifferlinge, Steinpilze 
oder gemischte Pilze putzen, nicht zu klein 
schneiden, in Speck oder Butter mit Zwiebeln 
anschwitzen, keine Flüssigkeit dazugeben, sie 
ziehen schnell genug selbst Saft. Anrühren wie 
die Suppe mit saurer Sahne und wenig Mehl, 
Petersilie zum Schluß dazu. In manchen Ge­
genden nimmt man statt saurer Sahne, Schlag­

sahne, manchmal paßt auch gut ein Teelöffelchen 
Zitronensaft dazu. 

Hat man nicht sehr viele Pilze gefunden oder 
kauft man Champignons, dann kann man aus 
den wenigen ein sehr leckeres Gästevorgericht 
machen: P i l z s c h n i t t e n . 

Man röstet dazu Weißbrotschnitten von bei­
den Seiten goldgelb, schichtet auf jede zwei 
Eßlöffel dickes Pilzgemüse und garniert mit einer 
Tomatenhälfte. 

Pilzragout überbacken: Man bereitet ein Pilz­
gemüse, das man mit reichlich feinen Kräutern 
abschmeckt. Dazu kommen kleingeschnittene 
Bratenreste (Geflügel), Zitronensaft und Kapern 
In Förmchen füllen, mit Reibkäse bestreuen und 
schnell im heißen Ofen überkrusten. 

Pilzpastetchen bekommen die gleiche Füllung. 
Schnitzel mit Pilzen überbacken: Man brät 

schnell pro Nase ein Schnitzel von Schwein, 
Kalb oder Hammel auf jeder Seite zwei Minu­
ten und legt die Fleischstücke nebeneinander 
in eine flache Backschüssel. Man bedeckt sie mit 
einem Pilzragout wie oben angegeben, bestreut 
mit Reibkäse und überbackt das ganze 15 bis 
20 Minuten. Zu manchen Pilzen paßt es auch 
gut, wenn man sie mit Weißwein abschmeckt. 

Gebackene Pilze: Wenn man schöne Stein­
pilze hat, kann man sie in großen Stücken pa­
nieren und in Fett backen oder auf der Pfanne 
braten. Man taucht sie dazu in einen Ausback­
teig, den man aus 75 Gramm Mehl, ein Achtel 
Liter Bier, ein Löffel ö l und einem geschlagenen 
Eiweiß mischt. Die Pilzstücke werden einge­
taucht und schwimmend in Fett gebacken. Oder 
man rührt sich einen dicklichen Mehlbrei, in den 
man die* Pilze taucht. Danach in Reibbrot wäl­
zen und sofort auf der Pfanne braten. Man gibt 
dazu Tomatensoße oder grünen Salat 

Und wenn nun etwas übrig bleibt? Den Rest 
abkühlen lassen, kalt stellen und möglichst noch 
abends essen. Pilzgerichte verderben schnell, 
Vergiftungen rühren eher daher als von gif­
tigen Pilzen. Am sichersten ist es, wenn man 
nicht mehr kocht, als gerade gegessen werden 
kann. Lieber einen Teil des Segens trocknen 
und für den Winter aufheben. 

Streifzitye tfutch unsere W ä l d e r 
Sorglos und satt durchstreiften wir im Frie­

den unsere ostpreußischen Wälder. Die säulen­
schlanken Stämme der Kiefern, die goldgrünen 
Laubschleier der Birken, das flauschige Moos, 
die huschenden Sonnenkringel, die Vogelstim­
men, der Geruch nach Kien und Harz, das alles 
erfreute uns. 

Während des Krieges aber, als der Magen 
hungrig knurrte, schenkten wir unsere Aufmerk­
samkeit vor allem den Pflanzen und Früchten, 
die unseren Magen zu stopfen vermochten und 
von denen die heimatlichen Wälder strotzten. 

Mit einem geschliffenen Messer bewaffnet und 
den Henkelkorb in der anderen Hand, suchten 
wir Pilze, die wir sonst bei unserer Gemüsefrau 
oder auf dem Wochenmarkt preiswert erworben 
hatten. Da wir Pilzsucher — außer mehreren 
Spezialisten — Laien waren, gewannen wir erst 
allmählich die kräftigen Beine, die scharfen Au­
gen, den guten Riecher und das besondere Ta­
lent, also jene Eigenschaften, die jeder besitzen 
muß, wenn er eßbare Pilze finden will. 

Im Sommer, zwischen struweligen Preiselbeer-
sträuchern und krummen, am Waldgrund 
trocknenden Kiefernnadeln, erblickten wir Pfif­
ferlinge. Sie sahen wie Hemdenmätze aus, die 
verschämt eigelbe Hütchen aufhaben. Immer 
standen sie in Gruppen, in Familien. Hoben 
wir sorgfältig genug den dunklen, herbduften­
den Waldboden ab, konnten wir darunter die 
weißen Netzfäden der Pfifferlinge sehen. Jene 
zarten, wohlriechenden Knirpse, mit Kriegsfett 
und gehackten Zwiebeln gebrutzelt, schmeckten 
vorzüglich und — was ja noch wichtiger war — 
sie sättigten. 

Später kamen die Blutreizker, die aber sel­
tener wuchsen An sonnigen Rasenflächen, ne­
ben Walderdbeeren und Blaubeeren, bemerkten 
wir sie. Sie trugen ein fleischfarbenes, rotgerin-
geltes Hütchen, dessen Krempe nach unten zu 
eingerollt war. Schnitten wir sie ab, tropfte aus 
ihrem Fleisch ein rötlicher Saft. Darum der Name 
Blutreizker. Nui wenig Fett im hohlen Stengel 
oder in den Lamellen und nun rösch gebraten, 
taten sie unserem durch karge Kost spröde ge­
wordenen Gaumen wohl 

Ende September sammelten wir solche Pilze 
die in Bayern Schwammerl genannt werden 
Nahe den Wegrändern reihten sich die etwas 
plumpen Butterpilze mit ihren schlüpferigen, 
gelbgefütterten Hüten und den weißen, koket­
ten Halskrausen. Unter manchen Baumrudeln, 
/wischen Moospolstern, Blaubeeerbüschen und 
dem Filigran der Farnkräuter sprossen die 
braunköpfigen Halbsteinpilze, auch die Sem­
melpilze, die ockerfarbene Köpfe hatten. Beim 
Heidekraut, benachbart den grazilen Birken und 
iunoen Kiefern, wohnten die Graukappen und 
Rotkappen; hell-dunkel gefleckt strebten ihre 

Stiele hoch. Die echten Steinpilze jedoch — ari­
stokratisch und dickstielig — gediehen nur auf 
entlegenen Plätzen. 

Außer diesen Nutzbringenden gab es unge­
zählte Unnütze. Da leuchteten die roten, gelben 
und bläulichen Kappen der Täublinge, die drol­
lig-weißen Knollen der Boviste und die großen, 
geschuppten Schirmpilze. 

Selbst die Fragwürdigen drängten sich dem 
Auge auf: die Schwefelschwämme und Teufels­
pilze, die falschen Reizker und weitere Sorten. 

Schmuck, aber giftig prunkten die Fliegen­
pilze und ihre in gleichem Maße bösen Ver­
wandten, die Knollenblätterpilze. Wir wunder­
ten uns, daß der Schöpfer alles Lebendigen aus­
gerechnet diesen Bösewichtern solch prächtige 
Farben und Formen lieh. 

Neben den Pilzen, die unseren Kriegs-Speise­
zettel bereicherten, brachten wir allerlei Beeren 
nach Hause, dazu Kiefernzapfen, ferner abge­
brochene Äste und trockene Zweige, die wir 
gebündelt heimschleppten, weil Brennholz knapp 
war. 

Die ostpreußischen Wälder halfen unseren 
Hunger stillen, sie halfen unsere Wohnung wär­
men in jenen Kriegszeiten. Daran denken wir 
ehemaligen Kiefernzapfen-, Pilz- und Beeren­
sammler, wenn wir heutzutage die preiswert er­
worbenen, in guter Butter, mit mehreren Speck­
würfeln und dünnen Zwiebelscheiben gebrutzel­
ten Pfifferlinge genießen und als Nachspeise 
gezuckertes Preiselbeerkompott naschen. 

Ja, daran denken wir jedesmal, wenn es Pilze 
oder Beeren gibt. Und wir meinen den würzigen, 
wohltuenden Duft der Heimatwälder zu spü­
ren und träumen vom Zuhause. 

K a r l - H e i n z J a r s e n 

„ D u u n d Deine Welt" 
eine Ausstellung iüi die Fiau 

Ein Spiegelbild des heutigen Frauenlebens und zu­
gleich ein ganz modernes S c h a t z k ä s t l e i n , g e f ü l l t mit 
netten Tips, praktischen R a t s c h l ä g e n und allen Er­
fahrungen neuzeitlicher Frauenarbeit, das ist die 
g r o ß e Ausstellung „Du und Deine Welt", die vom 
6 bis 15. September in Hamburg stattfindet. Alle 
zwei Jahre im S p ä t s o m m e r ö f f n e n sich die Messe­
hallen von Hamburgs Ausstellungspark Planten un 
Blomen für diese deutsche Frauenausstellung. Und 
da die Welt der Frau noch nie soweit gespannt war 
wie heute, verspricht die d i e s j ä h r i g e Schau von solch 
einer bunten und vielseitigen F ü l l e zu werden, daß 
sie „ihre Welt" plötz l ich mit ganz anderen Augen 
sehen. 

Gerade die Hausfrau von heute braucht eine In­
formationsquelle ü b e r das Angebot, das in fast ver 
wirrender F ü l l e auf sie eindringt. Sie b e n ö t i g t An 
regungen für ihre Welt, die ja die Kernzelle des 
Familienlebens ist, und an die Anforderungen er 
stellt werden, die unsere G r o ß m ü t t e r nicht kannten 
Die zehn Messehallen von Planten un Blomen wei -

Pilzmännchen und Melusine 
An manchen Tagen im Herbst hieß es in mei­

ner Heimai in Groß-Rominten: „Marjellens, 
nehmt den Henkelkorb und geht Pilze suchen!" 
Nun, das war ein großes Vergnügen, und wir 
zogen fröhlich los. In den „Fichten" wuchsen al­
lerlei Pilze, aber die schönsten waren doch die 
großen Steinpilze. Unter ihren braunen Dächern 
hatte füi unsere Phantasie so vieles Platz: kleine 
Männchen dachten wir uns mit roten oder grü­
nen Höschen, die sahen wir tanzen, sich streiten 
oder um Schneewittchens Sarg stehen und wei­
nen. Wir glaubten auch die Hexe zu sehen, wie 
sie nach Hansel und Gretel Ausschau hielt. Es 
war jedesmal so schön in unserem Märchenland, 
daß wir darüber ganz vergaßen, weshalb 
Mutter uns losgeschickt hatte. Dann tauchte 
meist zur rechten Zeit unser jüngster Bruder auf 
und sein Ruf: „Marjellens, ju sulle noa Hus koa-
me, de Mutter wacht all op de Pilzkes!", schreck­
te uns aus unseren Träumen, überhaupt hat der 
letzte Bruder (wir hatten sechs) uns immer be­
wacht und vor mancher Tracht Prügel bewahrt. 

Im Ekersberger Feld war ein kleiner Teich mit 
allerlei Schlingpflanzen und Mummeln. Da spiel­
ten wir „Die schöne Melusine", die jeden Frei­
tag ihren irdischen Gatten verlassen mußte und 
zurück ins Wasser gehen. Die Melusine war ich 
und die anderen waren teils Angler, teils Fi­
sche. Mein Haar hatte ich mit Seerosen ge­
schmückt und mußte nun natürlich lange im 
Wasser bleiben. Allmählich fing ich tüchtig an 
zu bibbern, aber die Schwestern waren unerbitt­
lich. „Du bist Melusine, und heute ist Freitag, 
du bleibst im Wasser!" 

Da war es wieder der jüngste Bruder, der ein 
Machtwort sprach: „Laßt sie mal endlich raus, 
die erkältet sich ja." 

Das Herumstreifen in Feld und Wald war so 
herrlich, daß ich mein ganzes Leben lang davon 
gezehrt habe. Immer wieder, wo mich mein Weg 
auch hinführte — und ich habe ein schönes 
Stückchen von der Welt gesehen — zog ich Ver­
gleiche. Natürlich konnte unser Goldaper Berg 
nicht mit den Alpen konkurrieren und der Schil­
linner See war nicht mit dem Tegernsee oder 
dem Ammersee zu vergleichen. Aber unsere Ro-
minter Heide war schöner als alles was ich je 
gesehen habe — es war eben die Heimat. 

Elisabeth Weis-Habedank 

Verraten Sie Ihre Schneiderin? 
Selten habe ich meinen Mann so erleichtert auf­

seufzen hören wie an dem Tag, an dem ich ihm er­
klärte ' „Mein Teurer, du brauchst nicht mehr mit mir 
von Laden zu Laden zu ziehen, um ein Kleid einzu­
kaufen. Ich habe jetzt eine Schneiderin!" Es klang 
wahrscheinlich so triumphierend, als wenn ein Mann, 
der bisher nur den Bus benutzt hat, plötzlich sagen 
kann: „Ich habe jetzt einen eigenen Wagen!" 

Aber w ä h r e n d Männer gern mit ihren Wagen und 
Autofirmen angeben, verrate ich den Namen meiner 
Schneiderin nur höchst ungern, denn niemand braucht 
zu wissen, wie es kommt, daß ich immer hübsch an­
gezogen bin — ohne große Kosten. Dafür m ö d i t e 
ich meiner Schneiderin einmal ein kleines Loblied sin­
gen, ihr und allen anderen, die im Schatten der gro­
ßen M o d e h ä u s e r leben und doch soviel zur Eleganz 
mancher Frau betragen. Eine gute Schneiderin kennt 
nicht nur ihre Kundinnen in- und auswendig, sie 
kennt auch so viele Kniffe, durch die sie das ver­
deckt, was der Nalur an der Figur nicht so hundert­
prozentig gelungen ist. Wenn sie erst einmal Figur, 
Haltung, Aussehen, Gangart und Wesen einer Frau 
genau studiert hat, findet sie es natürlich nicht schwer, 
immer wieder das Richtige für sie zu schneidern. Au­
ßerdem braucht sie keine lange Vorbereitungszeit, 
um nach der neuesten Mode zu arbeiten. 

Seit einiger Zeit machen die Meisterinnen es ihren 
Kundinnen noch bequemer: Man kann bei ihnen ne­
ben dem Schnitt auch gleich den Stoff für das Kleid 
aussuchen. Dafür liegen Stoffkataloge mit allen nur 
mögl ichen Gewebearten, Mustern und Farben bereit. 
Das spart nicht nur Zeit, sondern hat auch den Vorteil 
daß man sich von der Schneiderin beraten lassen 
kann, welcher Stoff am besten zu dem ausgesuchten 
Modell und seiner Trägerin paßt. Man kann den 
Stoff übr igens kommen lassen, ohne ihn jedoch kau­
fen zu m ü s s e n , wenn er nicht gefäl l t . Nun mag der 
liebe Gatte, sonst reichlich n e r v ö s beim Aufsuchen 
des vierten Geschäftes , in Ruhe am häus l ichen Coudi-
tisch mit entscheiden, ob ihm Stoff und Modell ge­
fallen. 

Männer schätzen die Schneiderinnen ihrer Frau. 
Einesteils der Kosten wegen, andernteils auch we­
gen der Zeit, die sie ihnen ersparen. Persönlich ken­
nen sie sie selten. Es sei denn, der Gattin gelingt es, 
ihn mit auf die Anprobe zu schleppen, wo die Schnei­
derin dann Gelegenheit hat, seinen guten Geschmack 
zu loben. Das verpflichtet ihn für das nächste Mal. 

(FvH) 

den aber mit dem Angebot von ü b e r 600 Ausstellern 
aus dem In- und Ausland nicht nur eine umfassende 
Ubersicht ü b e r die neuesten H a u s h a l t s g e r ä t e und 
E i n r i c h t u n g s g e g e n s t ä n d e — vom nicht sengenden 
B ü g e l t u c h bis zur kompletten Wohnausstattung — 
bieten, sondern auch in zahlreichen Sonderschauen 
praktische Frauenarbeit demonstrieren. 

Dieses Spiegelbild der modernen Frauenwelt p r ä ­
sentiert sich dazu in einem einmaligen Rahmen: Es 
'iegt mitten im G e l ä n d e der Internationalen Garten­
bauausstellung. Und da Blumen und Gärten aus der 
Welt der Frau nicht fort/udenken sind, ist das ein 
iOppctter Anreiz, eine Fahrt nach Hamburg zu un­
ternehmen. R. G . 
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Kämmerer Balschun kommt vom Hof und geht 
zum Roggenfeld hin. Er wi l l sehen, wie weit 
das Korn ist, ob es schon angehauen werden 
kann. 

Von der schwarzen Brücke bis zum Lindenberg 
und nach der anderen Seite bis zum Eichenwall 
geht das Feld hin. Ein weites Feld, an die 
zweihundert Morgen groß. 

Balschun steht am Feld. Hoch ragen die Halme 
über ihn hinweg. Dabei hat er das Gardemaß. 
So gut ist das Korn geraten. Das wird wieder 
viel Schweiß kosten, denkt er. 

Die Halme sind weiß, schwer neigen sich die 
Ähren. Wenn der leiseste Windhauch kommt, 
gehen sie auf und nieder. Weiß und gebeugt, 
wie der alternde Mensch vor der Ernte des 
Todes. 

Der Kämmerer biegt einen Halm herunter, zer­
reibt die Ähre mit den Händen, nimmt ein Korn 
in den Mund und beißt hinein Das Korn wird 
hart. Wenn das Korn hart wird und die Halme 
unten weiß, dann ist die Zeit da, dann kann 
angehauen werden. 

Er überlegt, wieviel Sensen er hat. Da sind 
die zwölf Deputanten. Wenn er die vier Ge­
spannführer dazu nimmt, sind es sechzehn. Dann 
sind die Leute in Grünhaus, die hier im Hof 
Kartoffeln ausgesetzt haben und abarbeiten 
müssen. Wenn da noch einige kommen, hat er 
gut zwanzig Sensen. Aber was sind selbst zwan­
zig Sensen auf einem Feld von zweihundert Mor­
gen! Jetzt muß alles Zug um Zug gehen. Wenn 
das Korn fort ist, dann ist auch die Gerste da 
und dann der Weizen und der Hafer. Auch 
alles große Felder Da heißt es gut einteilen. 

Er denkt an die größeren Jungen, die bei den 
Vätern als Hofgänger sind. Da ist der Karl vom 
Balschull, dann der Franz vom Binsch und der 
Otto vom Seinwill, alle drei große, kräftige 
Jungen, denen könnte man schon eine Sense in 
die Hand geben. Er wi l l mit ihnen reden 

„Karl, wie wolle morge Korn anhaue. Michst 
nich uck probeere?" 

„I choa", sagt der lachend. 
„Denn seh to, wo du e orntliche Sens kröchst, 

lätst die dä goot utklope un anröchte, denn wart 
dat schon goahne." 

Zum Franz und zum Otto spricht er genauso. 
Was werden die Jungen nicht hauen wollen! 
Das ist doch besser als tagsüber auf der Nase 
liegen und rapen. Korn hauen ist Männerarbeit, 
und die kommt ihnen überhaupt zu. 

Kämmerer Balschun läßt ansagen: Morgen 
wird Korn angehauen. 

Nach Feierabend geht ein großes Zurüsten 
los. Die Männer steigen auf die Lucht und suchen 
ihre Sensen vor. Ein ganzes Jahr haben die in 
irgendeiner Ecke untätig gestanden. Jetzt ist 
ihre Zeit gekommen. Nun müssen sie einen 
Sommer lang herhalten zu löblichen Tun. Was 
nutzt der reiche Segen in den Feldern, wenn 
der Mensch nicht die Frucht schneidet und sie 
nach Hause holt! 

Das Sensenblatt wird vom Sensenbaum los­
gemacht, Ring und Keile herausgeschlagen. Der 
Klopfstuhl wird vor die Tür gestellt, ein Ham-

Karl Herbert Kühn: 

Wachbudenberg 
An welchem Ort bist du gebunden, 
daß du noch immer ihn nicht fliehst, 
daß du noch heut in wieviel Stunden 
ihn vor dir siehst? 

Ein Berg am Meer, der waldbekränzet, 
noch leuchtet er dir zu in Licht; 
vor kleinen Fischerhütten glänzet 
Blütengesicht; 

Es weht ein Hauch aus heller Weite 
dir zu, der rührt dich selig an, 
daß wieder dich's so froh geleite 
zum Berg hinan. 

Ist keine Zeit dir nun vergangen, 
du bist noch heut dort immer doch. 
Die Bienen, die in Linden sangen, 
du hörst sie noch. 

mer und ein Topf mit Wasser geholt, und nun 
geht das Klopfen los. Die linke Hand hält das 
Sensenblatt fest, die rechte schwingt den Ham­
mer und kling, klang schallt es vor jeder Tür 
und klingt in den stillen Abend hinein. Jeder, 
der es hört, weiß es zu deuten. Das ist das 
Zeichen: Die hohe Zeit der Ernte beginnt. 

Und ist das Sensenblatt eigen ausgeklopft, 
dann wird die Schneide mit dem nassen Wetz­
stein abgezogen. „De Schnied mot scharp sön 
wie Jöft!" sagt der alte Biegel. Dann wird das 
Blatt mit Ring und Keilen am Sensenbaum fest­
gemacht und gerichtet. Ein Bügel von Draht oder 
trockenem Weidenholz wird darüber gespannt. 
Und damit ist die Sense für die Arbeit gerüstet. 

Am andern Morgen, als die Sonne den Tau 
von den Gräsern fortgenommen hat, bewegt sich 
ein langer, bunter Zug vom Hof zum Roggenfeld. 
Voran die Männer, nur Hemd und Hose an, 
einen alten Strohhut auf dem Kopfe, die Sense 
über der Schulter, das Schluckerfaß mit dem 
Wetzstein hinten am Leibriemen befestigt, so 
schreiten sie aus. 

Hinterdrein kommen die Frauen und Mädchen, 
erzählend und lachend, alle mit hellen Kopf­
tüchern und in weißen Kleiderschürzen. Die 
Raperinnen haben noch wollene Beinlinge über 
die Arme gestreift zum Schutze gegen die Di­
steln. 

Als der ganze Zug beim Feld angekommen 
ist, tritt der Vorarbeiter, der alte Waschkuli 
vor. Er nimmt die Sense von der Schulter und 
den Strohhut vom Kopf, blickt nach unten und 
schweigt einen Augenblick still, wie zum Gebet. 
Dann faßt er die Sense und mit den Worten 
„Na denn Gotts Noamke" holt er aus zum ersten 
Schnitt. Die ersten Halme sinken um, mähend 
schreitet er weiter. Die Raperin hinter ihm faßt 
ein, nimmt die Halme zusammen zu einer Garbe, 
macht mit einer Handvoll ein Band, schlingt es 
um und legt die erste Garbe hin. Dann faßt die 
zweite Sense ein, dahinter die Raperin, die 
dritte, eine nach der anderen, bis alle einge­
nommen haben. Ein langer, bunter Zug von Mä­
hern und Raperinnen bewegt sich durch das 
weite Ährenfeld. 

Der Kämmerer geht zu den Jungen, die das 
Mähen heute zum erstenmal probieren, und sagt: 
„Karl, jöv. moal her de Sens. Seh to, wie öck 
hau!" und haut ihm ein paar Schwaden vor. 
„So, nu, probeer du!" 

Das'. geht nicht gleich. Auch das Mähen wi l l 
gelernt sein. Der Kämmerer hat Geduld und 
weist ruhig an: „De Oarms nich so stief" oder 
„de Spötz nich so hoch". 

Dem Franz und dem Otto hat er zwei erfah­
rene Männer zugeteilt, die sie unterweisen. 

Als die ersten Garben liegen, beginnt das 
Aufstellen in Hocken. Der Kämmerer zeigt die 
Stelle an, wo die einzelnen Reihen anfangen. 
Zwei Garben werden immer gegenüber gestellt, 
die Spitzen festv angedrückt, damit sie fest ste­
hen und vom Wind nicht umgeworfen werden. 
Immer sechs Paare kommen zu einer Hocke. 

Sobald ein Mäher durch ist, geht er zum an­
deren Ende zurück, wetzt die Sense und faßt 
neu ein. Und wie die Hocken wachsen, so nimmt 
das Ährenfeld ab. 

Wie es aufs letzte geht, wi l l keiner den letz­
ten Schnitt machen. Wer die letzten Halme ab­
mäht, ist Bobaß. Und Bobaß wi l l keiner werden, 
denn das bedeutet nichts Gutes. 

Die ersten drei Raperinnen haben nach Feier­
abend vom frischen Korn zwei Kronen gefloch­
ten und mit Rosen und Papierschleifen bunt ver­
ziert. Wenn alles Korn abgemäht ist, tragen sie 
sie fort. Mit einem Sprüchlein, das sie eingelernt 
haben, überreichen sie eine dem Amtsrat, die 
andere dem Inspektor. Dafür nehmen sie eine 
Gabe in Empfang. 

Wenn das Korn eingefahren ist, gibt es auf 
dem Hof einen Erntetanz. Eine Stube wird aus­
geräumt. Wilhelm Wolzke ist bestellt, der die 
Musik macht. Wilhelm Wolzke. Wer diesen ein­
zigartigen Musikanten einmal erlebt hat, ver­

gißt ihn nicht. Er spielte gleichzeitig mehrere 
Instrumente. Der Fuß schlug die Trommel, die 
Schellen und einen Klingelzug, die Hände spiel­
ten die Ziehharmonika. Und wenn er nicht dazu 
sang, dann blies der Mund noch ein kleines 
Instrument. Laut und wild klang die Musik, und 
alt und jung wirbelte in wildem Tanz durch 
die kleine Stube. Die Männer saßen in der Stube 
nebenan und ließen die Flasche kreisen. So 
eifrig wie da draußen auf dem Felde gearbeitet 
worden war, mit solchem Ungestüm gab sich 
alles jetzt dem Tanze hin, denn der Erntetanz 
war der Höhepunkt der Kornaust. 

TDas „&taus a n d e r £ c k e " i n W o r m d i t t 

In der guten alten Zeit trafen sich die Worm-
ditter zum Dämmerschoppen „im Haus an der 
Ecke'; es war der Gasthof „Deutsches Haus" an 
der Ecke des Marktplatzes gegenüber der Pfarr­
kirche. Im Zeitalter der Postkutschen hielten da­
vor nicht nur die regulären Postwagen, sondern 
oft auch Extraposten und andere Fuhrwerke. 
Reisende Kaufleute hielten hier an wie auch 
fahrende Schauspieler und wandernde Künstler, 
Studenten und Hausierer. Stets gab es im Deut­
schen Haus gutes Bier und preiswertes Essen, 
da kehrte jeder Bürger gern ein. Daher ging es 
allen Wormdittern ans Herz, als der Gasthof an 
der Ecke im Jahre 1856 seine Tore schloß: der 
Kaufmann Karl Dargel hatte das Grundstück er­
worben. Die Wormditter kamen in der Folgezeit 
nicht um vor Durst, denn auf der gegenüberlie­
genden Ecke des Marktes entstand ein neuer 
Gasthof, der sich später Centralhotel nannte; 
alle auswärtigen Gäste konnten auch weiterhin 
ihre Wagen auf dem Marktplatz auffahren. 

Karl Dargel richtete in dem neu erworbenen 
Haus Schaufenster ein und zeigte den Worm­
dittern die neuesten Moden. Da seine Frau früh 
starb, mußten die Töchter schon in jungen Jah­
ren mithelien, und sie waren tüchtig. Auf die 
Dauer aber wollte Antonie, die Alteste, vom 
kaufmännischen Betrieb nichts wissen, daher 
wurde das Geschäft auf die zweite Tochter, Au­
guste, verschrieben. Und sie sollte früh unter 
die Haube kommen, dafür sorgte Antonie. Ohne 
Wissen der Schwester setzte sie eine Anzeige 
in eine Fachzeitschrift: „Gutgehendes Geschäft 
zu verkaufen, Einheirat möglich . . . " Da erschien 
der junge Westtale Bernhard Hettlage. Seine 
Familie stammte aus Mettingen im Tecklenbur­
ger Land, wo auch die Heimat der Brenningk-
meyer ist; er hatte im Geschäft des Vaters zu 

Düsseldorf den Textilhandel gelernt und dann 
zusammen mit einem Vetter ein Geschäft in 
Greifenhagen in Pommern eröffnet. Als der 
junge Hettlage in Wormditt eintraf, ging es 
schnell: Liebe auf den ersten Blick, kurzer Brief­
wechsel, Verlobung und Hochzeit. Das war im 
Jahre 1884. Der junge Ehemann erwarb das Ge­
schäft laut Kaufvertrag für 120 000 Mark, für 
jene Zeit eine ansehnliche Summe-, Auguste Dar­
gel steuerte ihr Vermögen dazu bei. 

Bernhard Hettlage war eine kleiner, sehr rüh­
riger Mann, ein kräftiger Vollbart gab ihm ein 
stattliches Aussehen. Seine Frau Auguste wird 
als sehr gewandte Geschäftsfrau geschildert. 
Westfälische und ostpreußische Tüchtigkeit hat­
ten sich hier vereinigt. Der Westfale verstand 
sich gut mit den Ermländern. Der Umsatz stieg 
von Jahr zu Jahr, Hettlage fühlte sich recht wohl 
in Wormditt. Aber er litt an Asthma, und die 
„scharfe ostpreußische Luft" bekam ihm nicht. 
Außerdem hatte er großen Arger im Nachbar­
städtchen Mehlsack. Dort hatte sich ein Ver­
wandter niedergelassen, die beiden Vettern be­
trieben das Geschäft als offene Handelsgesell­
schaft. Der Mehlsacker Vetter wirtschattete 
schlecht und machte pleite. Bernhard Hettlage 
haftete mit seinem Vermögen und mußte beim 
Konkurs große Zahlungen übernehmen. Damit 
war ihm der Osten verleidet. 1894 siedelte er 
nach Recklinghausen über. Hier erhielt er 1896 
vom Kaiserlichen Patentamt ein geschütztes 
Warenzeichen auf die von ihm gefertigten 
„Hautjacken für Bergarbeiter". Trotzdem kam er 
in Recklinghausen nicht recht vorwärts, daher 
folgte er dem Ruf seines Bruders und trat in das 
väterliche Geschüft in Düsseldorf ein. Die Brüder 
Hettlage dürfen für sich in Anspruch nehmen, 
am Siegeszug der Fertigkleidung für Herren 

maßgebend mitgewirkt zu haben. In der Folge­
zeit haben die Mitglieder der Familie Hettlage 
in einer Reihe von Großstädten führende Kauf­
häuser errichtet. 

Auch in Wormditt bestand das ehemals Hett-
lagesche Textilhaus weiter; seit 1910 war es im 
Besitz von Leo Keuchel, der es durch Ankauf 
von zwei Nachbarhäusern erheblich erweiterte 
und modernisierte. Was die Firma Hettlage in 
den westdeutschen Großstädten bedeutet, das 
bedeutete die Firma Leo Keuchel im Ermland. 
Wie alle Häuser am Markt, so hatten auch die 
Keucheischen Häuser massive Vorlauben, ähn­
lich wie am Prinzipalmarkt in Münster. Da das 
große Eckhaus ursprünglich ein Gasthof war, 
hatte es ungewöhnlich große Keller, die sich 
bis unter den Marktplatz ausdehnten. DatiH* 
lagerten in der guten, alten Zeit die Bierfässer. 
Zu Keucheis Zeiten bargen sie edle Tropfen vom 
Rhein und von der Mosel. Diese fielen im Ja­
nuar 1945 ebenso wie die bunten Blusen den 
Sowjets in die Hände. Die Gebäude wurden arg 
zerschossen, die ganze Häuserreihe mit den ma­
lerischen Lauben ist völlig abgetragen. Der 
Marktplatz ist vergrößert, und damit hat sich 
das Stadtbild von Wormditt wesentlich geändert. 

Nach der Vertreibung eröffnete Leo Keuchel 
trotz vieler Schwierigkeiten in Amberg (Ober­
pfalz) ein neues Textilhaus und führte nun den 
Bayern die neuesten Moden vor Das Haus ist 
natürlich größer und moderner als der Betrieb 
in Wormditt. Wenn dort Leo Keuschel und seine 
Frau Agnes, geb. Poschmann, das Fest der gol­
denen Hochzeit begehen, werden sie mit Freun­
den und Verwandten von Wormditt sprechen 
und von dem „Haus an der Ecke". P. R. 

Feueralarm 
Unser Nachbar Bruno war die Ruhe selbst. 
Nichts konnte ihn erschüttern; und schon gar 

nicht der Feueralarm, der eines Abends gebla­
sen wurde. 

Als Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr hätte 
Bruno in fünf Minuten einsatzbereit sein müs­
sen. Aber Bruno ging in Holzpantinen zum Hin­
terhof hinaus, schaute zum immer röter wer­
denden Himmel, stopfte beide Hände in die 
Fupp und sagte zu meinen Vater, nachdem er 
sich umständlich geräusper t hatte: 

„Josef, — willst Du da hingehen?" 
Mein Vater, bereits in voller Uniform, rief 

ungeduldig: „Mensch, Bruno, nun komm schon, 
siehst Du nicht, daß Alt-Schöneberq brennt, 
oder der Wald?" 

,.Nei", sagte Bruno, „Alt-Schöneberg brennt 
nich und der Wald auch nich! Ich warte'erst mal 
ab." 

Als mein Vater nochmals zum Aufbruch 
mahnte, stand Bruno immer noch auf dersel­
ben Stelle und meinte: „Josef — das ist doch 
kein Feuer! Das ist doch der Mond!" 

Und Bruno hatte recht. Langsam und immer 
w i r w e r d e n d s c h ° b sich der Mond über den 
Waldrand und lachte über sein volles Gesicht 
Aber auch Bruno schmunzelte. Und nach einem 
-Na, denn wollen wir mal wieder!" stapfte er 
bedachtig seinem Hause zu. 

V a l e r i a H i n « 

Liebeskummer 
Unsere kreuzbrave, hübsche Hausschneiderin 

Ni1SSfih l n K ö n i 9 " s b e r g hatte Pech in der Liebe. 
Nachdem bereits zwei Verlobungen gelöst 
waren, platzte auch die dritte. Von diesem trau­
rigen Ereignis gab sie ihrer Mutter mit tränen­
erstickter Stimme Kenntnis. Die Mutter trö^ete 
•"e und gab ihr den wahrhaft weisen Rat: 

..Wein- man nich', Lische. Ich wi l l di mal 
• V „ V 5 a g c n : v o n ) f , , z ' spar dich man noch e 
»neue und denn pfeif auf de Männer " 

J o h a n n e s T y r a h n 
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Unsere letzte Fortsetzung schloß: 
Dann aßen Johann und der Matrose. Michael 

ging ans Steuer, und Helga nahm wieder ihren 
Platz neben ihm ein. Dazwischen tauchte sie im 
Root unter, um den beiden Männern zu servie­
ren. Was war das für ein leckeres Mahl; es 
hatte ihnen noch nie so gut geschmeckt. Der 
Matrose grinste immerwährend über das ganze 
Gesicht. Johann wischte sich den Bart und sagte 
immerzu: „Kindchen, Kindchen!" Wenn es etwas 
an den Segeln zu arbeiten gab, dann rief Michael 
Helga zum Dienst; sie mußte steuern und er 
holte die Schoten an. 

10. F o r t s e t z u n g 
Manchmal trafen sich ihre Hände und ver­

weilten sekundenlang beieinander. Michaels 
Hände waren heiß und hart und wie ein Schiffs­
gerät, wenn er sie schloß. Die Finger Helgas 
streckten sich daneben weiß und kühl, wie ein 
feiner Kunstgegenstand neben Handwerk. M i ­
chael glaubte manchmal, sie könnten plötzlich 
aufklingen wie ein Glas oder wie eine Taste 
beim Klavier. 

Sie hatten viel Glück an diesem Tag. Johann 
behauptete, weil sie eine schöne Frau an Bord 
hätten. Der Wind wehte stetig, wie selten um 
diese Zeit, wo die Hitze ihn oft tanzen läßt von 
einem Himmelsende zum anderen. Kurz nach 
dem Mittagessen passierten sie schon die Ta-
piauer Brücke. Das machte viel Arbeit und er­
forderte die ganze Aufmerksamkeit der Männer. 
Helga fühlte sich im Wege und machte sich 
darum imRoof zu schaffen. Als derCondor seine 
Nase in die Deime hineinschob und Johann an 
den Herd zurückkehrte, war alles sauber, ge­
regelt und geordnet. Indessen glitt der Condor 
zwischen den Ufern der Deime weiter nach Nor­
den. Die Sonne lagerte sich am Horizont wie 
ein müdes Tier, das gesättigt vom Tisch der 
Menschen geht und sich am Rande der Stube 
niederlegt, um zu schauen, was danach geschehen 
wird. Als sie sah, daß die Menschen nichts Neues 
unternahmen, ließ sie sich ins Unsichtbare hinab­
gleiten, doch blieb ihre Röte zurück. Der Condor 
segelte am Rande der Sonnenröte dahin wie an 
den Ufern einer müden, menschenlosen Welt, 
die sich sterbend ins Meer hüllt. 

Johann steuerte jetzt. Als es dunkel war, hör­
ten sie einen Hund bellen. Die Luft legte sich 
weich um die Schläfen wie ein Daunenkissen. 
Das Klappern der Gestänge war wie das tickende 
Geräusch einer Uhr im nächtlichen Zimmer, 
hart und klingend. Jeder Laut hallte lange nach. 
Das Wasser floß dick und sämig, alle Grenzen 
schwammen weg und entwichen in ein imagi­
näres Sein- Der Lauf des Flusses war darin wie 
ein schwarzes Band; ein dunkler Weg, der in 
endlose Zonen stieß. 

Als in der Nähe an Land einige Lichter er­
schienen, machten sie fest. Lautlos fielen die 
Segel an Deck. Der Condor schwamm noch ein 
Stück voraus. Dann ließ Michael den Heckanker 
auf den Grund fallen. Al le standen im Gang 
nebeneinander und schauten auf das Ufer herab. 
Wenn man sich ein wenig bückte und die Hand 
ausstreckte, dann rührte man mit den Finger­
spitzen das feuchte Gras an. Alles war müde und 
schwer in dieser Nacht, selbst die Schritte der 

Männer, wenn sie an Deck hin und her gingen, 
waren unendlich belastet 

In Helga stieg ein Schmerz hoch, sie wußte 
nicht woher und warum. Sie fühlte sich plötzlich 
einsam und es war ihr, als wäre ihre Einsamkeit 
ein berechtigtes Leid, das Urleid, welches die 
Sehnsucht gebiert; die Sehnsucht nach einem 
Zweiten, nach einer Ergänzung der Einsamkeit. 
Selbst die Worte, wenn sie fielen, versanken auf 
den Grund einer Tiefe, daher es weder ein Echo 
noch eine Wiederkehr gab. 

Auf der Erhebung des Ufers sah man die Um­
risse eines Bauerngehöftes; ein einzelnes Licht 
ließ an die Gegenwart von Menschen glauben, 
sonst war nichts Lebendiges zu spüren, außer 
den Atemzügen der Erde; sie waren spukhaft 
und auf eine eigene Art lebendig, daß man sich 
davor fürchten konnte. 

Die Männer gingen an Deck hin und her und 
hatten Dinge zu tun, die Helga nicht verstand; 
eine jede Leine, jedes Ende Tauwerk, alles kam 
säuberlich an seinen Ort, alles mußte so liegen, 
so gebrauchsfertig und an seinem richtigen Platz, 
daß man es mit geschlossenen Augen finden 
konnte, als ob in den nächsten Stunden ein 
Sturm losbrechen wüide; alles ordnete sich in 
die Ruhe ein, und die Hände der Männer waren 
dabei wie beseelte Wesen, welche aus der 
Dunkelheit kamen und wieder dahin zurückkehr­
ten, ohne einen festen Platz in der Welt. 

Helga fühlte einen Schrei in sich wachsen und 
hatte das Empfinden, daß ihr Leib davon bersten 
müßte, in den nächsten Minuten oder Stunden 

Zeichnung: Erich Behrendt 

oder Jahren, zu irgendeiner Zeit, aber kommen 
würde es, das schien gewiß. 

Plötzlich stand Michael neben ihr, angezogen 
und mit einer Tasche in der Hand, einer Ein­
kaufstasche für den Markt; sie wußte jetzt erst, 
daß er nicht an Deck gewesen war, vorher hatte 
sie es gar nicht bemerkt. 

Michael wollte an Land gehen, nach dem näch­
sten Bauernhof, um für die Funsen einzukaufen, 
und fragte, ob sie ihn begleiten wollte. Helga 
wollte herzlich gern. 

Sie gingen an Land; die Erde nahm sie auf wie 
nie, schwankend wie eine Waage, die erst lange 
hin und her schwingt, ehe der Zeiger die Schwere 
anzeigt: gut oder unvollkommen. 

Zwischen den Wiesen suchten sie einen Weg 
und fanden keinen; sie gingen an einem Wasser­
graben entlang, dem Gehöft zu, mußten über 
kleine Gräben springen und unter Zäunen hin­
durchkriechen. Ms sie das Gehöft erreicht hat­
ten, standen sie vor dem Stall; das Wohnhaus 
lag auf der entgegengesetzten Seite. Um das 
Gehöft herum war ein Zaun aus Latten gezogen; 
darüber liefen zwei Reihen Stacheldraht- Auf 
dem Hof begann der Wachhund zu bellen; sie 
hörten, wie die Kette klirrte. Er sprang auf seine 
Bude und wieder herunter, bald schlug die Kette 
gegen das Holz und schleifte dann wieder auf der 
Erde. 

Helga war etwas ängstlich; es erschien ihr un­
heimlich, in der Dunkelheit in ein fremdes Ge­
höft einzudringen; auch machte der Hund ihr 
Angst. Im Stall wurden die Kühe unruhig, man 

hörte sie leise brummen und an ihren Halftern 
zerren. 

Michael nahm Helga bei der Hand und führte 
sie um den Hof herum, bis sie ein Tor fanden, 
das offenstand und den Eingang zum Hof frei­
gab. Die beiden gingen hinein und träten in ein 
Vorhaus, Aus dem Hause schallte Lärm, zwei 
Stimmen; die des Mannes und die helle, weiner­
liche Stimme der Frau, schienen miteinander zu 
streiten Michael und Helga blieben zögernd 
stehen, wußten nicht, ob sie anklopfen sollten, 
und wollten sich schon zurückziehen Da hörten 
sie im Innern ein Krachen wie von splitterndem 
Holz, von einem derben männlichen Fluch be­
gleitet. Dann war alles still. Gleich daraul wurde 
die Tür aufgerissen, und der Mann lief an ihnen 
vorbei ins Freie Die beiden, Michael und Helga, 
konnten nun nicht mehr gut den Rückzug antre­
ten; Michael klopfte laut an die Tür. Gleich dar­
auf wurde sie von der Frau geöffnet. Sie hörte 
Michaels Worte an, ohne Antwort zu geben. 
Für einen Augenblick ging sie ins Haus zurück, 
kehrte dann mit einer brennenden Laterne wie­
der und ging zum Stall hinüber. Michael und 
Helga betrachteten ihr Schweigen als Aufforde­
rung, ihr zu folgen. Im Schein der Laterne er­
kannten sie einen gramvollen Zug um den Mund 
der Frau. 

Vor der Stalltür blieben sie stehen, während 
die Frau hineinging. Sie hörten, daß das Hühner­
volk im Stall unruhig wurde. 

Nach einigen Minuten kehrte die Frau zurück 
und trug zehn Eier in der Schürze. Michael nahm 
sie ihr ab, packte eines nach dem anderen in 
seine Tasche hinein, und fragte nach dem Preis. 

„Eine Mark." Das waren die einzigen Worte, 
welche die Frau sprach. Ihre Stimme schwang 
dunkel, anders als bei dem Gezänk • jrhin. Sie 
sagten „Guten Abend!" und gingen den Weg zu­
rück. Die dunkle Stimme schwang ihnen nach, 
aber die Worte kamen unverständlich hinter 
dem Gitter der Zähne hervor. Es war, als müßte 
die Frau dahinter etwas gefangenhalten, das 
nicht entfliehen durfte, einen Schmerz vielleicht, 
der die Welt erfüllt hätte wie ein Berg, und es 
wäre kein Raum mehr übrig geblieben für das 
Schöne; der Schmerz hätte es alles verdrängt. 

„Die Frau schien noch jung zu sein", sagte 
Michael während des Gehens. 

„Und nicht unschön, wenn man der Stimme 
glauben darf", fügte Helga hinzu. 

Hinter ihren Worten lauerte ein unausge­
sprochenes Empfinden, viele andere Worte, die 
nicht ausgesprochen werden durften, weil jedes 
eine Grube war, in die man hätte stürzen kön­
nen; vor ein paar Tagen hätte jeder von ihnen 
noch seine Gedanken zu Ende denken können, 
jetzt erschienen sie ihnen wie Dämonen, die sich 
mit häßlicher Gebärde an sie hängten. 

Sie gingen denselben Weg zurück, den sie ge­
kommen waren, über die Koppeln und durch die 
Zäune. Michael hatte Mühe, seine Tasche sicher 
hindurchzubringen. Endlich waren sie wieder am 
Wasser. Helga zögerte, an Bord zu gehen, und 
auch Michael blieb stehen. 

„Lassen Sie uns noch ein bißchen auf der Erde 
leben, wir kommen noch früh genug auf unsere 
schwankende Welt", meinte sie und setzte sich 
auf das Ende eines Zaunes, welcher hier wahr­
scheinlich eine Grenze zu bilden hatte und darum 
bis ins Wasser hineinreichte. 

Michael blieb neben ihr stehen, nachdem er 
seine Tasche vorsichtig auf die Erde gestellt 
hatte. Er sah ihr forschend ins Gesicht, das einen 
finsteren, grüblerischen Zug hatte. 

„Lieben Sie unsere Welt nicht, weil sie be­
wegter ist als die andere, diese feste, auf der 
man nie von sich fortgelangen kann?" fragte 
er sie. 

Fortsetzung folgt 

B e t t - B e z u g I Q 90 
aus Mako-Damast I U i 
rein Mako, mercerisiert, fertig konfektio­
niert, mit Knöpfen und Knopf löchern, eine 
seitJ; hrzehnten bewahrte WITT-Qualität. 
Btst.-Nr. 21382 G, Größe 120 x 200 cm, nur 
DM 13,90. Best.-Nr. 21383 G, Größe 
140x200cm, nur DM 14,90. Bestellen Sie 
gleich per Nachnahme. Kostenlos ^seifi­
gen, vielfarbigen Katalog von 

Hausfach 3 2 1 

JOSEF W I T T W E I D E N 
Oos Versandhaus für Wasche und Bekleidung seit 1907 

Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreinen | | <> \ I 

5 Pfd. L i n d e n h o n i ß 16,— D M 
10 Pfd. Lindenhonig 30,— D M 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g 13.— D M 

10 Pfd. B l ü t e n h o n i g 25,— D M 
5 Pfd. Waldhonig 13,— D M 

10 Pfd. Waldhonig 25,— D M 
Die Preise verstehen sich e i n s c h l i e ß ­

lich Verpackung. 
G r o ß i m k e r e i Arnold Hansell 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld. Nahe 

Die DRK-Schwesternschaft Hamburg-Schlump nimmt zum 
1. 10. 1963 gesunde junge M ä d c h e n mit guter Allgemeinbildunp 
im Alter von 18—30 Jahren als 

SCHWESTERNSCHÜLERINNEN 
zur Ausbildung In der Kranken- und Kinderkrankenpflege aut 

A u ß e r d e m lederzeit 

SCHWESTERNVORSCHÜLERINNEN 
Im Alter von 16—18 Jahren. 
Bewerbungen erbeten an die Oberin. Hamburg 13 Beim 
Schlump 84/86. 

r U n t e r r i c h t 

Zum Oktober und Apri l werden aufge­
nommen: 

1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar 
zur Ausbildung als Krankenschwester 
gesunde ev. M ä d c h e n (17—25 J.) 

2. in der Vorschule f. sozialen u. pflege­
rischen Dienst. M ä d c h e n (14—15 J . mit 
gutem Volksschulzeugnis. 

3. M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hauswirtschaftlichen Jahres. 

4. M ä d c h e n und Frauen (17—37 J.). Ausbil­
dung als Krankenhaus-Helferin. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 

a'/sjährige Ausbildung zur 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
Gymnastik - Bewegungsgestal­
tung - Rhythmik - pflegerische 

Gymnastik - Sport 
Semesterbeginn: 

Wintersemester: Oktober 
Sommersemester: Apr i l 

Prosp. u. Auskunft: Hannover, 
Hammersteinstr. 3. Ruf 66 49 94. 

Tisch tenn i s t i s che ab l-abrik 
enorm preisw. Gratiskatalog anfordernl 
Max Bahr, Abt. 134, Hamburg-Bramfeld 

Anzeigen bitte deutlich schreiben! 

Gymnastiklehrerinnen 
Ausbildung (staatliche P r ü f u n g ) 
Gymnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­
gebiet Handarbeit. Ausbil-

dungsbeihilfe. 3 Schulheime. 

Jahnsrhule, f r ü h e r Zoppot 
Jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 

OTTO STORK 
macht alle O s t p r e u ß e n g r u p p e n 
aui seinen a u ß e r g e w ö h n l i c h e n 

s c h ö n e n 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 

Ferienreise durch das 
zwischen Weichsel und 

Memel 
mit seinen eigenen und oft prä ­
miierten Farbdiapositiven auf­
merksam. K e i n V e r l e i h t 
Anfragen bitte m ö g l i c h s t f r ü h ­
zeitig zu richten an Otto Stork, 
7761 Gaienhofen üb . Radolfzell. 
Postfach 6. 

(eine 
Land 

C IC erhalten8Tage zur Probe, keine Noch nähme 
31C joo Raslerklingen, bester Edelstahl,0,08 mm 
für nur 2,- DM, 0,06 mm, hauchdünn, nur 2,50 DM 
0. Gildier (vorm. Holuw), Wiesbaden 6. Fach 6049 

• M a i j e s • 
Salzfettheringe! Neuer Fang! 

4,5-kg-Probedose 6,25; Bahneim., ca. 
110 Stck., 16,95, V« To., ca. 135 Stck., 
21,45, V« To., ca. 34 kg. 36,75; echte 
Schotten, mildgesalz., 8 1, 40/45 Stck., 
18,25; 4 1 9,75 ab Ernst Napp. Abt. 58, 
Hamburg 19. 

Das moderne, elegante 

K A R O - S T E P - F e d e r b e t t 
auch BABY-STEP, form­
schön, leicht und prak­
tisch, von der Fachfirma 

B L A H U T K G 
8908 Ktumbach Schwb. 

Gegr. 1882 Gänshaid« 21 
Ausführliches Angebot kostenlos. 

Ebenso über Bettfedern ;auch handgeschlis­
sene), Inlette, Betten, Bettwäsche, Dau­
nendecken, Reinigung. Karte genügt. 

Im Vertrauen gesagt 
• • • ich trage eine Zahnprothese und bin damit sehr zu­
frieden. Mein Zahnarzt hat prima gearbeitet. Die Prothese 
sitzt so gut, d a ß ich alles kauen und essen kann. Die Z ä h n e 
wi rken wie echte, so d a ß kein Mensch ahnt, d a ß ich ein 
Geheimnis habe, welches ich aus verschiedenen G r ü n d e n 
auch weiterhin bewahren möchte . 
Zur Reinigung verwende ich morgens den Kukident-
Schnell-Reiniger, aber wenn ich Zeit habe und die Pro­
these gelegentlich ü b e r Nacht herausnehme, genüg t mir 
das Kukident-Reinigungs-Pulver, wei l es billiger ist. Da­
durch sieht meine Prothese stets gepflegt aus, und ich 
habe jeden Morgen einen frischen Geschmack i m Munde. 
Bei besonderen Gelegenheiten, insbesondere wenn ich 
gesellschaftliche Verpflichtungen habe, streue ich vorsichts­
halber etwas Kukident-Haft-Pulver auf, damit mir nichts 
passieren kann. 
Zuschriften dieser Art , i n welchen die gute W i r k u n g der 
Kukident -Präpara te gelobt wi rd , erhalten w i r immer wieder. 

W e r K u k i d e n t e i n m a l p r o b i e r t h a t , 
der w e i ß die Wi rkungen z u schä tzen und bleibt ein treuer Anhänger . 
A u ß e r dem Kukident-Schnell-Reiniger in der w e i ß e n Plastikdose und einer Nachfüll­
dose gibt es auch Kukident-Schnell-Reiniger-Tabletten und das altbekannte Kukident-
Reinigungs-Pulver in der blauen Packung. Diese 3 Präparate reinigen selbsttätig, also 
ohne Bürste und ohne Mühe . 
Den Kukident-Schnell-Reiniger benutzen diejenigen Zahnpro thesen t räge r , die ihre Pro­
thesen auch nachts tragen und es morgens eilig haben, w ä h r e n d das Kukident-Reini­
gungs-Pulver für küns t l i che Gebisse verwendet wird , die über Nacht aus dem Munde 
genommen werden. 
Die Kukident-Spezia l -Prothesenbürs te und die kreidefreie Kukident-Zahnreinigungs-
Creme sind für diejenigen Zahnpro thesen t r äge r bestimmt, die ihre küns t l ichen Gebisse 
mit einer Bürste z u reinigen g e w ö h n t sind und dabei bleiben möchten . 
Z u m Festhalten küns t l i cher Gebisse haben sich die 3 verschiedenen Kukident-Haft-
mittel bestens bewähr t . Das normale Kukident-Haft-Pulver in der blauen Packung ge­
n ü g t in den meisten Fällen, um eine Haftwirkung von 8-12 Stunden Dauer z u erreichen. 
Das extra starke Kukident-Haft-Pulver kommt in einer w e i ß e n Packung in den Han­
del. Die Kukident-Haft-Creme wi rd vor allem für untere Vollprothesen benutzt. Welches 
dieser 3 Präpara te für Ihren speziellen Zweck das richtige ist, m ü ß t e n Sie selbst aus­
probieren. 
Wenn Sie Ihre Kiefer jeden Morgen und Abend mit Kukiden i -Gaumenöl einreibeti, 
wi rd die Mundschleimhaut straff und elastisch bleiben. Das A n p a s s u n g s v e r m ö g e n der 
Prothesen wi rd dadurch erhöht . 

W e r es k e n n t - n i m m t Z J C i l f l t H ü t t i 
KUKIROL-FABRIK KURT KRJSP K. G., 694 WEINHEIM (BERGSTR.) 
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•Das Ostpreußenblatt 

Der Bundespräsident und 

seine Gattin zu Gast bei 

einem jungen und bewähr­

ten Ostpreußen, über den 

wir untenstehend ausführ­

lich berichten... 

HINWEISE Manfred Kirstein aus Königsberg: 

Die ostpreußische Landesjugendgrup-
pe in Baden-Württemberg führt am 
28. und 29. September einen heimat­
politischen Lehrgang in der Jugend­
herberge Schloß Ortenberg durch. 
Anmeldungen sind zu richten an 
Landesjugendwart Joachim Grimm 
in 69 Heidelberg, Bahnhofstraße 45 

Rund viertausend Schülerlotsen hat in 
den letzten zehn Jahren die Polizei 
in der Bundesrepublik ausgebildet. 

Junge Familien nach Berlin — so nennt 
sich ein Sonderprogramm, das Bonn 
und die alte Reichshauptstadt ge­
meinsam durchführen wollen. Da­
nach sollen in diesem Jahre noch 
zusätzlich fünftausend Wohnungen 
gebaut werden, die jungen Ehepaa­
ren vorbehalten bleiben, die ihren 
Wohnsitz von Westdeutschland 
nach Berlin verlegen. 

Um mindestens zehn Prozent sollen 
die Lernleistungen von Kindern in 
der Schule absinken, wenn sie beson­
ders an Gewicht zunehmen und 
wachsen, also im allgemeinen zwi­
schen dem elften und dreizehnten 
Lebensjahr. Dies haben wissen­
schaftliche Untersuchungen ergeben. 

Jugendräume und Sporthallen werden 
auf den Passagierschiffen „Queen 
Elisabeth" und „Queen Mary" für 
die jungen Passagiere eingerichtet. 

Eine Literatur-Zusammenstellung über 
Jugend- und Eheberatung und die 
wichtigsten Nachbargebiele hat die 
Deutsche Arbeitsgemeinschaft für 
Jugend- und Eheberatung herausge­
geben. Anfragen sind zu richten an 
die Geschäftsstelle in 493 Detmold, 
Waldemarstraße 15. 

Schulfernsehprogramme wird der l i -
beranische Sender Monrovia noch 
in diesem Jahre ausstrahlen. Neben 
regelrechtem Fernsehunterricht sol­
len produzierte Programme über die 
verschiedensten Wissensgebiete und 
pädagogischen Themen gesendet 
werden. 

Eine gute Tat vollbrachten Jugend­
liche aus Deutschland, England und 
Schweden in Uberlingen am Boden­
see. Gemeinsam bauten sie in ihrer 
Ferienfreizeit mit Schaufel, Hacke 
und Schubkarren einen Spielplatz für 
bewegungsgestörte Kinder, also für 
alle Jungen und Mädchen, die zu­
meist von dem gewohnten Treiben 
und Toben der gesunden und über­
mütigen Jugend ausgeschlossen 
sind. 

„Ich habe K e n n e d y s G e b u r t s t a g s f e i e r o r g a n i s i e r t . . . 

Er hat unseren Bundespräsidenten und seine Gattin empfangen, er 
kredenzt dem Königspaar von Afghanistan Tee ganz nach ihrem Ge­
schmack. Er hat die Geburtstagsparty von Präsident Kennedy ausge­
richtet, für Sophia Loren ein exquisites Menü zusammengestellt und 
kannte die Wünsche von Frau Roosevelt. Dieser kosmopolitische junge 
Mann, der uns heute im „Kleinen Teehaus" auf der Hamburger IGA 
begrüßt, der fließend englisch und französisch spricht und sogar afri-
kaans beherrscht, verrät aber mit dem ein wenig weichen Tonfall 
in seiner Stimme den geborenen Ostpreußen. Und es stimmt: Manfred 
Kirstein, einer der welterfahrensten und zweifellos jüngsten deut­
schen Gastronomen ist Königsberger. 

So manch einer unserer Landsleute, 
der gerne und gut im Börsenkeller 
trank und speiste, wird sich vielleicht 
auf den kleinen Jungen besinnen kön­
nen, der mit Vorliebe in die väterli­
chen Bereiche einbrach. Vater Franz 
Kirstein regierte im bekannten Bör­
senkeller. „Die Gastronomie habe ich 
schon in die Wiege gelegt bekommen", 
sagt heute sein Sohn Manfred, „es gab 
für mich einfach keine andere Möglich­
keit, als diesen Beruf zu ergreifen." 
Obgleich, als es soweit war, der Bör­
senkeller schon längst in Schutt und 
Asche in der verlassenen Heimat lag. 

Eine gute Ausbildung 

In Niedersachsen, dort wo es am 
nördlichsten ist — in Otterndorf bei 
Cuxhaven — fanden die Kirsteins mit 
einem kleinen Hotel einen mühsamen 
Neubeginn. Aber Vater Kirstein wuß­
te, daß (ine gute Ausbildung das be­
ste und wertbeständigste Kapital ist. 
Manfred bekam eine gute Schulbil­
dung, ging dann in die Schweiz, lernte 
im „Grand Hotel Europe" in Luzern 
und besuchte auch die Staatliche Hö­
here Hotelfachschule in Heidelberg, 
die „Hochschule der Gastronomen". 
Dort nahm dann eine Kommission, die 
junge Fachleute für die bedeutendste 
südafrikanische Hotelkette suchte, mit 
den Schülern Fühlung. 

Auf nach Südafrika 

Manfred lockte die fremde Welt, 
sein Vater gab ihm die Chance, dem 
Angebot folgen zu können. Für ein 
Jahr sollte der Junge nach Südafrika 
gehen. Aber aus dem einen Jahr wur­
den dann doch acht und aus dem ge­
lernten Kellner und Hotelkaufmann 
ein Oberkellner, ein Empfangschef und 
schließlich ein Hoteldirektor. Die füh­
renden Hotels von Johannisburg, Kap­

stadt und Durban wurden entschei­
dende Stufen dieser jungen Karriere. 

Gesehen und gelernt 

„Ich habe ungeheuer viel gesehen 
und gelernt", sagt Manfred Kirstein 
heute von jener Zeit. Er hat dort Mac-
millan ebenso betreut wie den Dia­
mantenkönig Oppenheimer. Und er 
selber zählt die südafrikanische Zeit 
zu der schönsten und intensivsten sei­
nes Lebens. Die Freiheit und Großzü­
gigkeit der Lebensart, das weite, ur­
sprüngliche Land, das Meer — alles 
das fesselte den Ostpreußen, der hier 
seinem liebsten Steckenpferd, der 
Speerfischerei, nachgehen konnte. Die 
war in der starken Brandung nicht un­
gefährlich, zweimal geriet Manfred 
Kirstein in Seenot und entrann nur 
haarscharf dem Tode. Aber das ist 
fast vergessen — die interessanteste 
Jagd auf die Baracudas aber nicht, sie 
gehört noch zu seinen liebsten Erinne­
rungen Und daß er Langusten mit der 
Hand gegriffen hat. „Ein Paradies für 
Sportfischer!" 

Als gastronomischer Tip ist ihm 
die typisch südafrikanische Spezialität 
des über Holzkohlenfeuer gegrillten 
Fleisches unvergeßlich — „Braiefleis" 
sagt man in afrikaans. überal l am 
Strand leuchten abends die Holzkoh­
lenfeuer auf, zog der lockende Duft 
des gegrillten Hammelfleisches durch 
die Luft. 

Glänzende Angebote . . . 

Acht Jahre Afrika — dann rief ein 
anderer Kontinent. Nicht das gute, 
alte Europa, das hatte Manfred Kir­
stein zwischendurch immer wieder auf 
seinen Urlaubstrips besucht. New 
York machte glänzende Angebote, 
und Manfred Kirstein nahm an. Zuerst 
arbeitete er im berühmten Slork-Klub. 

dann wechselte er zu den „4 Seasons" 
über. Der Deutsche hatte damit seinen 
Fuß in das feudalste Restaurant der 
Welt gesetzt. 

„Es stimmt schon, was man erzählt. 
Hier wird zu jeder Jahreszeit alles 
vollkommen neu eingerichtet, von den 
Möbeln bis zu den Uniformen des Per­
sonals." 

Wer hier als Direktionsassistent ge­
arbeitet hat, gehört schon zur inter­
nationalen Elite der Gastronomie. So 
weist auch die Erinnerung des Königs­
bergers an diese New Yorker Zeit 
glanzvolle Namen aus dem amerika­
nischen Highlife auf. Da fehlen weder 
die Namen der großen Politiker noch 
die der Hollywoodgrößen. Sie reichen 
von U Thant bis zu Judy Garland. 
Und manch eine kleine Geschichte 
weiß Manfred Kirstein zu erzählen, so 
zum Beispiel, als Rubirosa hier un­
vermutet seiner „Verflossenen" Cza 
Cza Gabor begegnete. Höhepunkt war 
aber zweifellos die Geburtstagsfeier, 
die er im vergangenen Jahr für Präsi­
dent Kennedy organisierte und für 
deren großartiges Gelingen „Mister 
President" dem jungen Deutschen 
Dank und Anerkennung aussprach. 

. . . aber genug von der Fremde 

Was ihn veranlaßte, urplötzlich nach 
Deutschland zurückzukehren? „Ich hat­
te genug von der Fremde, ich wollte 
endlich wieder zu Hause sein'" Ge­
steht er ehrlich. 

So kam er nach Hamburg, um nach 
seiner Tätigkeit im Ratsweinkeller das 
„Kleine Teehaus" auf der IGA in ei­
gener Regie zu übernehmen. Nicht zu­
letzt seinem Können und seinen auf 
internationalem Parkett gemachten 
Erfahrungen ist es zu verdanken daß 
dieses moderne, sehr eigenwillig ge­
staltete Teehaus so etwas wie ein ga­
stronomisches Empfangszimmer für 
S^f ^ ' e r W e l t geworden ist 
Nicht nur der Bundespräsident und 
seine Gattin tranken hier höchst o i 
ziell ihren Tee, auch andere Hamh r 
ger Staatsgäste konnten von Manfred 
2T2SJL b ^ r ü R t werden. Und wenn 
es heißt: demnächst kommt das Kö 
n.gspaar von Afghanistan, so kann 
>hn das auch gar nicht erschüttern 

Zielsichere Pläne 
Pläne nach der IGA? Manfred Kir-

ste,a mochte noch nicht darüber sprt 

chen, aber eines ist gewiß: er bleibt 
in Hamburg. „Ich habe gelernt, was 
man lernen kann, ich habe beste in­
ternationale Erfahrungen, nun will ich 
nicht mehr reisen!" sagt er mit der 
ruhigen Überlegung des Ostpreußen, 
der keinen zweiten Schritt vor dem 
ersten tut, sondern zielsicher sein Le­
ben aufbaut. R G. 

Mißbrauch 
mit Briefmarken 

In zahlreichen Briofmarken-Samm-
ler-Vereinen wird angesichts der be­
achtlich sinkenden Preise für Samm­
lungen mit Zonenmarken immer wie­
der die Frage aufgeworfen, ob man 
diese Postwertzeichen sammeln soll 
oder nicht. Nach wie vor kommen 
diese sogenannten „Sperrwerte" der 
Zone in kleiner Auflage an die Schal­
tor. Der Sammler in der sowjetisch 
besetzten Zone erhält die Marken nur 
in beschrankter Zahl. Der west­
deutsche und ausländische Käufer 
kann sie jedoch auch in größerem Um­
fang erwerben, wenn er dafür genü­
gend bezahlt. Der „staatliche Brief-
markenhandel" der SBZ, der über 
skandinavische Länder, die Schweiz 
und Österreich abgewickelt wird, ver­
diente in letzter Zeit an solchen Spe­
kulationsausgaben bis zu 1000 Prozent 
und mehr. 

Inzwischen gibt es auf dem Markt 
mehr als genug Sammlungen mit Zo-
nenmarken, die alle Sperrwerte und 
Blöcke der Zone enthalten. Es haben 
sich jedoch nur für wenige Zonen-
marken die alten hohen Preise gehal­
ten. Die meisten Zonenmarken wur­
den inzwischen nachgeliefert, so daß 
diese Werte billiger geworden sind. 

Forner ist zu beobachten, daß seit 
geraumer Zeit leider auch die Tausch-
verbindungen zwischen Ost und West 
nachgelassen haben. Der Briefmarken­
tausch zwischen Markensammlern der 
Sowjetzone und der Bundesrepublik 
(einschließlich West-Berlins) unter-
l i f , gt ja seit Jahren strengen Kontrol-

Die kommunistischen Funktionäre 
haben nichts unversucht gelassen, auch 
die Philatelie j n immer stärkerem 
Maße politisch zu mißbrauchen. 
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Aus der Geschichte O s t p r e u ß e n s 
XIII 

Herzog Albrecht 
Länger als vier Jahrzehnte hat Albrecht als erb­

licher Herzog in Preußen regiert, kein Gerne, aber 
eine volle Persön l i chke i t , die die meisten seiner Stan­
desgenossen uberragte. Trotz mancher innerer und 
äußerer Wirren, in die er hineingezogen wurde hat 
er seinem Lande den Frieden bewahrt doch waren 
diese vierzig Jahre keine Zeit weitabgewandter 
Ruhe, sondern erfül l t von innerem Leben, einem 
Fortschritt auf vielen Gebieten, so daß Preußen mit 
den Wandlungen, die übera l l in Europa vor sich gin-
gen. Schritt hielt. Viele Entwicklungen waren schon 
in der Ordenszeit vorbereitet, andere kamen über 
die Grenze und fanden in P r e u ß e n einen fruchtbaren 
Boden; in allen aber war die belebende und trei­
bende Kraft des Landesherrn zu s p ü r e n . 

Am wenigsten b e w u ß t war den Zeitgenossen die 
Ä n d e r u n g im politischen Status P r e u ß e n s , die Lösung 
aus dem Deutschen Reich, die bis 1867 bestanden 
hat, und die A b h ä n g i g k e i t von der Krone Polen, 
die bis zur Eingliederung in den Norddeutschen 
Bund 1657 (Vertrag zu Wehlau) gedauert hat 
Der Herzog blieb unbeschadet seines L e h n s v e r h ä l t ­
nisse zum P o l e n k ö n i g deutscher Reichsfürst , und 
wenn sich der Lehnsherr in die Angelegenheiten 
Preußens einmischte, so geschah das weniger aus 
nationalen als aus s t ä n d i s c h e n Motiven. Der deutsche 
Charakter des Landes blieb u n v e r ä n d e r t . Eine volle 
Union mit Polen, wie sie Litauen 1569 schloß und 
wie sie W e s t p r e u ß e n in demselben Jahre unter Bruch 
der V e r t r ä g e aufgezwungen wurde, blieb dem Her­
zogtum erspart. 

Viel a u g e n f ä l l i g e r als der Wechsel des politischen 
Status war den Mitlebenden die E i n f ü h r u n g 
d e r R e f o r m a t i o n . Die B e g l e i t u m s t ä n d e waren 
weniger turbulent als in vielen andern deutschen 
Territorien. Nur ein K ö n i g s b e r g e r Kloster wurde 
von der aufgebrachten Menge g e s t ü r m t . Manche 
Kirchenschätze von Kunstwert gingen verloren, aber 
nicht durch Z e r s t ö r u n g , sondern durch Verkauf oder 
Verfall. Die preuß i schen Reformatoren, Johannes 
Briesmann, Johannes Poliander. Michael Meurer, Paul 
Speratus, waren besonnene M ä n n e r , und die beiden 
preußischen Bischöfe , G e o r g P o l e n t z von Sam-
land und E b e r h a r d Q u e i s von Pomesanien, 
traten zum Luthertum ü b e r und verzichteten auf ihre 
Herrschaftsrechte. A n die Stelle der b ischöf l ichen 
Behörden traten evangelische Konsistorien. Die 
Klöster wurden aufgehoben. Ihr Besitz kam frommen 
Stiftungen zugute, von denen das G r o ß e Hospital im 
Löbenicht in K ö n i g s b e r g die bedeutendste war. So 
entstand in P r e u ß e n die erste evangelische Landes­
kirche Deutschlands, ein Werk des Herzogs und sei­
ner Helfer, ge förder t von L u t h e r und noch mehr 
von M e l a n c h t h o'n. Leider wurde sie, ehe sie ge­
festigt war, durch den begabten, aber hitzigen A n ­
dreas Oslander, einen N ü r n b e r g e r Pfarrer, den A l ­
brecht nach dem Schmalkaldischen Kriege nach Kö­
nigsberg holte, in schwere theologische Streitigkei­
ten verwickelt, die Osiandrischen Wirren, die die 
junge Kirche zu spalten drohten. 

Gerade diese P r ü f u n g e n s t ä r k t e n aber schl ießl ich 
den Gedanken der konfessionellen Toleranz, dem der 
Herzog persön l i ch zugeneigt war und den er auch als 
Landesherr vertreten m u ß t e . Das Luthertum war so­
zusagen Staatsreligion, aber der konfessionelle Ein­
heitsstaat, sonst das Ideal der Zeit, hat in Preußen 
nie bestanden. B ö h m i s c h e Brüder, calvinistische Hol­
länder und spä ter auch Mennoniten fanden in Preußen 
Zuflucht und konnten dort, angefeindet von lutheri­
schen Eiferern, aber geschütz t von der Regierung, 
ihrem Glauben leben, und dasselbe galt auch für die 
Katholiken, denen im Lehnsvertrag Glaubensfreiheit 
zugesichert war. Die nationale Toleranz war selbst­
v e r s t ä n d l i c h in dieser Zeit. Die konfessionelle Tole­
ranz, die Religionsfreiheit, m u ß t e gegen Eiferer in 
allen Lagern vom Landesherrn durchgesetzt werden. 
Sie wurde in P r e u ß e n verwirklicht als ein Gebot der 
S taat s führung , der politischen Klugheit, lange bevor 
sie in der Philosophie der A u f k l ä r u n g ein weltan­
schauliches Fundament erhielt. 

Die Reformation hatte anfangs auch in Polen und 
Litauen Eingang gefunden und allen ihren A n h ä n ­
gern, Deutschen und Polen, ein neues Gefühl der Ge­
meinsamkeit im Evangelium gegeben. Als die soge­
nannte Gegenreformation sich in diesen Ländern 
durchsetzte, wurde die preuß i sche Landesgrenze auch 
zur Konfessionsgrenze, die die evangelischen Masu-
ren und p r e u ß i s c h e n Litauer von ihren katholischen 
Volksgenossen trennte. Damit h ö r t e die Zuwande­

rung aus Litauen und Polen-Masowien im allgemei­
nen auf. So hat die Reformation die Preußen ver­
schiedener Sprachen im gemeinsamen Bekenntnis ge­
eint und ist dadurch zu einem wesentlichen Element 
preußischer Staatsgesinnunq geworden. 

Beabsichtigt war diese Wirkung keineswegs. Luthei 
war ein Deutscher, aber sein Wort galt allen Men­
schen, und sein Werk war frei von nationalen Ten­
denzen. Die ü b e r n a t i o n a l e Geltung hatte die Refor­
mation gemeinsam mit den beiden andern großen 
Bewegungen, die schon vor ihr das Gesicht der Zeit 
bestimmt hatten, Renaissance und Humanismus. 
Beide waren schon in den letzten Jahrzehnten der 
Ordensherrschaft vorbereitet, konnten sich aber erst 
im Herzogtum entfalten, vor allem in der Hofhaltung 
im K ö n i g s b e r g e r Schloß. Gelehrte und Künstler wa­
ren Zierden des Hofes, Dichtung, Musik und Malerei 
wurden gepflegt, gefördert von dem vielseitig in­
teressierten Herzog und seiner Gemahlin. Mit der 
Umwandlung des Ordensstaates in ein evangelisches 
Herzogtum hielten Frauen ihren Einzug in die bis­
herigen Ordensburgen, und mit ihnen Geselligkeit 
und Tanz, Freude und Schmuck und modischer Klei­
dung. Die erste preußische Herzogin, D o r o t h e a 
v o n D ä n e m a r k , war eine wahre Landesmutter. 
Weniger glücklich war des Herzogs zweite Ehe mit 
Anna Maria von Braunschweig, doch ist ihrer Ver­
schwendungssucht die berühmte Silberbibliothek zu 
verdanken, in deren Bänden sich Humanismus, Re­
formation und Renaissance vereinigten. Kind ihrer 
Zeit war auch Albrechts dauerhafteste Schöpfung, 

die U n i v e r s i t ä t , die er 1544 in Königsberg 
gründete und die nach ihm Albertina genannt wurde. 
Als Pf leges tä t te humanistischer Gelehrsamkeit — 
ihr erster Rektor G e o r g S a b i n u s , ein Schwie­
gersohn Melandithons, war ein g länzender Latinist — 
und protestantischer Theologie, sollte sie dem Her­
zogtum die Räte, Professoren. Pfarrer, Ärzte und Leh­
rer liefern, die das Land brauchte. Sie sollte aber 
darüber hinaus ein Leuchtturm der neuen Lehre für 
den Nordosten Europas sein, nach Kurland und Liv-
land, Litauen und Polen hineinstrahlend Es lehr­
ten und studierten auf ihr viele Nichtpreußen, die 
den Geist der Albertina in sich aufnahmen und in 
ihre W i r k u n g s s t ä t t e n hinaustrugen. Die neue Hoch­
schule war alles andere als ein „Bollwerk gegen die 
slawische Flut" — solche und ähnl iche Formulierun­
gen stammen aus der Weltanschauung des Nationa­
lismus —, sondern weltoffen, im s tändiqen Austausch 
von Geben und Nehmen. 

Sie war eine evangelische Hochschule und hat die­
sen Charakter bis ins 19. Jahrhundert hinein be­
wahrt, und es hat auch konfessionelle Eiferer unter 
ihren Lehrern gegeben, aber der humanistische Geist 
machte dennoch einen freundschaftlichen Verkehr 
auch mit A n g e h ö r i g e n anderer Konfessionen möglich 
und fruchtbar. So verband der Humanismus evan­
gelische und katholische Preußen. 

Die bedeutendsten Köpfe des ermländiseben Huma­
nismus waren der aus Danzig stammende Bischof 
J o h a n n e s D a n t i s c u s und sein Domherr 
N i c o l a u s C a p p e r n i c u s , Sproß einer deut­
schen Thorner Bürgerfamil ie , die beide weit über 
ihre Heimat und ihr geistliches Amt hinaus wirkten. 
Die Leistung des Preußen Coppernicus auf dem Ge­
biete der Astronomie gehört der Weltgeschichte an. 
Indem er das mittelalterliche Weltbild zerstörte . legte 
er das Fundament für die moderne Wissenschaft. 

D r . G a u s e 

UNSER BUCH 
Sowjetische A u ß e n p o l i t i k seit Kriegsende 
J . Malcoln Mackintosh: Strategie und Taktik 
der sowjetischen A u ß e n p o l i t i k . 380 Seiten. Wi l ­
helm Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1 

Diesem in seiner Art ziemlich einmaligen Kompen­
dium der gesamten, so ungeheuer verschlungenen 
und h i n t e r g r ü n d i g e n sowjetischen A u ß e n p o l i t i k seit 
1944 ist gerade in Amerika und England sehr hohes 
Lob gezollt worden. Tatsächlich bringen die 24 wuch­
tigen Kapitel in sehr plastischer Darstellung eine 
Fül le von dokumentarischem Material, das auch den 
meisten politisch Interessierten heute nur zu einem 
Bruchteil g e g e n w ä r t i g ist. Erst in dieser .Zusammen­
schau" erkennt man recht deutlich die eigentlichen 
Grundlinien sowjetischer und damit weltrevolutio­
närer kommunistischer Strategie und Taktik. Schon 
darum sollte die Studie auch bei uns k r i t i s c h 
immer wieder gelesen und beachtet werden. 

Der Autor ist Brite. Das ist immer zu beachten und 
drückt sich auch in seinen Ansichten und Formu­
lierungen aus. (Er spricht beispielsweise immer von 
„Ostdeutsch land" wenn er die sowjetisch besetzte 
Zone in Mitteldeutschland meint.) Er gehört aber nicht 
zu jenen Eng ländern , die nicht mehr so recht an die 
u n v e r ä n d e r t e n W e l t e r o b e r u n g s p l ä n e der Sowjets 
glauben wollen und die schon von einem „liberalen" 
und „e ins icht igen" Chruschtschew faseln. Mackintosh 
war im Zweiten Weltkrieg britischer Verbindungs­
offizier zur Roten Armee. Was er nach der Besetzung 
in R u m ä n i e n und Bulgarien erlebte, hat er wohl 
nicht vergessen. Gerade die Kapitel, die sich mit Mos­
kaus P länen und Aktionen auf dem Balkan sowie in 
Ungarn, Österre ich , der Tschechoslowakei befassen, 
sind sehr piatisch und eindrucksvoll. Man kann nur 
w ü n s c h e n , daß gerade Washington und Londons Po­
litiker noch einmal genau nachlesen, welch verschlage­
ne Taktiken die von Entspannung und V e r s ö h n u n g 
redende Sowjetunion in achtzehn Jahren sowohl unter 
Stalin wie unter Chruschtschew in der Praxis immer 
wieder anwandte. Wer w e i ß heute noch genau, warum 
es zur Trumandoktrin, zum Marshallplan kam, warum 
es zur Kominform kam? Wer hat den Gesamtablauf 
des Aufstandes in Ungarn, der Unruhe in Polen noch 
klar vor Augen? Koreakrieg, verlogene „Friedens­
kampagnen", M a n ö v e r in S ü d o s t a s i e n , im Nahen 
Osten, in Afrika — das alles muß im großen Zusam­
menhang gesehen werden. Fast täglich wechselten die 
Bilder, wechselte die Taktik von Lockungen zu Dro­
hungen. Mackintosh hat aus einer Fül le von sowjeti­
schen S e l b s t g e s t ä n d n i s s e die Einstellung der Sowjets 
zu Krieg und Frieden beleuchtet. Er schildert die Ge­
schichte der Beziehungen des Kremls zum „großen 
Bruder" in China bis in die j ü n g s t e Zeit. Wie ge­
sagt: kritisch lesen! k. 

Dokument zum Ostrecht. Band I. Der War­
schauer Pakt. Herausgegeben von Boris Meiß­
ner. 206 Seiten. Brosch. 16,80 D M . Band II. 
Der Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe (Co-
mecon). Von Alexander Uschakow. 200 Sei­
ten. Brosch. 16,80 D M . Beide Bände im Ver­
lag für Wissenschaft und Politik, Köln. 

Die Dokumentenreihe zu aktuellen Fragen des Ost­
rechts, die mit diesen Bänden eingeleitet wird, ist 
geeignet, eine Lücke zu schl ießen. Das Verdienst 
der Herausgabe haben das Seminar für Politik, Ge­
sellschaft und Recht der Univers i tä t Kiel und die 
Studiengruppe für Ostrecht in Hamburg. Die Ge­
samtredaktion hat Prof. Dr. Boris Meißner , einer 
unserer profiliertesten Ostforscher. Damit ist die 
seltene Verbindung von exaktester Wissenschaft­
lichkeit und e in füh lendem politischem Vers tändnis 
g e w ä h r l e i s t e t . Dem Band über den Warschauer Pakt 
wird vermutlich schon bald aktuellste Bedeutung zu­
kommen, da die Sowjets narh dem Atomstopabkom­
men versuchen werden, dem Westen nun einen 
Nichtangriffsvertrag zwischen Warschauer Pakt und 
Nato zu suggerieren. Prof. Meißner bringt den unter 
sowjetischer Federführung entstandenen Entwurf für 
diesen „Nichtangriffspakt", den jeder studieren soll­
te, um zu wissen, worauf Chruschtschew abzielt. 
Einer der Zwecke auch dieses Entwurfs ist es wieder, 
die Teilung Deutschlands zu verewigen. — Wie 
zweifelhaft die Einheit des Warschauer Paktes ist, 
erwies sich dramatisch beim ungarischen Aufstand. 
Auch Comecon, der Rat für gegenseitige Wirtschafts­
hilfe, dessen Organisation und Ziele Uschakow unter­
sucht, bereitet dem Kreml Schwierigkeiten (Alba­
nien, Rumänien) . Weil aber auch Comecon als Waffe 
gegen den Westen geschaffen wurde, sollte sich 
jeder über dieses Instrument der Sowjets infor­
mieren, df. 

Josef M ü h l b e r g e r : Herbstblät ter . Bechtle-Ver-
lag, München 13. — 178 Seiten 

„Den Heimatvertriebenen wird oft der Vorwurf ge­
macht, sie sähen ihre Heimat, wie alles Verlorene, 
anders, als sie wirklich gewesen ist. G e w i ß , sie se­
hen sie verklärt , aber auch g e k l ä r t ; sehen, weil 
der Alltag abgefallen ist, mehr als die Wirklichkeit, 
sehen ihr W e s e n , das denen, die in ihrer Heimat 
verbleiben durften, durch den Alltag verdeckt wird." 
Josef Mühlberger , Dichter aus dem bömisch-schles i -
schen Raum um das Riesengebirge, der diesen Satz 
geprägt hat, legt uns mit seinen „Herbstblättern" ein 
in anderthalb Jahrzehnten gewachsenes Werk vor, 
das uns alle angeht und so manches an- und aus­
spricht, was uns bewegt. Mancherlei Vertreibungs­
schicksale werden hier behandelt und gedeutet. Un­
vergeßl iche Bilder steigen auf. Ein Mann, der viel 

Welche Schriften über Ostpreußen 
sind erschienen? 

Die Bibliographie von Ernst Wermke gibt 
Auskunft 

Ernst Wermke: Bibliographie der Geschichte 
von Ost- und W e s t p r e u ß e n für die Jahre 1957 
bis 1961. (Wissenschaftliche B e i t r ä g e zur Ge­
schichte und Landeskunde Ost-Mitteleuropas 
Nr 64) Marburg 1963. 377 Seiten, 24,— D M . 

Jeder, der sich übei einen Gegenstand unter­
richten, und erst recht jeder, der über ihn etwas 
schreiben will, muß sich informieren, was über 
die Sache schon geschrieben worden ist. Diesem 
Zweck dienen die Bibliographien, in denen die 
Bücher in bestimmter Ordnung verzeichnet, aber 
nicht gewertet werden Wir Ostpreußen sind in 
der glücklichen Lage, daß wir seit langem die 
besten Bibliographien zur Geschichte unseres 
Landes, d h. Ost- und Westpreußens, besitzen, 
die man sich nur denken kann. Sie sind das 
Werk von E r n s t W e r m k e , der als Biblio­
theksrat in K ö n i g s b e r g diese Riesenarbeit 
begonnen hat und sie heute noch als in Mün­
chen lebender ehemaliger Direktor der Biblio­
thek der Technischen Hochschule fortsetzt. 

Von dem ersten, umfangreichen Band, der die 
Literatur von den Anfängen bis zum Jahre 1929 
erfaßt und der vergriffen war, liegt jetzt ein 
Neudruck vor Der Verlag Scientia in Aalen 
hat ihn dankenswerterweise herausgebracht. Er 
wird auch einen Zusammendruck der Literatur 
von 1929 bis 1938 herausbringen, die nur in den 
„ A l t p r e u ß i s c h e n F o r s c h u n g e n " 
erschienen war und heute schwer zu erhalten ist. 
Für die Zeit von 1939 ab liegen drei „kleine 
Wermkes" vor, die alle drei vom Johann-Gott­
fried-Herder-Institut in Marburg herausgegeben 
sind, einer für die Jahre 1939/51, der zweite 
für 1952/56 und der dritte, der hier angezeigt 
wird, für 1957/61. Die beiden letzten Bände um­
fassen also je fünf Jahre Der Band 1952/56 hat 
4053, der 1957/61 4968 Titel. Daraus auf ein 
wachsendes deutsches Interesse an der Ge­
schichte des Preußenlandes zu schließen, wäre 
voreilig, denn viele dort genannten Bücher und 
Aufsätze sind von Polen geschrieben. Sie be­
schäftigen s id in der Hauptsache mit West­
preußen, Danzig undMasuren mit dem Bemühen, 
möglichst viel polnischen Einfluß in diesen Ge­
bieten nachzuweisen. Den Russen ist dagegen 
die Geschichte des von ihnen verwalteten Teils 
Ostpreußens gleichgültig. Von hundert Titeln 
über Königsberg sind drei in russischer Sprache 
genannt, Propagandaliteratur für „Kaliningrad". 
Von 480 Titeln über Danzig dagegen sind rund 
200 polnisch. Für die Sowjetrussen ist Ost­
preußen Neuland, dessen Zukunft jetzt begon­
nen hat und dessen Vergangenheit daher gleich­
gültig ist. Für die Polen ist es ein Stück Europa, 
dessen Kultur unbestritten ist, aber als polnisch 
nachzuweisen wäre, soweit es möglich ist. Da­
mit soll die polnische Forschung nicht abge­
wertet werden; sie hat in manchen Gebieten 
Beachtliches geleistet. Veröffentlichungen in 
anderen Sprachen sind selten. 

Außer den wissenschaftlichen Publikationen 
deutscher Sprache werden auch die in den lands­
mannschaftlichen Zeitungen und Heimatblättern 
erschienenen Aufsätze sorgfältig registriert. 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist mit einer großen 
Zahl von Beiträgen vertreten. Jede bibliogra­
phische Arbeit fordert von ihrem Autor Ge­
nauigkeit und Entsagung. Wir können unserm 
Landsmann Wermke nicht dankbar genug sein, 
daß er sich dieser Arbeit unterzieht und sie 
weiter fortsetzen wird, zum Besten der Wissen­
schaft und unserer Heimat. Dr . G a u s e 

von der schönen Welt sah und beschrieb, zeigt uns, 
warum Heimat unersetzlich und unvergeßl i ch bleibt. 
Ihn selbst verschlug es von den Bergen Schlesiens 
und B ö h m e n s ins Stammland der Hohenstaufen. Er 
w e i ß die Reize schwäbischen Landes zu schätzen — 
und doch wandern die Gedanken immer wieder in 
das Land seiner Väter . — r. 

Das Recht auf die Heimat 
— Eine Diskussion 
S c h l u ß v o n S e i t e 3 

Ein Rechts-Inbegriff 
R e h s : Wir müssen zwei Dinge unterschei­

den: einmal die Frage der formalen terminolo­
gischen Übernahme des Begriffes Recht auf die 
Heimat, in die völkerrechtliche Diktion und zum 
anderen die Frage nach der völkerrechtlichen 
Substanz des Begriffes und der Substanz der 
Rechtsgüter, die durch unseren Begriff, Recht auf 
die Heimat, auch heute bereits völkerrechtlich 
geschützt sind. Das ist der Unterschied, der ge­
nau gesehen werden muß. 

Es ist in der Tat so: Das Recht auf die Heimat 
ist ein Rechts-Inbegriff, der sich aus verschiede­
nen Bestandteilen, aus individuellen Freiheits­
rechten, Gruppenrechten, allgemeinen Regeln 
des Völkerrechts, als da sind: V e r t r e i ­
b u n g s v e r b o t , kriegs-völkerrechtliches D e-
p o r t a t i o n s v e r b o t , A n n e x i o n s v e r -
b o t , S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t usw., 
zusammensetzt. Das sind keine neuen Elemente 
im Völkerrecht. In der Haager Landknegsord-
nung vom Jahre 1907 war das Deportationsver­
bot bereits verankert. Und aus diesem Verbot 
an Besatzungsmächte, die Zivilbevölkerung zu 
vertreiben, zu deportieren, ergibt sich eben indi­
rekt, welches Rechtsgut dadurch geschützt wer­
den soll, nämlich das Recht der Menschen an 
ihrem Wohnsitz bleiben zu dürfen. Das ist das, 
was wir jetzt in unserer vereinfachten und zu­
sammenfassenden Terminologie als das Kecnt 
auf die Heimat bezeichnen Und dieses kriegs­
völkerrechtliche Deportationsverbot, das; wird 
ergänzt durch diese anderen völkerrechtlichen 
Ge- und Verbote, wie unter anderem das ver­
bot, fremdes Staatsgebiet zu annektieren, ts 
haben eine Reihe von internationalen und aucn 
deutschen Völkerrechtstagungen hierüber stau­
gefunden. Ich darf verweisen auf die Tagung aer 
Forschungsgemeinschaft für Flüditlingsfragen in 
A t h e n , auf die Tagung vom 16. Oktober 1961. 
In der festqest«?lll wird unter These I • 

.Das Recht, am ordnungsmäßig gewordenen 

Wohnsitz unbehelligt ansässig zu bleiben, so­
lange der eigene Wille in Freiheit darauf ge­
richtet ist, wird als grundsätzlich unverletzlich 
anerkannt." 

W e n g e r : Aber nun kommt tatsächlich eine 
sehr schwierige Frage an den Juristen, der das 
Recht kodifizieren sollte: Wer ist T r ä g e r , wer 
ist S u b j e k t des Heimatrechts? Ist dazu nö­
tig eine Ableitung von soundso vielen Genera­
tionen in diesen Landstrichen, um die es geht, 
oder ist tatsächlich schon ausreichend das Ge­
borensein — das würde nun für die nachgebore­
nen Kinder der Polen in Schlesien in der Tat von 
den Polen geltend gemacht werden in der Kodi­
fikation etwa auf internationaler Ebene —, reicht 
aus, daß man geboren ist in der und der Stadt, 
denn die Eltern waren ja, von ihrem Willen un­
abhängig, dorthin, soweit sie vor allem Ost­
polen waren, heimatvertriebene Ostpolen, in 
derselben Situation wie die allerdings größere 
Zahl der heimatvertriebenen Ostdeutschen. 

H u p k a : Aus der Rede eines Juristen, von 
Professor Hans Thieme auf dem Schlesier-Tref-
fen in Köln — ich zitiere ihn wörtlich: „Jene 
Kinder, denen ihre Eltern u n r e c h t G u t ge­
schenkt haben, können auch nichts dafür, und 
dennoch werden sie kein Eigentum daran erlan­
gen und müssen das Geschenk, wenn der wahre 
Eigentümer sich meldet, wieder herausgeben." 
Also hier kann man nicht davon ausgehen, daß 
die Kinder, die jetzt in Breslau leben, einen 
rechtmäßigen Titel haben, sondern hier waren 
nun die Eltern die Schuldigen, wenn wir von 
Schuld sprechen wollen, und da gibt es keinen 
Titel, Recht auf Heimat. Es wäre völlig unsin­
nig, rechtbesessen zu sein etwa wie Michael 
Kohlhaas und dadurch zu einem Menschen zu 
werden, der Unrecht begeht, weil er recht hat. 
Selbstverständlich, wenn ich das Recht habe, 
habe ich es noch nicht durchgesetzt 

W e n g e r : Es kann kein deutsches Hei­
matrecht geben, sondern nur ein allgemeines 
Menschenrecht auf Heimat, sonst erschweren wir 
die Kodifikation eines klaren Heimatrechts; 
denn die Frage des möglichen oder unerwünsch-
baren R ü c k e r w e r b s d e r d e u t s c h e n 
O s t g e b i e t e , das geht nicht auf den Titel 
des subjektiven Heimatrechtes, das ad personam 

gilt, das ist Frage von völkerrechtlichen Frie­
densverträgen, das kann man nicht miteinander 
vermischen. Wenn man das tut, verhindert man 
die Partner im Westen, auch die Juristen daran, 
das Heimatrecht ad personam zu einem künfti­
gen Schutztitel auszuarbeiten. 

R e h s : Das ist natürlich richtig, aber das löst 
doch nicht das Problem auf. Sie müssen doch 
einräumen, daß es für die deutsche Rechtsposi­
tion zum Beispiel hinsichtlich der einstweilen 
unter polnischer und russischer Verwaltung ste­
henden d e u t s c h e n O s t p r o v i n z e n , 
daß es sich hinsichtlich dieser Rechtsposition um 
mehrere Rechtsgründe handelt für unseren Stand­
punkt der t e r r i t o r i a l e A n s p r u c h in­
nerhalb der Grenzen von 1937, der von den 
Westalliierten und von der Sowjetunion in den 
Potsdamer Absprachen und schon vorher in der 
Berliner Deklaration eindeutig zugrunde gelegt 
worden ist, dann das R e c h t a u f d i e H e i ­
m a t und drittens das S e l b s t b e s t i m ­
m u n g s r e c h t . Selbstverständlich für die Ko­
difikation zum Beispiel „das Recht auf die Hei­
mat" muß man den Begriff, losgelöst von ande­
ren Dingen, für sich natürlich normieren. Aber 
das besagt doch nicht, daß, wenn wir bei der 
Geltendmachung des Rechtes stehen, nun auf die 
anderen Rechtsgründe verzichten müssen. 

Ein Recht des Volkes 
W e n g e r : Wenn ein Diskussionsredner ge­

sagt hat, er betrachte das Heimatrecht neben 
seinem privaten Subjekttitel auch so, daß das 
g a n z e d e u t s c h e V o l k d e r T r ä g e r 
d e s H e i m a t r e c h t s sei, da möchte ich drin­
gend davor warnen vor dieser Formulierung, 
denn die Tatsache, daß Hitler mit seinen Aus­
landsorganisationen — ich erinnere an die Zer­
störung der Tschechoslowakei, an den Anschluß 
des Protektorats an das NS-Groß-Deutschland, 
an die Auflösung der Slowakei mit Hilfe der 
Karpatendeutschen, an die ganzen Auslands­
deutschen, die dazu benutzt wurden, als „Fünfte 
Kolonne" des Dritten Reiches diese Oststaaten 
zum Teil zu zerstören — das war ja der Grund 
für die Austreibung! Vielleicht lassen Sie mich 
noch einen Satz zufügen: Wir alle sind gehal­
ten, selbstverständlich für die Verwirklichung 

dieser lädierten Rechte einzutreten, aber wir 
sind als ganzes Volk nicht Träger, sonst kom­
men wir sofort in die Gefahr, vom Ausland her 
gesagt zu bekommen: „Aha, ihr lauft wieder 
auf Volksgruppenrecht hinaus. Wenn die Leute 
dann ad personam individuell zurückkehren 
können, kommt die Selbstbestimmung im Sinne 
des Rückanschlusses." Wenn wir so arbeiten, 
werden wir jeden Ansatz vom Ausland her, uns 
der Kodifikation zu helfen, selbst zerstören. 

H u p k a : Das Recht auf die Heimat ist na­
türlich ein p e r s ö n l i c h e s und zugleich ein 
G r u p p e n r e c h t und auch ein R e c h t d e s 
V o l k e s ; denn ich kann nicht als einzelner 
zurückkehren, wenn ich in Freiheit, freizügig 
leben wil l , sondern kann nur in der Familie, 
in der Dorfgemeinschaft, Stadtgemeinschaft, in 
der Landgemeinschaft zurückkehren. Ganz deut­
lich möchte ich widersprechen, wenn gesagt wird, 
daß die gegenwärtigen Verhältnisse nur auf 
Hitler zurückgeführt werden. Selbstverständlich: 
Hitler ist die Ur-Ursache all dessen, was wir 
haben erleiden müssen; der Krieg ist von Hit­
ler entfesselt worden und das deutsche Volk 
hat ihn verloren. Es hat aber damit niemand das 
Recht gehabt, da nun Hitler Verbrechen began­
gen hat, selber Verbrechen zu begehen. Und ich 
warne vor dem Schlagwort der „ F ü n f t e n 
K o l o n n e " . Es gibt einen holländischen Hi ­
storiker, der im Institut für Zeitgeschichte in 
Holland untersucht hat, daß das Gerede von 
der Fünften Kolonne nicht gestimmt hat. Das nur 
zur historischen Wahrheit. Ich möchte auch bit­
ten, vorsichtig zu sein mit dem Ausdruck „An­
schluß, Rückanschluß". 

Hier soll nicht etwas „rückangeschlossen" 
werden, sondern noch ist Ostdeutschland Eigen­
tum Deutschlands, noch existiert Deutschland 
in den Grenzen von 1937. 

Und wir sollten nicht unter den Text der Lon­
doner Abmachungen, den Text von Potsdam zu­
rückgehen. Selbst im Augenblick der größten 
deutschen Niederlage und des größten Trium­
phes haben die Siegermächte nicht diktiert, wie 
die Ostgrenze Deutschland aussehen soll Da 
brauchen wir von uns aus jetzt nicht plötzlich mit 
Vorschlägen zu kommen, die das nach vollziehen, 
was 1945 n i c h t vollzogen worden ist. 
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M a n n h e i m 
P a l e n s i a d i 

d e r M e m e l k r e i s e 

Am 14. und 15. September dieses Jahres wird 
Mannheim im Zeichen einem Memellandtreffens 
stehen, an dem das zehnjährige Bestehen der 
erneuerten Patenschaft gewürdigt werden soll. 
Mannheim heißt alle Memelländer zu diesem 
Treffen herzlich willkommen. 

Die Geschichte liefert uns manche Beispiele, 
die beweisen, daß Menschen in Zeiten der Ge­
fahr und Not sich fester zusammenschließen und 
bereit sind, füreinander Opfer zu bringen. An­
gesichts des gemeinsamen Schicksals wird es 
verständlich, wenn auch die Sorgen und Pflich­
ten für ein bedrohtes Gemeinwesen übernom­
men werden, sei es in Form einer vorübergehen­
den Hilfe oder aber als eine dauernde Verpflich­
tung. 

Als die ostpreußischen Städte nach dem Ein­
fall russischer Armeen 1914/15 in arge Bedräng­
nis geraten waren, erklärte sich sofort eine 
ganze Reihe badischer Städte bereit, für sie 
Patenschaften zu übernehmen. Unter ihnen be­
fand sich damals auch M a n n h e i m , das seit­
dem Memel als seine Patenstadt betrachtet. Am 
10. März 1953 wurde die Patenschaft zwischen 
Mannheim und Memel erneuert und auf das 
ganze Memelland ausgedehnt, so daß nun alle 
Memelländer, die durch hartes Geschick inzwi­
schen aus ihrer Heimat vertrieben wurden, in 
der Rhein-Neckar-Stadt ihren neuen geistigen 
und kulturellen Sammelpunkt finden. Das 
kommt nicht nur bei den alle zwei Jahre in 
Mannheim in einer großen Kundgebung gipfeln­
den Memeltreffen zum Ausdruck, sondern auch 
in der Art, wie sich das vor neun Jahren ein­
gerichtete M e m e l l a n d - B ü r o der Me­
melländer annimmt. Seine Tätigkeit erstreckt 
sich auf die Betreuung aller im Bundesgebiet 
lebenden Memelländer, insbesondere aber auf 

Die reformierte Kirche in der Friedrich-Wilhelm-
Straße. An ihr amtierte Pfarrer Prieß, der nach 
der Vertreibung starb. — Gegenüber die turm­
lose Jakobuskirche, früher Landkirche genannt. 

Aufn. Loops 

die etwa 700 in Mannheim ansässigen Lands­
leute. Dieses Büro steht ihnen mit Rat und Hilfe 
zur Seite, es ist vor allem bei der Beschaffung 
von Arbeitsplätzen und Wohnungen behilflich. 
Der Forschung über den deutschen Osten dient 
ferner eine dem Mannheimer Stadtarchiv an­
geschlossene wertvolle Dokumenten- und 
Schriftensammlung. In einer besonderen Abtei­
lung des Reiß-Museums sind seit einiger Zeit 
auch Gemälde und Fotografien aus dem Memel­
land, sowie ein übersichtliches Modell der Stadt 
Memel ausgestellt. Als äußeres Zeichen der 
engen Verbundenheit mit Memel hat die Stadt 
Mannheim am 23. September 1961 einen G e ­
d e n k s t e i n am Rheinufer aufstellen lassen. 
So trägt die Patenstadt vielfältig dazu bei, den 
Vertriebenen ein Gefühl von Heimat und Ge­
borgensein zu vermitteln. 

Mannheim im Wandel ein Jahrzehnts 
Seit dem Tage der erneuerten Patenschaft 

Mannheim—Memel sind jetzt zehn Jahre ver­
gangen, zehn Jahre, in denen die menschlichen 
Beziehungen zwischen Memelländern und Mann­
heimern immer enger geworden sind, in denen 
das Interesse an der Patenstadt nicht nur ge­
weckt, sondern auch vertieft worden ist. Vieles 
hat dazu beigetragen, nicht zuletzt die im Ab­
stand von zwei Jahren in Mannheim veranstal­
teten Bundestreffen der Memelländer, die an 
Rhein und Neckar ihre geistige Heimat gefun­
den haben. 

Dabei ist es gewiß nicht, weder für die Mann­
heimer noch für die Memelländer, leicht ge­
wesen, wieder in einer Stadt heimisch zu wer­
den, die vom Krieg besonders stark mitgenom­
men worden war. Es bedurfte gewaltiger A n ­
strengungen, aber auch der Opferbereitschaft 
aller Bürger, um aus dem Trümmerhaufen von 
einst die lebendige Großstadt von heute er­
stehen zu lassen. 

Wer von den Memelländern im Jahre 1953 
zum ersten Male in Mannheim weilte und nun 
das Einst mit dem Heute vergleicht, wird be­
stätigen müssen, daß sich auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens ein Wandel zum Bes­
seren vollzogen hat. Die Innenstadt präsentiert 
sich wieder als ein vielbesuchtes Einkaufs­
zentrum mit modernen Kaufhäusern und Ein­
zelhandelsgeschäften. Die meisten Baulücken 
konnten geschlossen und zusätzlich neue Grün­
anlagen im Stadtkern geschaffen werden. Große 
repräsentative Gebäude geben der Stadt wieder 
ein Gesicht: das neue Nationaltheater am Frie­
drichsring, das Schloß mit seiner Wirtschafts­
hochschule und dem wiederhergestellten Ritter­
saal, in dem die Stadt ihre Gäste empfängt, das 
Dalberghaus, in das die Volks- und Musik­
bücherei übergesiedelt ist, das Zeughaus mit 
seinen historischen und völkerkundlichen Samm­
lungen, das im Luisenpark neu erbaute Pflan­
zenschauhaus, um nur einiges zu nennen. 

Und doch — viele Projekte warten noch auf 
ihre Lösung. So müssen beispielsweise die Wis­
senschaftliche Bibliothek, das Völkerkunde­
museum, die Hochschule für Musik und Theater 
sowie die Volkshochschule in neuen Räumen 
untergebracht werden. Im Vordergrund stehen 
zur Zeit die Planungen für ein neues Rathaus 
auf dem Paradeplatz, das an der Stelle des im 
Kriege zerstörten Kaufhauses errichtet werden 
soll, außerdem ein Ersatzbau für den ebenfalls 
vernichteten Nibelungensaal hinter dem Rosen­
garten. Damit werden auch am Friedrichsplatz. 
Mannheims schönster Schmuckanlage, die letz­
ten Spuren des Krieges beseitigt, nachdem der 
Wasserturm als Wahrzeichen der Stadt wieder 
im altvertrauten Glänze erstanden ist und die 
den Platz umsäumenden Wohnhäuser in an­
sprechender Form restauriert worden sind. 

Niemand wird aber auch an den großzügigen 
Verkehrsanlagen vorbeisehen können, welche 
die Stadt unter erheblichen Opfern an Geld und 
Gelände schaffen mußte, um den Verkehr in 
den Straßen flüssig zu halten. Besonders mar­
kant ist der vor einiger Zeit neu gestaltete 
R h e i n b r ü c k e n k o p f , über den vier 
Bundesstraßen zum gegenseitigen Rheinufer 
führen. Der Ausbau dieser Bundesstraßen im 
Stadtbereich ist zwar rüstig vorangeschritten, 
wird aber auch in Zukunft noch hohe Anforde­
rungen an den Stadtsäckel stellen. 

Die rege Bautätigkeit hat nicht nur der Innen­
stadt ein neues Gepräge verliehen, sondern 
ebenso auch den benachbarten Stadtteilen und 
Vororten, deren Eigenleben durch soziale, kul­
turelle und sportliche Einrichtungen laufend ge­
fördert wird. Wir finden dort in Verbindung mit 
ausgedehnten, nach modernen städtebaulichen 
Gesichtspunkten erstellten Wohnsiedlungen 
jetzt Schulen, Jugendheime, Kinderhorte und 
Kindertagesstätten, Büchereien, Sommerbäder, 
Spiel- und Sportanlagen. Für die dauernd wach­
sende Stadt muß systematisch neues Siedlungs­
gelände erschlossen werden, eine Aufgabe, die 
um so dringlicher ist, weil in Mannheim immer 
noch Wohnungsnot herrscht. Glücklicherweise 
ist es inzwischen gelungen, die Bunker zu räu­
men und die Familien in Neubauwohnungen 
unterzubringen. Auch für die zahlreichen Flücht­

linge konnten größtenteils Wohnungen, viel­
fach in Vororten, beschafft werden. 

Eine dynamische Stadt wie Mannheim kann 
sich mit dem Erreichten jedoch nicht zufrieden 
geben. Sie muß an die Zukunft denken, wenn 
sie vor der Geschichte und der nachfolgenden 
Generation bestehen wi l l . So ist es verstand 
lieh, wenn sie vor Jahresfrist den Startschuß zur 
Erschließung der Friesenheimer Insel gab, auf 
der nun eine Ölraffinerie mit Ölhafen entsteht, 
und wo bald schon weitere Industrieunterneh 
men angesiedelt werden sollen In Verbindung 
mit einem Doppelheizkraftwerk soll auf dieser 
Insel auch eine moderne Müllverbrennungs­
anlage errichtet werden. Durch alle diese Maß­
nahmen wird die so wichtige Versorgung der 
Bevölkerung und der Industrie mit Gas und 
Strom sichergestellt Von ähnlichen Gesichts­
punkten ließ man sich leiten, als man vor zwei 
Jahren eine Großmarkthalle erstellte, über 
welche Mannheim und seine Umgebung mit 

lebenswichtigen Konsumgütern des In- und 
Auslandes versorgt wird. 

Wenn zum Schluß noch das Großprojekt eines 
Krankenhausbaues für 1000 Kranke und in Zu­
sammenhang damit der Bau von Kliniken für 
die hier neu zu gründende z w e i t e M e d i -
z i n i s c h e F a k u l t ä t der Universität Hei­
delberg angesprochen wird, so deshalb, um vor 
Augen zu führen, vor welch gewaltigen Auf­
gaben sich die Stadt Mannheim auch in den 
nächsten Jahren gestellt sieht. 

Stand das vergangene Dezenium mehr oder 
weniger im Zeichen des Nachholbedarfs, so 
drängt das kommende Jahrzehnt zur Expansion 
und zur Wahrnehmung aller Chancen, die sich 
in dem verfügbaren Bereich der Stadt noch bie­
ten Bei allem Tribut, der hierbei der Wirtschaft 
und dem Verkehr v.ollt werden muß, wird 
Mannheim gleich wo,il alles daran setzen, daß 
die Stadt ihren Bürgern nicht nur Arbeitsplatz 
ist, sondern Heimat bleibt. Pn 

An der Dange. — Links die Börse und der zum E-Werk gehörende hohe Schornstein. Auf 
dem rechten Ufer das Gebäude des Landesdirekloriums (früher Schiitahrtshaus der Königs­
berger Reederei Robert Meyhoeler), davor der Carlspeicher. Die Dächer überragt der Turm 
der Johanniskirche. 

Unser Memel 
Für unsere Mannheimer Freunde, die Bürger 

unserer Patenstadt, ist das uns vertraute Bild 
Memels nachgezeichnet, anläßlich des Geden­
kens an den Tag der Übernahme der Patenschaft 
vor einem Jahrzehnt. 

. . . Nur im Ausschnitt vermitteln die Bilder 
dieses Blattes vom Vorabend der uns gegen­

wartsnahen Zerstörung ein Bild der ferne ge­
legenen, ältesten ostpreußischen Stadt. — Sechs­
hundert Kilometer ostwärts der Oder-Neiße-
Linie liegt die See- und Handelsstadt, die nadi 
dem letzten großen Brand noch ihre Ausgestal­
tung erwartete und dann, wieder einmal als 
Festung Memel — als „Memelbrückenkopf" -
in unseren Tagen in Trümmer ging. In Sowjet­
litauen eingegliedert wartet Memel nun, wie 
alle ostdeutschen Städte, auf eine Entscheidung 
Ljbei sein Schicksal. — Zwischen dem Tage der 
deutschen Gründung, den uns ein noch erhal­
tenes Pergament vom 29. J u l i 1252 beurkundet, 
und unseren Tagen mit dem stillen Kamp! um 
Memels Standort in Deutschland, liegen über 
700 Jahre. — 

Das Bild einer Handelsstadt ist in Erinnerung 
geblieben. Vom Meere her gesehen zwis 
Danzig und Riga ein großartiger, vom Eise freier 
Naturhafen am baltischen Meere — der Ostsee. 
e . ° m _ L a n d e h e r gesehen im mächtigen Memel-

Ein Markttag in Memel. — Vor dem Sladtthe 
Figur der Annke von Tharau sichtbar. Der Bru 
Sohnes der Stadt, des Dichters Simon Dac 
Städtische Markthalle. 

ater ist die aut einem hohen Sockel stehende 
nnen. der sie umgab, war zu Ehren des arSSSt 
h C WS, t 1659) errichtet wordenLinkst die 

roebild 

• — . - u . i U C n e i gesenen im machtigen Memei-
Mromgebiet mit einem gewaltigen Hinterlande. 
Als M e m e 1 e C a s t r u m " , als länderver-
rundende Brücke, Mittler christlich, abendländi­
scher Gesinnung, erscheint unsere Stadt auf den 
ältesten Kartenwerken. Die erstliche Ausstat­
tung mit dem lübischen Recht war Ausdruck döt 
hoffnungsvollen Zuversicht weitschauender 
urunder in eine wirtschaftliche Entwicklung. Als 
ötad, an der Grenze ist die Geschichte Memels 
Darlegung immerwährenden Kampfes im Wech-
i ™ 1 ! k u I . z e n Epochen ruhiger, friedvoller, 
glücklicher Entwicklung. 
H., wiederholter Zerstörung in Krieg und 
aurch Brand war das Wiedererstehen der Stadt 
wie das Wiedergesunden eines mit alten und 
neuen Narben bedeckten Kriegers - Zeuqnis 
u ' n f s . , u n b e i r r b a r e n europäisch-deutschen Äuf-
oauwillens. 
l ^ 6 R e

T

S t , e d e r a l t e n Wallanlagen waren in den 
etzten Jahren Grünflächen innerhalb sich aus­

a r t e n d e r Wohnviertel und Arbeitsstätten ae-
W ri ' K " F k ' i R ( , s - ~ B ö r * e , Kontorqebäude, 
fcpeicherbauten, Werftanlagen an den Wassern 

F o r t s e t z u n g S e i t e 13 
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PAUL BROCK 

f l ö ß e t auf 2em J Ü e m a t s t t o m 
. W l s c h w i 11 u n d e r M e m e l " , war 

auf den Briefumschlägen und allen Arten von 
Postsendungen zu lesen, die uns ins Haus ka­
men, genau genommen war die Anschritt nicht 
ganz korrekt, es hätte heißen müssen: .Wisch-
will an der Wischwill '" Denn die Wischw'ill, von 
Norden her aus der Tiefe der Wälder kommend, 
floß mitten hindurch durch den Ort. durch sei­
nen westlichen Teil, der früher das „Adl. Gut 
Wischwill" geheißen hat, bis zur Jahrhundert­
wende; danach sagte man ganz einfach: .Wisch­
will Westl" So hieß auch "die Kleinbahnstation 
hinter der Wassermühle mit dem großen Teich 
und der Schleuse, deren bestandiges Rauschen 
weithin zu hören war, besonders in den stillen 
Sommernächten; das Wasser stürzte schäumend 
tief hinab in die Schlucht, die unter den Kronen 
riesiger Ahornbäume verborgen war Die an­
dere Haltestelle der Bahn hieß demnach „Wisch­
will Ost"; sie befand sich beim neuen Friedhof, 
unweit 'der Kirche. 

Wenn man jedoch das Dorf und die Felder 
und das breite Wiesental als ein Ganzes be­
trachtete, dann mochte es zutreffen, daß Wisch­
will am Memelstrom lag. 

D e r W a l d 
Darüber, was dem Ort seine eigentliche, seine 

größte Bedeutung gab, hätte man streiten kön­
nen. Die vielen Schiffer, die in Wischwill be­
heimatet waren, meinten natürlich, es sei der 
Strom. Und auch die Besitzer hätten alle Ur­
sache gehabt, ihn als den Vater ihres Wohl­
standes und als Lebensheiter zu preisen. Ohne 
die Memel und ihre Zuflüsse, die Wischwill und 
die Kassick, hätte es nicht die fruchtbaren Wie­
sen und Felder, nicht die reichen Ernten gege­
ben; dennoch schrieben sie dem Wald die grö­
ßere Bedeutung zu. Es war aber auch ein Wald, 
dessen Größe und Reichtum und Schönheit, 
wollte man sie beschreiben, ein Buch füllen 
würde: der W i s c h w i l l e r F o r s t . Nach 

K i 1 o me+er 

Osten setzte er sich im Schmalleningker Forst 
fort, und westlich ging er im Jura-Forst aut, und 
über die Grenze hinweg, nach Rußland hinein 
darüber will ich lieber schweigen; jenseits des 
Stromes, nach Süden zu, wuchs in gleicher 
flachte, wenn auch nicht ganz so groß, der Trap-
jwper Forst und wucherte östlich ins Polnische 
HWttber. 

•Wäre der Wald nicht gewesen, hätte es das 
Hildebrandtsche Sägewerk am unteren Lauf des 
Wischwill-Flusses nicht gegeben. Es war ein 
recht bedeutendes Unternehmen und gab vielen 
Familien Brot, wie man zu sagen pflegt. Schon 
in aller Frühe, morgens um fünf, sah man die 
Männer auf ihren Fahrrädern die Chaussee ent­
lang flitzen, die Schneidemüller, wie sie sich 
nannten, die an den Gattern und an der Kreis­
säge zu tun hatten; ziemlich weit hatten sie zu 
fahren. Hinter der Wassermühle mußten sie 
links abbiegen — die Chaussee verlief gerade­
aus weiter nach Riedelsberg, auf T i l s i t zu 
— bei der Post nochmals links, und dann eine 
gute Strecke geradeaus. Um vielen ihrer Leute 
den Weg zu ersparen, hatte das Werk nahebei 
eine Siedlung erbaut, an der Kiesstraße nach 
P a g u l b i n r i e i i ; es waren putzige Häuschen, 
die je zwei Familien Raum gaben, und sie stan­
den eines neben dem anderen, wie nach der 
Schnur ausgerichtet, daß der Volksmund sie 
„Klein-Beilin" nannte Daneben gab es noch 
eine Barackenstadt, wo die Fremdarbeiter Un­
terkunft fanden Die .,(.alizier" nannte man sie, 
und manche hatte auch Frauen bei sich, ein Um­
stand, der nicht selten zu internen Auseinan­
dersetzungen führte, daß das ganze Dorf in Un­
ruhe geriet. Man erduldete es und war ihnen 
nicht böse. Aber der ganze Autwand beweist, 
wie bedeutend das Werk war. Der Platz, auf 
dem die fertige Schnittware gestapelt wurde, 
entzog der Landwirtschaft drei bis vier Morgen 
Ackerland. Die Bretter wurden in Kahne und 
Boydacks verladen, damit trat wieder der Strom 
in den Vordergrund; kilometerlange Schienen­
stränge hatte man durch die Wiesen gelegt, 

darauf rollten lange Lorenzuge hmaul und hin­
ab, von zwei Pferden gezogen; dabei hätte ich 
so gern einmal Kutscher gespielt, doch man er­
laubte es mir nicht. 

D i e L a n g h o l z f a h r e r 
Dafür durfte ich in den Wald mitfahren, wenn 

es Zeit war. daß die Besitzer von Ackerpferden 
aufgerufen wurden, die im Winter geschlage­
nen Stämme heranzufahren, damit sie ihren 
Zweck erfüllten und unter die Säge kamen, und 
die Besitzet verdienten daran. Man nützte die 
Tage vor und nach der Ackerbestellung und 
zwischen den Ernten. Ganze Karawanen von 
Langholzwagen gualten sich die sandigen Wege 
entlang, bis sie über die steingepflasterten Stra­
ßen holperten. Sie kamen von A b s c h r u t e n 
her, aus dem Szardehler Forstrevier, von Rie­
delsberg und Wolfsgrund Das Mühevolle und 
Abenteuerliche war an die Vorarbeiten ge­
knüpft, ehe die Stämme auf den Achsen, zwi­
schen den Rädern lagen. Da steckten, im Mor­
gengrauen, die Gefährte mit ihren Tieren tief 
drin im Wald, in Dickicht und Schluchten, wo 
kaum ein Sonnenstrahl hinreichte; da lagen 
die Bäume kreuz und guer in den Schlägen. Man 
spannte die Pferde davor, und dann wurden sie 
über das Moos geschleift, durch Gestrüpp und 
Wurzeln, hin zu den Gestellen und Wegen; weit 
hörte man das Knallen der Peitschen und die 
aufmunternden Zurufe der Knechte, später dann 
nur noch das monotone Knarren der Räder 
Manchmal wurde ein Reh aufgescheucht; manch­
mal kam ein Förster des Weges, und zu be­
stimmten Zeiten Beerenfrauen und Pilzsuche­
rinnen. 

Im Reitsitz hatte man sich auf die schaukeln­
den, schwingenden Stämme gesetzt, so fuhr man 

Von Frühjahr bis 
Herbst trieben die 
Holztriften die Memel 
stromab; wenn es dun­
kelte, legten sie 
zwischen den Spick­
dämmen an 

Auin.: Hubert Koch 

langsam dahin, mit Pausen, wenn die Pferde 
ermüdet waren. Darüber rauschten die Wipfel 
der riesigen Kiefern und Tannen, die ihrem 
Schicksal entgegenwuchsen, in Sonne und Re­
gen, als trüge ihr Dasein Ewigkeitssinn, noch 
sehr fern vom Singen der Sägen und vom 
Stampfen'der Gatter. 

Vor den offenen Hallen, wo wir die Last ab­
luden, da lagen die Stämme zu Gebirgen ge­
häuft Es gab Zeiten, da sich die Sägen Tag 
und Nacht durch das Holz fraßen; in zwei 
Schichten arbeitete man . . . damals noch, zu je 
zwölf Stunden. 

W e n d i g b e i m S t e u e r n i n d e r S t r ö m u n g 

Wiederum trat der Strom in Aktion; ohne ihn 
wäre das Dorf dem Erstickungstode verfallen, 
es wäre an seinem Reichtum erstickt. Die Auf­
nahmefähigkeit unseres Sägewerkes war 
schließlich begrenzt, wenn diese Grenze erreicht 
war, dann rollten die Wagen mit den hellbrau­
nen oder dunkelborkigen Holzleibern weiter, 
durch die schöne Ahornallee, an den Kaufläden 
und den hübschen Häusern der Wohlhabenden 
vorbei, vorüber an Schule und Amtsgericht, das 
den architektonischen Eigenheiten der Marien­
burg nachgebaut war, wobei auch an Kirche und 
Pfarrhaus, den kopfsteingepflasterten Damm, 
zwischen saftig schimmernden Wiesen, zum 
Stromufer hinab. 

Da waren Männer am Werk, die die Riesen 
des Waldes ins Wasser beförderten, auf Tiefe, 
wo sie zu schwimmen vermochten, und sie wur­
den zu Flößen, zu .Triften* zusammengefügt 
und zwischen den Spickdämmen verankert. 

Das gleiche geschah auf der anderen Seite des 
Stromes; dort kamen sie aus dem Trappöner 
Forst. Das gleiche geschah bei S c h m a l -
l e n i n g k e n , auch bei L u p ö n e n . Schließ­
lich lag Floß neben Floß, und eines Morgens 
lösten sie sich von ihren Vertäuungen und trie­
ben mit der Strömung hinab, in brauenden Ne­
beln oder in flimmerndem Licht. Starke, ge 
wandte und erfahrene Männer steuerten sie 
mit Hilfe des Scherankers, auch mit Riemen, 
die großen, am Ende abgeplatteten Balken gli­
chen. Einen Teil nahmen die Sägewerke in 
T i l s i t auf, andere trieben der Mündung zu. 
wurden durch den Kanal nach Memel weiter­
geleitet, wo ebenfalls eine gut ausgestattete 
Holzindustrie ansässig war; viel wurde auch 
auf Seeschiffe verladen, nach Schweden oder für 
England. 

D i e S z i m k e r 
Nun. man soll nichts überschätzen. Der Reich 

tum unserer Wälder war groß, aber sein Anteil 
an den Mengen, die Sommer um Sommer zwi­
schen den Ufern stromab trieben, war so gering 
wie das Tüpfelchen auf dem i ; das meiste kam 
von weither, aus den russischen, den litaui­
schen, den polnischen Wäldern, deren Holzreich 
tum unerschöpflich zu sein schien Jahre und 
Jahre war es immer das gleiche Bild: treibende 
Tristen! Sie schwammen vorbei oder sie mach­
ten an unseren Ufern fest, insonderheit in den 
Nächten, auch am Wischwiller Ufer legten sie 
an 

Uber die abenteuerlich aussehenden Männer, 
die mit den fremden Holzflößen bei uns in Er­
scheinung traten — jedenfalls vor dem Ersten 

Weltkrieg — ist viel erzählt und geschrieben 
worden. Wir nannten sie S z i m k e r ; sie 
waren kräftige, lustige Kerle, und man brauchte 
sich nicht vor ihnen zu fürchten, trotz ihres 
unzivilisierten Äußeren: barfuß mit Schafspel­
zen und Mützen . man bedenke, im Sommer! 
S u d e r m a n n hat in seiner „Reise nach Ti l ­
sit" von ihnen erzählt, wie Ansas im Atmath-
strom bei den Tristen anlegte, wie er und seine 
schöne Frau mit den Männern von dem süßen 
Rosenlikör tranken, der ihm, dem Ansas, nach­
her zum Verhängnis wurde, und wie sie mit­
einander die schönen Lieder sangen. 

Ja, sie tranken gern und sie sangen gern, die 
Szimker, und es war immer schön, an den stil­
len, warmen Sommerabenden am Memelufer zu 
stehen, oder im Wiesengras bei den Teichen zu 
sitzen, unter den Weidensträuchern, und ihnen 
zuzuhören. Zuerst tranken sie Tee und lachten 
und schwatzten dabei; ihre Stimmen waren weit 
und deutlich zu hören. Plötzlich klangen die 
ersten Töne einer Ziehharmonika auf, dann 
setzte ein Vorsänger ein, mit einer wehmütigen 
Melodie, dann der Chor, die Tenöre und die 
Bässe; vielleicht fanden wir es auch nur darum 
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der Dange, den alten Festungsgräben und am 
Memeler Tief mit den sich weit hinstreckenden 
Hafenbollwerken, zeugten vom Tagewerk der 
Stadt und ihrer Bürger. Liebenswerter Ausdruck 
städtischen und zugleich ländlichen Lebens war 
der weiträumige Platz vor dem Theater mit dem 
Brunnen und dem Standbild des „ A n n k e 
v o n T h a r a u " , zugleich Erinnerung an den 
Memeler S i m o n D a c h , den Dichter der im­
mer gültigen Verse des Liedes von der Freund­
schaft. — Die Stadt, in der die Voreltern des 
großen Denkers I m m a n u e l K a n t , als Hand­
werker lebten, entbehrte bedeutsamer Bauwer­
ke. Einfach und bescheiden war alles Gebaute, 
oft das Schönste hinter alten Bäumen versteckt. 
Dennoch aber ist Memel denkwürdig als ö r t ­
lichkeit preußisch-deutscher und europäischer 
Geschichte als Zufluchtsort in Deutschlands dun­
kelsten Tagen vor den Freiheitskriegen und 
Ausgangsort der Steinschen Reformen. 

In unseren Tagen steht die Stätte Memels, als 
Heimat ihrer vertriebenen Bürger, wie alle 
Städte und Dörfer des deutschen Ostens, in der 
Auseinandersetzung zwischen Macht und Recht. 
Nur ein Entscheid auf der Grundlage des Selbst­
bestimmungsrechtes der Völker wird uns Memel 
wiedergeben. Die Taqe des Gedenkens in unse­
rer Patenstadt Mannheim seien erneuter Aus­
druck unseres deutschen Anspruches auf einen 
Entscheid. G ü n t h e r G r o e b e 

so schön, weil es so fremdartig klang. Erst die 
kühlen Nebelschwaden vermochten es, uns von 
unserem Platz zu vertreiben. Wenn dann noch 
die Nachtigallen in den Weidenbüschen zu sin­
gen anfingen . . . aber der Weg nach Hause war 
weit, denn . . . Wischwill lag eben nicht an der 
Memel, es lag weit hinten am Waldesrand. 

Blick aui das Memeler Tief und die Ausfahrt zur Ostsee. Auin.: Hans Hartz 

Da» Saadkruy-Bud aui der Kurischen Nehrung. 
Bin den Freunden von Nidden wohlvertrauter Anblick: Sonnenblumen im Garten eine» 
Fischer hauses. 
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7. /8. September, Pr.-Holland: Hauptkreistretren in 
der Patenstadt Itzehoe tn Verbindung mit der 
10-Jahres-Feier der Patenschaft. 

8. September RöBel : Hauptkreistreffen in Ham­
burg 
Mohrungen: Kreistreffen in Hannover Im Döhre-
ner Maschpark 
Fischhausen. Hauptkreistreffen In der Patenstadt 
Pinneberg im „Cap Polonia" 
Goldap: Hauptkreistreffen in Buxtehude. 
Gumhinncn Kreistrelfen m Neurnunstei (HOllt) 
Pillau: Treffen in Essen-Steele. Stadtgarffcn. 

14.15 Septembei Memel, Heydekrug und Pogegen: 
in.jähriges Patenschaftsbestehen in der Paten­
stadt Mannheim im Rosengarten 

15 September Angerapp: Kreistreffen in Hamburg 
20.'22. September, Allenstein-Stadt, Jahreshaupttref-

fen mit z e h n j ä h r i g e r Patenschaftsfeier in der 
Patenstadt Gelsenkirchen. 

22 September Mohrungen: Kreistrelfen in Ham­
burg im „ W l n t e r h n d e r F ä h r h a u s " 
Angerburg: Kreistieffen In L ü b e c k - I s r a e l s d o r f . 
G a s t s t ä t t e M u u ß . 

10. September. Mohrungen: Kreistrelfen in Duisburg 
im Saalbau Monning 
Bartenstein und Gerdauen: Gemeinsames Kreis­
treffen in Stuttgart im „ T ü b i n g e r Hof." 
Ebenrode: Kreistreffen in Hannove. in der Her­
r e n h ä u s e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e 

6. Oktober Osterode: Kreistreffen tn Herne Im 
Kolpinghaus 

IG. Oktober Gumbiniien; Kreistretten in Stuttgart. 
K ö n i g s b e r g - S t a d t : Treffen in Hanau. 
Johannisburg: Hauptkreistreffen in Hamburs 
Elchniederung. Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit: 
Gemeinsames Kreistreffen in N ü r n b e r g in der 
G a s t s t ä t t e „ W a l d s c h e n k e " . 
1.ai> um. K ö n i g s b e r g - L a n d und Fischhausen: 
Kreistreffen in Hannover im Kurhaus Limmer­
brunnen. 

10. Oktober. Gerdauen: Hauptkreistreffen mit Paten-
s e h a f t s i u b i l ä u m in Rendsburg 
Rastenburg: Kreistreffen in Hamburg, Winter-

huder F ä h r h a u s . 
17. Oktober: Regierungsbezirk Allenstein: Treffen 

der Kreise in Oldenburg (Oldb) 
Memel, Heydekrug und Pogegen: Kreistreffen in 
Hamburg in Halle B von Planten on Blomen. 
Orteisburg: Kreistreffen in Oldenburg (Oldb) In 
den Weser-Ems-Hallen. 
R ö ß e l : Kreistreffen in Oldenburg (Oldb). 

Allenstein-Stadt 
Zehnjahresfeier am 21. und 22. September 

In Folge 34 vom 24. August unseres O s t p r e u ß e n ­
blattes brachte unser Stadthauptvertreter Dr. Zü lch 
eine wichtige Bekanntgabe zu unserem bevorste­
henden Jahreshaupttreffen in Gelsenkirchen. Sie 
enthielt die Regelung, nach der die Theaterkarten 
f ü r die Allensteiner A u f f ü h r u n g am Sonnabend, 
dem 21. September, in dem neuen Gelsenkirchener 
Stadttheater ausgegeben w ü r d e n , und brachte H i n ­
weise, wie man sich am besten Quartiere beschaf­
fen k ö n n e , was angesichts des bevorstehenden Mas­
senbesuchs besonders dringlich sei. Die L ä n g e die­
ser V e r ö f f e n t l i c h u n g gestattet hier keine Wieder­
holung. Wir k ö n n e n nur den dringenden Rat geben, 
sich diese eingehende V e r ö f f e n t l i c h u n g unseres 
Stadthauptvertreters noch einmal vor Augen zu f ü h ­
ren. 

Genaues Programm in Folge 37 
In der n ä c h s t e n Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , die 

am 14. September erscheint, werden wir noch ein­
mal die genaue Programmfolge und wichtige H i n ­
weise zur Zehn Jahresfeier- v e r ö f f e n t l i c h e n . Wir bit­
ten alle Landsleute, diese Hinweise in Folge 37 zu 
beachten. 

G e s c h ä f t s s t e l l e der Kreisgemeinschaft 
„Stadt Allenstein' 4 

Allenstein-Land 
Als Umsiedler sind aus der Heimat hier in der 

Bundesrepublik eingetroffen: 
Joachim Pieczkowski (Bogdainen), jetzt 4593 E m ­

stek. Ortsteil H ö l t i n g h a u s e n ; Helene Kuczinski , 5170 
Kirchberg. P a s t o r a t s t r a ß e ; Barbara Kuczinski; He­
lene Kempowski (Gedaithen) mit Kindern Gertrud, 
Norbert und Georg, 465 Gelsenkirchen, G r i l l o s t r a ß e 
Nr. 126, bei Poschmann; Annastasia T h i m m und A u -
gust Dulisch (Gr.-Purden), 495 Minden, B r u c h s t r a ß e 
Nr. 13, Maria Poschmann (Gedaithen), 465 Gelsen­
kirchen, G r i l l o s t r a ß e 126b bei Bernhard Poschmann; 
Josef ine Brosch (Fittigsdorf), 4434 Ochtrup, Weiland­
s t r a ß e 4; Maria Quass (Gottken), 8900 Augsburg, 
G ä r t n e r s t r a ß e 22; Luzie Baloniak und Kinder (Gries­
lienen), 465 Gelsenkirchen, L ü t z o w s t r a ß e 5 bei Maria 
Herrmann; Emilie und Maria Kostrzewa (Stabigot-
ten), 4834 Harsewinkel, Beller 171, bei Anna Wi l l -
kowski; Theresia Kochannek und Kinder (Stabigot-
ten), 42 Essen-Dellwig, W e i d e n s t r a ß e 46, bei .Josefine 
Zentek; Johanna Sowa und Kinder (Neu-Wuttrie-
nen), 464 Wattenscheid, E i n t r a c h t s t r a ß e 3, bei Her-
manowski; Anna Heinik, 4785 Beleke (Mohne), Both-
weg 90, bei Kudzewski; Sabine Sender, 463 Bochum, 
S t e i n h a g e n s t r a ß e ; Johann Flanz und Tochter Maria 
498 B ü n d e , F e l d s t r a ß e 28a (alle R e u ß e n ) ; Familie 
Andreas Golks, 5113 Hoengen, Amselweg; Agathe 
Falk, 3051 Holtensen 6 bei Wunstorf (alle Nattern); 
Ursel Sender und Kinder ( K l e i n - R e u ß e n ) , 463 Bo­
chum, S t e i n h a g e n s t r a ß e , bei Liesbeth Meier; Bruno 
Duchna und Familie (Montken), 4440 Rheine, Hohe 
S t r a ß e 27, und Elisabeth Beikowski; Martha L u -
winski und Kinder (Hirschbeig), 5134 Brachelau, S ü d ­
s t r a ß e 16, bei Barzewski. 

Angerapp 
Das letzte Kreistreffen dieses Jahres findet am 

15. September in Hamburg im Restaurant Feldeck, 
F e l d s t r a ß e 60, statt. Das Lokal ist ab 9.30 Uhr für 
uns g e ö f f n e t und vom Hauptbahnhof mit der Linie 11 
der S t r a ß e n b a h n bis Haltestelle „ A m t s g e r i c h t " zu 
erreichen. 

Ich bitte um recht zahlreichen Besuch. 
Wilhelm Haegert, Kreisvertreter 
4 D ü s s e l d o r f - N o r d , Zaberner S t r a ß e 42 

Bartenstein 
Kreistreffen in Stuttgart 

Unser letztes Kreistreffen findet, wie schon ange­
k ü n d i g t , gemeinsam mit der Kreisgemeinschaft Ger­
dauen wieder in Stuttgart am Sonntag, dem 29. Sep­
tember, statt. Versammlungslokal ebenfalls wie letz­
tens der T ü b i n g e r Hof in der T ü b i n g e r S t r a ß e 17, 
g e ö f f n e t ab 9 Uhr. Die Anfahrt kann mit der Stra­
ß e n b a h n l i n i e 15 (zwei Haltestellen) bis Wilhelms­
bar und dann noch fünf Minuten F u ß w e g erfolgen. 
Da ein n ä c h s t e s Treffen im S ü d e n nicht vor 1966 
stattfinden kann darf ich wieder mit gutem Be­
such rechnen und ihn herzlich erbitten. 

Auf ein frohes Wiedersehen in Stuttgart! 
Hermann Zipprick, stellv. Kreisvertreter 
24 Lübeck , R e i f e r s t r a ß e 4a 

Braunsberg 
A m 15. September feiert der Kaufmann Leo K e u ­

chel mit seiner Gattin Agnes, geb. Poschmann, aus 
Wormditt, Jetzt in 845 Amberg (Oberpf). Lederer 
Gasse 7, das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Mit vielen E r m l ä n d e r n , besonders aus Wormditt. 
m ö c h t e auch die Kreisgemeinschaft Braunsberg dem 
Jubelpaar die herzlichen G l ü c k w ü n s c h e ausspre­
chen. 

M ö g e das Jubelpaar noch recht viele gemeinsame 
Jahre in Gesundheit ve. ' . 

Fran? Grunenberr» K v ve >c 
44 M ü n s t e r (Westfalen), K i n d e r h a u s e r s t r a ß e 6 

Gymnasium Braunsberg (Hermann-von-Salza-Schule) 
Gesucht weiden folgende Ehemalige: Bergmann. 

Karl -Heinz; Block. Helmut (Heilsberg?. Sexta 38): 
Block, Leo (Braunsberg?, Aufb. -Kl . ) ; Bludau, Georg 
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(S. 39); B ö h n k e ; Braun (S. 38); Dahms; Dehne (S. 42); 
Dose (A. 45 b); Ehlert (S 42): Gericke, Anton (Kr. 
Br . S. 40); Gerlach, Horst (Aufb.-Kl.); Grabowski 
(S. 41); G r o ß Ernst (Frauenburg S. 42); Gudelius 
(S. 42); Himmel , Jochen (A. 38?); H u n s d ö r f e r (Aufb.-
Kl . ) ; Kehrbaum (A. 45b); Klaffki (S. 39?); Klaffki 
(Klawki), Leo (A. 40); K n o r r (S. 42); Kolberg (S. 43); 
Konzelmann (Br., S 42); Langanki, Horst (Br., S. 41); 
Lange (S. 39); Lindner, Karl-Heinz (Aufb.-Kl . , Br.?); 
Ogoniewski (Abi 40); Parschau, Gerhard (Aufb.-Kl . , 
in Pension Poschmann, M a l z s t r a ß e ) ; Pohlmann (Ploh-
mann? — aus Packhausen?, S. 42); Potreck, Hans-
Georg (S. 41), Quedzuweit. Hans (Br., S 39); Rehfeld 
(Heiligenbeil, S. 43); Rosenfeld (A. 40?); R ü d i g e r ; 
Saldik, Julius (Wormditt, A. 40): Schache (Br., S. 
42/43); Schirrmacher, Herbert (S. 39); Schlesiger 
(S. 41); Schneider (A. 45 b); S c h r ö d e r (A. 44); 
Schrubba, Theodor (Mehlsack, S. 38); S c h r ö t e r , Hans 
(S. 39); Schulz. Hermann (S. 42); Schulz (S. 40): Schulz, 
Erwin (S. 38); Schulz, Franz (S 40); Schulz, Werner (A. 
45); Schulz. Winfried (S.42); Schwarz, Reinhard (A. 
44); Schwede, Otto (S.41): Simon, Werner (Br., Malz-
str. 43 (S. 41); Soth, Alfred (Aufb.-Kl.): Stellen, Alois 
( S c h ö n d a m e r a u , S. 39); Szczepanski, Jupp (Kr. Al len­
stein?, A.40); S t ä h l e , Helmut (Kr. Mohrungen. Aufb.-
Kl . ) ; Stabg (A.40?); Stange, Gerhard (S.41); Straube, 
Siegfried (Br., S. 41): Tangnatz (Abi 40); Teschner, 
Alfons (S. 43); Tolksdorf (S. 42); Wagner, G ü n t h e r 
(Br., S c h a r n h o r s t s t r a ß e . S. 42); Walter, Hans (Kr. 
Heiligenbeil, in Pens. J . Rautenberg, Br. , Teich­
s t r a ß e ) ; Wiechert, Florian (S 41); Wiechert, Oskar 
(Aufb.-Kl.); Witt (S. 41); Witt (S. 42a); Wohlgemuth 
(S. 42). 

Alle Leser, denen die a u f g e f ü h r t e n Namen bzw. 
Familien bekannt sind, werden herzlich gebeten, 
die Heimatanschrift oder die jetzige Adresse mitzu­
teilen. Zuschriften erbittet: Ernst Federau, Studien­
rat, Hamburg-Rahlstedt 1, Dompfaffenweg 43 b, Te­
lefon 63 99 95. 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Treffen der Pillauer in Essen-Steele am 8. Sep­
tember. Die Patenstadt E c k e r n f ö r d e stiftet für jeden 
Besucher des Pillauer Treffens in Essen-Steele den 
Neudruck der Schrift „ F ü h r e r durch die Seestadt 
Pillau und l ä ß t sich durch den stellvertretenden 
B ü r g e r v o r s t e h e r , Schuldt, und S t a d t k ä m m e r e r Lutz 
vertreten. 
E . F . Kaffke, Stadtvertreter 
Reinbek, K a m p s t r a ß e 45 

F . Göl l , E c k e i n f ö r d e 
Distelkamp 17 

Gerdauen 
Eugen Gronau t 

A m 23. August verstarb p lö tz l i ch und unerwartet 
kurz vor Vollendung seines 75. Lebensjahres unser 
Landsmann und K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d unserer Hei­
matkreisgemeinschaft, Eugen Gronau, vormals 
Klempnermeister in der Stadt Gerdauen. Als selb­
s t ä n d i g e r Handwerksmeister hat er sich allezeit 
freudig f ü r die Belange des Gemeinwesens unserer 
Heimatstadt und unseres Heimatkreises eingesetzt. 
Wir alle haben nicht nur sein berufliches K ö n n e n , 
sondern gerade auch seine aufrechte P e r s ö n l i c h k e i t 
s c h ä t z e n gelernt. In selbstloser Weise und treuer 
Hingabe hat er sich für das ö f f e n t l i c h e Leben und 
das Wohl von Gerdauen eingesetzt und hoch verdient 
gemacht. In vielen kommunalen A u s s c h ü s s e n , bei 
der Freiwilligen Feuerwehr, in der S c h ü t z e n g i l d e , 
ü b e r a l l hat er an f ü h r e n d e r Stelle gestanden: sein 
Rat wurde nie ü b e r h ö r t . Trotz der Vertreibung 
aus der Heimat und trotz der schweren Verluste, 
die seiner Familie durch den Krieg z u g e f ü g t wur­
den, war seine P e r s ö n l i c h k e i t ungebrochen. Freudig 
hat er auch nach der Vertreibung bei unserer Lands­
mannschaft seine Hilfe in den Dienst der Allgemein­
heit gestellt. Durch das Vertrauen unserer Lands­
leute aus Gerdauen wurde er schon f r ü h z e i t i g in 
den Vorstand unserer Heimatkreisgemeinschaft 
( K r e i s a u s s c h u ß ) berufen. In seiner Liebe und Treue 
zu seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat ist er nie wankend 
geworden. Dank seines Einsatzes war es uns m ö g ­
lich, in jedem Jahre in D ü s s e l d o r f ein Treffen der 
Gerdauener Landsleute abzuhalten. Bei der K l ä r u n g 
der Vertriebenenschicksale, bei der schwierigen A r ­
beit zur Schadensfeststellung war sein Wissen um 
die Z u s a m m e n h ä n g e von besonderem Wert. Als 
Sprecher der Heimatkreisgemeinschaft Gerdauen 

m ö c h t e ich auch an dieser Stelle unserem 
mann Eugen Gronau für all das Gute danken, das 
er Gerdauen und seinen B ü r g e r n in seinem l a n ^ 5 " 
Leben erwiesen hat. Wir werden ihm "bera*» 
Grab hinaus ein stets ehrendes Andenken bewanrcr. 
und wird er uns unvergessen bleiben. 

Kreistreffen 
Hiermit weise ich erneut darauf hin. d a ß die Hei -

matkreisgemeinschaft am 29. September in Stuttgaii 
„ T ü b i n g e r Hof", zusammen mit der Heimatkieit,-
gemeinschaft Bartenstein ein Heimattreffen abnau, 
zu dem ich hiermit alle Landsleute bitte, die im oo i -
tigen Raum wohnen, v o l l z ä h l i g und zahlreich zu er­
scheinen, um erneut ihrer Verbundenheit zur osi-
p r e u ß i s c h e n Heimat Ausdruck zu geben. 

Gerdauen-Tag in Rendsburg 
A m 18. Oktober d. J . j ä h r t sich zum zehnten Male 

der Jahrestag der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e für den 
Heimatkreis Gerdauen durch Kreis und Stadt Rends­
burg. Aus A n l a ß des 1 0 j ä h r i g e n Bestehens des ü b e r ­
aus erfolgreichen P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s wird am 
19. und 20. Oktober in Rendsburg ein „ G e r d a u e n -
Tag" abgehalten. 

Ich bitte hiermit heute schon alle Landsleute, sich 
diesen Termin vorzumerken und durch zahlreiches 
Erscheinen der Verwaltung und der B e v ö l k e r u n g 
des Kreises und der Stadt Rendsburg Dankbarkeit 
zu bekunden und den Zusammenhalt aller Gerdaue­
ner Landsleute — auch nach a u ß e n hin — zu doku­
mentieren. 

Vorgesehen ist f ü r Sonnabend, den 19. Oktober, 
um 16.30 Uhr eine Sitzung des Kreistages und des 
Kreisausschusses, um 20 Uhr findet ein B e g r ü ß u n g s ­
abend für die von a u s w ä r t s angereisten Landsleute 
statt. 

F ü r Sonntag, den 20. Oktober, ist um 10 Uhr ein 
gemeinsamer Gottesdienst in der Marien-Kirche zu 
Rendsburg vorgesehen, von 11.30 bis 12.45 Uhr fin­
det im Stadttheater ein Festakt statt; a n s c h l i e ß e n d 
um 13.15 Uhr wird die E n t h ü l l u n g und Einweihung 
eines Gerdauener Gedenksteines vorgenommen. A b 
14 Uhr findet dann das Beisammensein aller Ger­
dauener Landsleute mit ihren Freunden aus Rends­
burg und den geladenen G ä s t e n im „ B a h n h o f s -
Hotel" statt. 

Ferienlager am Brahmsee 
Inzwischen ist auch das d i e s j ä h r i g e Ferienlager 

am Brahmsee, welches in der Zeit vom 27. Juli bis 
zum 10. August stattfand, zu Ende gegangen. Voller 
Zufriedenheit und Dankbarkeit kehrten 28 Kinder zu 
ihren Eltern, die im Kreise Gerdauen geboren sind, 
zurück . Es sei an dieser Stelle Herrn Lehrer K a r l 
Tiedtke, der in Nortorf, K r ö g e r s t r a ß e 3. wohnt, herz­
licher Dank gesagt, der auch in diesem Jahr sich der 
Gerdauener Kinder am Brahmsee angenommen und 
für ihr Eintreffen und ihre Abreise aus Nortorf 
Sorge getragen hat. 

Johannisburg 
Unser Landsmann Wielk e r h ä l t immer noch als 

f r ü h e r e r K a r t e i f ü h r e r von Landsleuten Post. Da­
durch entstehen bei der Beantwortung erhebliche 
V e r z ö g e r u n g e n . Unsere Kartei befindet sich jetzt bei 
O b e r f ö r s t e r a. D. Vogel in 3167 Burgdorf, Im Hagen­
feld 5. Die Privatanschrift von Landsmann Hermann 
Wielk lautet: 2253 T ö n n i n g an der Eider, S e l c k s t r a ß e 
Nr. 24. 

F r . - W . Kautz, Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 

Königsberg-Stadt 
A n alle K ö n i g s b e r g e r Jugendlichen! 

Liebe junge Landsleute, die Stadtgemeinschaft K ö ­
nigsberg Pr. m ö c h t e mit Ihnen in engeren Kontakt 
kommen und die Jugendarbeit aktivieren. Aus die­
sem Grunde hat sie in ihren Vorstand einen J u ­
gendreferenten — Frank Orlowski — berufen, der 
die Verbindung zwischen Ihnen und Ihrem Heimat­
kreis aufrechterhalten soll. 

Wir wollen unsere Jugendlichen in Rundschreiben 
ü b e r aktuelle und allgemeine Fragen der K ö n i g s ­
berger Heimatpolitik unterrichten. Wir wollen Sie 
zu Jugendtreffen im Rahmen der K ö n i g s b e r g e r He i ­
mattreffen auffordern und zu K ö n i g s b e r g e r Jugend­
tagungen einladen. 

650-lahr-Feier der Stadt Zinten 
Auf dem Hauptkreistreffen des Kreises Heiligenbeil 

Das Hauptkreistreffen des Kreises Heiligenbeil am 
24. und 25. August stand unter einem guten Stern. 
Das Wetter war s c h ö n und angenehm, der Besuch 
mit mehr als 1600 Landsleuten und G ä s t e n ausge­
zeichnet, die Veranstaltungen standen auf beacht­
licher H ö h e und zogen alle Teilnehmer in ihren 
Bann. A m Sonntag b e g r ü ß t e der 2. stellv. Kreisver­
treter, E . J . Guttzeit, nach den M u s i k s t ü c k e n der 
Freiwilligen Feuerwehr Burgdorf und gemeinsamen 
G e s ä n g e n die Menge der Teilnehmer im ü b e r f ü l l ­
ten Saal der S t a d i o n - G a s t s t ä t t e und berichtete von 
den Ereignissen am Sonnabend, an dem nur ein Teil 
der Landsleute hatte teilnehmen k ö n n e n . K a r l Palm-
Sehnde trug ein s e l b s t v e r f a ß t e s Gedicht ü b e r den 
Wegweiser bei Zinten vor, und Landsmann Paul 
Birth ehrte die Toten unter den K l ä n g e n des Lie ­
des „Ich hatt' einen Kameraden" und sprach das Be­
kenntnis zur Heimat. Herzliche G r u ß w o r t e der Pa­
t e n s c h a f t s t r ä g e r , des Landkreises Burgdorf und der 
beiden S t ä d t e Burgdorf und Lehrte, ü b e r m i t t e l t e 
Landrat M ü l l e r - I s e r n h a g e n ; er h i e ß die zahlreichen 
Heiligenbeiler willkommen und d r ü c k t e deren Ver­
bundenheit mit den Paten in dem Satze aus: „Wir 
f ü h l e n uns aufrichtig verbunden und f ü h l e n mit 
euch!" E r sprach die Hoffnung aus, d a ß die wegen 
B a u f ä l l i g k e i t des K r e i s h a u s f l ü g e l s geschlossene Hei ­
matstube im n ä c h s t e n Jahre neu und s c h ö n e r er­
stehen werde, damit die Erinnerung an die Heimat 
erhalten bleibt. 

Kreisvertreter K a r l August Knorr gab in seiner 
Festrede einen Uberblick ü b e r die a u ß e n - und innen­
politische Lage. E r behandelte u. a. die g r o ß e n Tref­
fen der Schlesier, d e r ' Sudetendeutschen und der 
O s t p r e u ß e n ; sie h ä t t e n gezeigt, d a ß die Heimatver­
triebenen nicht gewillt sind, auf ihre Heimat zu ver­
zichten und d a ß die W e l t ö f f e n t l i c h k e i t m i t h ö r t und 
Anteil hat am Schicksal der Vertriebenen. Der Red­
ner behandelte die V o r f ä l l e auf dem Schlesiertref-
fen und beim Bauerntag in Bad Godesberg, der nicht 
von unverantwortlichen Radikalen ins Werk gesetzt 
worden sei, sondern das A u f b ä u m e n vertriebener 
Bauern gegen die Bundesregierung zeigte, die bis 
heute fast keine ihrer Zusagen dieser Gruppe von 
Vertriebenen g e g e n ü b e r gehalten habe. Knorr m i ß ­
billigte das Verhalten des Beienroder Konvents, 
eines Zusammenschlusses von o s t p r e u ß i s c h e n Pasto­
ren der Bekennenden Kirche, die sich für die Aner­
kennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e ausgesprochen haben. 
Sachliche Krit ik ü b t e der Redner an der ungerech­
ten Verteilung der Mittel für die H a u p t e n t s c h ä d i ­
gung, Altersversorgung u. a. und ging zum S c h l u ß 
auf die Sendung P r e u ß e n s ein. Obwohl der Staat 
P r e u ß e n durch K o n t r o l l r a t s b e s c h l u ß vom 28. Februar 
1947 a u f g e l ö s t sei, bestehe das P r e u ß e n t u m weiter 
fort, es bedeute auch heute noch Auftrag und Ver­
pflichtung. Der Redner bat, treu zusammenzustehen 
und d a f ü r zu sorgen, d a ß unsere Jugend im Sinne 
P r e u ß e n s erzogen werde und an unsere alte Heimat 
gebunden bleibe. Das gemeinsam gesungene Deutsch­
landlied b e s c h l o ß die eindrucksvolle Feierstunde. 

A m Sonnabendvormittag, am 24. August, war im 
festlichen Rathaussaal zu Burgdorf eine w ü r d i g e Ge­
denkstunde zum 650jähr igen Bestehen der Stadt Zin­
ten und zum 625jähr igen Bestehen der Gemeinden 
Hasselberg und Hermsdorf vorangegangen. Nach 
einleitenden K l ä n g e n des Streichquartetts Eberhard 
Wenzel hatte Kreisverlreter Knorr in seinen G r u ß ­
worten auf die Bedeutung O s t p r e u ß e n s hingewie­
sen, und der letzte B ü r g e r m e i s t e r /intens. Willy 
Florian, erinnerte in herzlichen Gedenkworten an 
seine V o r g ä n g e r , den an der Feier teilnehmenden 

B ü r g e r m e i s t e r Dr. Ruprecht, den jetzt im Ruhesland 
lebenden Burgdorfer Stadtdirektor Kurt Neumann 
und an andere Mitarbeiter. E r berichtete von den 
letzten schweren Tagen seiner Amtszeit vor der 
Flucht, als die Versorgung der B e v ö l k e r u n g mit L e ­
bensmitteln schwierig wurde und die Stadt Zinten 
e i g e n m ä c h t i g Lebensmittelkarten herausgeben 
m u ß t e . F ü r den Kreis Burgdorf sprach Oberkreis­
direktor Dr. Rotermund E i nannte O s t p r e u ß e n die 
Geburtszelle des Deutschen Reiches und unterstrich 
die Forderung der Heiligenbeiler, ihr Recht auf die 
Heimat immei wieder zu vertreten. Diese Haltung 
werde eines Tages ihre F r ü c h t e tragen. Die Paten­
s c h a f t s t r ä g e r werden auch ferner nach bestem Ver­
m ö g e n materielle und ideelle Hilfe leisten. B ü r g e r ­
meister Dr. Wenzel-Burgdorf betonte: Das Paten­
s c h a f t s v e r h ä l t n i s und die Treffen der Heiligenbeiler 
mahnen die Einheimischen s t ä n d i g , d a ß Heimat Be­
sitz, Frieden nicht etwas S e l b s t v e r s t ä n d l i c h e s sind 
sondern verlorengehen k ö n n e n . F ü r diese Mahnung 
sollten wir alle dankbar sein. 

Den Festvortrag hielt der Heimatchronist des K r e i ­
ses Heiligenbeil, Emi l Johannes Guttzeit. Er zeich­
nete das Bild der Stadt Zinten in der j ü n g s t e n Ver­
gangenheit, ging auf die G r ü n d u n g der Stadt vor 
650 Jahren und die der D ö r f e r Hasselberg und 
Hermsdorf vor 625 Jahren ein und stellte Zinten als 
wirtschaftlichen, geistlichen und m i l i t ä r i s c h e n Mit ­
telpunkt heraus. Aus der Pfarrschule Zinten sind 
mehrere bedeutende M ä n n e r hervorgegangen Eine 
beachtliche Rolle spielten in f r ü h e r e n Jahrhunder­
ten die verschiedenen Z ü n f t e ; B ü r g e r s t o l z und K ö 
nigstreue waren Kennzeichen ihrer Mitglieder Ne" 
ben Wohlstand und Frieden hat die Stadt Zinten 
auch oft Not gekannt. Mehrlach wurde sie in Krieas 
Zeiten verheert und durch B r ä n d e z e r s t ö r t aber 
immer wieder mit z ä h e m F l e i ß aufgebaut Die' letzte 
g r o ß e Katastrophe traf die Stadt im Februar 194s 
als Zinten, wie auch die D ö r f e r Hasselberg im'ri 
Hermsdorf den Sowjetrussen preisgegeben werden 
m u ß t e n . Zinten g e h ö r e auch heute noch zu DeufaS* 
land, s c h l o ß Guttzeit seine Ansprache, und weide 
solange zu Deutschland g e h ö r e n , wie Deutsche 
ganze Deutschland im Herzen tragen. Mit dem rt 
dicht Der alte Wegweiser bei Zinten" und eine." 
festlichen Musik von Ludwig van Beethoven wurde 
die w ü r d i g e Feier beendet. w u r a e 

scne tragen, gedachte bei seinem K V . Z U . Tiil 
dankbar der Dotationen durch die Pa tensAaf t l ° h t 

ger. sprach ü b e r die Jugendlager die K l i c J 8 1 ? -

und ihr Inanspruchnahme bei W o n n s i t z o e s ^ h e S

n

k a r t e i 

gen und in R e n t e n a n g e l e g e n h e i t e n s Z Ä " -
.lugendliche K r ä f t e für die Mitarbeit V , (

M a r m u n g . 
wurde allgemein g u t g e h e i ß e n . ^ W i n n e n , 

Auf Grund der Satzung der Kreisgemeinsehat. ™ • 
ligenbell wurden unter der Leitune ri v w U H e i " 
hers Willy Bludau die Wahlen n .m l c Ä I V O r a t ^ -
KrelaauseehuQ vorgenom^ , V i ! , m r . a ß u n d 

wird in der n ä c h s t e n Folge berichtet w e r t e n * 1 ^ 

, „ „ „ , . w ü n s c h und Ziel ist es, d a ß unsere Jugend 
U u i l i nicht v e r g i ß t , sondern sie vielmehr ge-

i h r e
 r

H Ä n " e V n t u n d d a ß sie mithilft, die g r o ß e n 

SehnatpoHUschen und kulturellen Aufgaben durch. 
z Ä n ' , u bereit ist und sich zu K ö n i g s b e r g be-
, W [ X bitte seine Anschrift dem Jugendrefe-
kennt. gebe mue , 4 D ü s s e i d o r f . Cornelius­
sfraß™ 94 auf Auch für Adressen der Geschwister 

3 £nni 'üsberger Freunde waren wir dankbar. Wir 
nnnuen dabei vor allem an die Altersgruppen *wl-
scheti H und 25 Jahren. Diese Adressenangabe ist 

H s ^ s r Ä n u n s e i - e Absicht, eine neue Jugend-
. O p t i o n zu g r ü n d e n , aber es ist unser Bestre-

ben mit unsere, K ö n i g s b e r g e r Jugend Verbindung 
zu halten. 

Wir rufen unsere Jugend nach Hanau (Main) 
wo am 13 Oktober in der Stadthalle ein Königs-
Z?r/Jr Treffen stattfindet. Im Rahmen dieser Ver-
ai staltung st a U ch ein g r o ß e s Jugendtreffen vor-

" X w ir erwarten eine rege Beteiligung! Einzel-
hliten1 werden im „ O s t p r e u ß e n b l a t t " bekanntgegeben. 

Harry Janzen, Geschäfts führer 
Hamburg 39, H i m m e l s t r a ß e 38 

Haberberger Knaben- und M ä d c h e n - M i t t e l s c h u l e 
Am v> und 13. Oktober treffen wir uns zum elften 

,» l o i n H i n a u im Kolleg des „ G a s t h a u s zum Elefan-
^ n ' A m FreiheTtsplat / iMitte lpunkt der Stadt und 
in etwa ->0 Minuten vom Hauptbahnhof zu erreichen. 
Einzelheiten werden an dieser Stelle noch bekannt-
gegeben 

Königsberg-Land 
Unser d i e s j ä h r i g e s Haupttreffen findet am 13. Ok-

tnher in Hannovei . Kurhaus Limmerbrunnen, statt. 
Die Tagesordnung wird noch bekanntgegeben Ich 
«mn fehle mit Freunden und heimatlichen Nachbarn 
rechtzeitig brieflich Verbindung aufzunehmen, da­
mit dieses Tieften zu einer g r o ß e n Wiedersehens­
feier unserer Heimatkreisgemeinschaft werde. 

A m 8 Septembei veranstaltet unser Nachbarkreis 
Fischhausen in P i n n e b e r « . Hotel K a p Polomo, sein 
HauDttreflen Die ummatkreisgemeinschaft Königs­
berg-1 and ist eingeladen, daran teilzunehmen. Die­
ser Einladung wollen wir gern und m ö g l i c h s t zahl-
reich Folge leisten 
I e 6 Fritz Teichert. Kreisvertreter 

Helmstedt, Triftweg 13 

Labiau 
Kreistrelfen in Hannover 

A m Sonntag 13. Oktober, findet in Hannover. Kur­
haus L immerbninncn . ein Treffen des Kreises La­
biau gemeinsam mit den Kreisen Königsberg -Land 
und Fischhausen statt. Wir bitten schon jetzt, den 
Termin vorzumerken. N ä h e r e Einzelheiten werden 
in den Septemberfolgen des O s t p r e u ß e n b l a t t e s ver­
ö f f e n t l i c h t . 

Heimatbriefe 
Heimatbrief Nr. 7 ist erschienen und kann beider 

Kreiskartei. Bruno Knutt i . Heide (Holst), Lessing-
s t r a ß e 51. bezogen werden. Dort sind auch die vor­
herigen Nummern der 1 teimatbriete zu verbilligten 
Preisen erhältlich. 

Walter Gernhofer. KreisvertP 
2171 Lamstedt N . E . , Fernruf 3 38 

Lyck 
Das 9. Jahrestreffen in Hagen 

A m 17.. 18. August traten sich die I.ycker in Ihrer 
Patenstadt Hagen (Westi). Ü b e r 4000 waren es wie­
der trotz der schlechten Witterung. Schon am 
matabend war das Zelt das /war g r ö ß e r , aber im­
mer noch nicht ausreichend war voll besetzt. Am 
Sonntag aber war der ganze Festplatz überfül l t . Er­
freulich war die g r o ß e Beteiligung der Jugend, auch 
der ä l t e r e n Jugend, nicht nur der vielen, vielen 
Kinder. D a ß Kreistag und Oi tsvertreter fast voll­
z ä h l i g erschienen waren, versteht sich fast von selbst, 
denn die I.ycker halten lest zur Kreisgemeinschaft. 

H ö h e p u n k t des Treffens wai die Einweihung eines 
Fhrenmals im Hagener Stadtgarten, bestehend aus 
drei Steinen (entsprechend den drei Abstimn 
steinen am Bahnhof in Lyck, doch modern) an 
herrlichen Platz. Weist der erste auf die Abstim­
mung hin: „1920 für Deutschland — 111 
Heimat" ist seine Inschrift, so betont der mit 
das Unrecht der Vertreibung: „ E i n e n Deutschen aus 
seiner Heimat vertreiben, h e i ß t ihn in der Seele 
t ö t e n . " Der dritte zeigt die Jahreszahl der Paten­
s c h a f t s ü b e r n a h m e 1955 und betont die Patenschaft 
Lyck—Hagen. Die Feier an den drei Steinen begann 
mit einem Waldgottesdienst, den Pastor Klatt, Osna­
b r ü c k ( f r ü h e r St radaunen). hielt. E r begann die Pre­
digt, die das Thema halte ..Gerechtigkeit e r h ö h e t ein 
Volk, aber die Sunde der Leute Verderben" mit Er­
innerungen an die g l ü c k l i c h verlebte Jugend In der 
s c h ö n e n Heimat. „Gott , wo warst du. als die Welt im 
Inferno zu versinken drohte?", so sollten wir nicht 
fragen, sondern durch den Glauben die Gerechtigkeit 
suchen, so wie sie \ n , c o l i K i i t . Auf dem Herrn 
beruht unsere Hoffnung auf einen gerechten und 
dauerhaften Frieden. Im Gebet erbat I' 
f ü r die Menschheit Hilfe in der Not. Schutz und 
Segen in allen W i d e r w ä r t i g k e i t e n und Rechtschaf­
fenheit und Weisheit für die M ä c h t i g e n dieser Welt. 

Selbst starkei Regen konnte den Gottesdienst nicht 
s t ö r e n . A n s c h l i e ß e n d folgte die E n t h ü l l u n g der Ge­
denksteine durch den O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Paten­
stadt. M d B Steinhoff. Ausgehend von den geschicht­
lichen Tatsachen, die zur Abst immung führten und 
dem ü b e r w ä l t i g e n d e n Ergebnis des 11. Juli 1910 W-
tonle der Redner, dal'. O s t p r e u ß e n nicht nur deutsch 
war. sondern deutseh ist. Die Steine sollten aber 
die Hagener Hinge, nicht nur aufrufen, im Kampf 
um das Recht an der Seite der Vertriebenen zu ste­
hen, sondern ihnen auch immer wieder deren Leid 
vor Augen halten. Das deutsche Volk habe die'Äuf-
gabe. die Welt zu ü b e r z e u g e n , d a ß es nichts sehn­
licher w ü n s c h t als den Frieden, d a ß es aber auch 
selbst bestimmen will ü b e r die L ö s u n g der deut­
schen Frage. Wenn das M i ß t r a u e n beseitigi und und 
wir wieder ehrliche Partner finden, wird es mög­
lich sein die Wiedervereinigung zu erreichen. Et 
s c h l o ß mit dem Wunsche, d a ß bald ein vierter Stein 
errichtet werden k ö n n t e , dessen Inschrift besage, 
d a ß alle O s t p r e u ß e n wieder in ihre Heimat zurück­
kehren konnten, insbesondere unsere Lvcker. Nach 
dem Dank an die Stadt Vertretung und' die 
zur Feier erschienenen E h r e n g ä s t e erinnerte K 
Vertreter Olto Skibowski an ri:.» Opfer, die 
Westdeutschland w ä h r e n d der Abs!immungszelt auf 
sieh genommen hat (Eisenbahnfa 'ven i n Viehwagen, 
Vertretung der abgereisten Stimm:: 1 echtigten Ii 
Betrieben. Geldspenden. Betreuung der Abstim­
mungsgebiete usw.) E i w ü r d i g t e den Einsat« def 

\eker M i t b ü r g e r , die den Abstimmungssieg vor-
v> IV! n- a n d e r s P ' t z e des verstorben' 
•taihke. dessen Sohn aus Flensburg zur Feier ge­

kommen war. Er konnte einige M i t k ä m p f e r (Sk. WM 
im Vorstand tat ig), wie den f r ü h e r e n Leiter der 
01 tskrankenkasse P r e u ß . der aus Bei Im gekom­
men war b e g r ü ß e n . Dei Patenstadt besci 
';"> sieh das V e r h ä l t n i s zur Stadtverl, elung und den 

Huigern immer enger gestaltet habe, dankte dafür 
nd versprach für alle I.ycker. nicht m ü d e zu 

aen im Kampf um die Heimat. Die T n 
oung b e s c h l o ß das alte Abstimmungslied: »I* hab* 
mich ergeben . . -v5?j 

» e r Ostdeutsche Heimatchor und das Ruht 
„ C h ? ! t e r wirkten bei den Feierlichkeiten mit -

der 
Jah-

,.. Hei 
: ' S a m Sonnabend hatte der Oberbürgermei -
e

h e " l B Steinhoff, f ü r die ü b e r a u s zahlreich er-
wa, n i f , s t a d t v e r t r e t u n g - der Oberstadtdirektor 
or i\/fl"..V u b ' N v , " d e aber durch Herrn Stadtd 

f°Lu - U l l e r v e ' t r e t e n . auch B ü r g e r n Go 1-

M ö e o ü , / ' ' 'heimische zusammengewachsen seic 
i vek s p i , l d , d e r T a R kommen, da Hagener Gäste 

vr. s e i n k ö n n e n . " 
W a i l n b o 0 n d ( ' l e r G r u ß d e r Lycker galt dem aus 
inis den c r i n u i p n Gustav Bublitz. der wiederum 
ß i e ? ! • z u m Treffen gekommen war. Vor drei-

g .iah,er, ist e, ausgewandert. E r leitet drüben 
initbiT.h s e n \ V i , | e n f a b r i k . Auch seine Frau, die er 
n a v i n o ' s V m " n ' ;<>>* 'lern Kreise Lyck. ..Wäre Ich 
da/ 1 1 ^ k o m m e n h ä t t e ich drei Wochen 

a / u -''braucht meine s.-l •• • liehen. 

Fortsei u 11 (j a u i b e l l i : 1 ü 
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Vom Ostheim Pyrmont 

„restlos beijeistett..." 
«Rainer Stöver und Claus-Wilhelm Schuh 

sind restlos begeistert von der Tagung (24. Ju-
gendseminai im Ostheim Pyrmont vom 4. bis 
11. August) zurückgekehrt", schreibt Frau Kuli 
Kleß aus Nordenham. „Schon am 12. August 
suchten sie mich auf und berichteten über'da<-
Gehörte und Erlebte. Sie meldeten sich in den 
Diskussionsstunden ihres Gymnasiums und re­
ferierten über das Gehörte aus dem Jugendse 
minar." 

Klaus Staschko, Dellwig-Langschede, schrieb 
zwei Tage nach dem Seminar: „Bei entsprechen 
der Gelegenheit werde ich das Ostheim gern 
wieder aufsuchen, denn in vielen Dingen" be­
lehrt, angeregt und gefestigt, habe ich Bad Pyr 
mont verlassen." 

Norbert Schoenke, Treysa/Hartberg schrieb 
„Ich sage Ihnen nochmals, es hat mir bei Ihnen 
sehr gut gefallen. Ich hoffe, ich kann am nächsten 
Seminar in Ostheim teilnehmen." 

Wovon sind sie begeistert? 
Von der Vielfalt des Neuen, das ihnen im 
Ostheim geboten wird, 
von der Fülle der Anregungen, Informatio­
nen, Argumente, 
von den freimütigen Diskussionen, 
von den Wunschreferaten, die sie halten 
können, 
Von der Selbstgestaltung der Feierstunden. 

Was hörten und sahen sie? 
Ostpreußische Geschichte 
Ostpreußische Geis ?sgeschichte 
Ostpreußische Literatur und Musik 
Ostpreußische Malerei und Baukunst 
Die Schicksale unserer östlichen Nachbarn 
Die kommunistische Ideologie 
Strategie und Taktik des Bolschewismus 
Filmabende 
Lichtbilder 
Deutsche und ausländische Referenten 
Jugend, die zur Jugend spricht 

Die letzte Gelegenheit 1963 
In diesem Jahr gibt es nur noch eine Möglich­

keit, ein Jugendseminar im Ostheim Pyrmont zu 
besuchen: 
v o m 2 9. S e p t e m b e r b i s 6. O k t o b e r 

Auf dem Programm stehen: 
Der Ostpreußenfilm vom Bundestreffen in 
Düsseldorf 
Litauen 
Die Ukraine 
Marx contra Rußland 
Und wieder ein deutscher Parlamentarier 
Greta Garbo als Sowjetkommissarin in 
„Ninotschka", dem Welterfolg aus Holly­
wood 
Lieder und Tänze der Heimat 

Anmeldungen 
beim Jugendreferenten der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Hamburg 13, Parkallee 86, emp­
fehlen sich so bald wie möglich, um die Teil­
nahme zu sichern. 

T e i l n a h m e b e d i n g u n g e n : Teilneh­
men kann jeder junge Ostpreuße von 16 bis zu 
25 Jahren. Für das ganzwöchige Seminar ist le­
diglich ein Eigenbeitrag von 25 D M zu entrich­
ten. Unterkunft und Verpflegung im Ostheim 
sind frei. Die Fahrtkosten werden zurücker­
stattet. 

Jugend sieht das unteilbare Deutschland 

Mittel- und 
ostdeutscher 
Schülerweltbewerb in 
Nordrhein-W est teilen 

Zwei eindrucksvolle S c h ü l e r a r b e i t e n aus denn Wett­
bewerb „ J u g e n d sieht das unteilbare Deutschland", 
den das Kuratorium Unteilbares Deutschland ver­
anstaltete. Die Zeichnung der 12jährigen Schüler in 
Barbara Oslander stellt einen Spielplatz dar, der 
von der Zonengrenze, einem Wachturm und einem 
Sowjetsoldaten getrennt wird. „Mi t t endurch geht der 
Riß" ist der Titel einer Klebearbeit, die ein jugend­
licher Teilnehmer an dem Wettbewerb einreichte. 
Diese Arbeit zeigt in eindringlicher Weise die Spal­
tung Deutschlands. Die besten Arbeiten wurden in 
den G r o ß s t ä d t e n aller B u n d e s l ä n d e r und zum S c h l u ß 
in Berlin gezeigt. Hier gefiel die Ausstellung so gut, 
d a ß man sie s p ä t e r in mehreren e u r o p ä i s c h e n L ä n ­
dern und auch in Amerika als Wanderausstellung 
einem g r o ß e n Publikum z u g ä n g l i c h machte. Einem 
Farbfilm, der diesen Wettbewerb behandelte, wurde 
ein ä h n l i c h e r Erfolg zuteil. Er wurde vor Jahres­
frist mit dem Bundesfilmpreis in Berlin ausgezeich­
net. 

W ä h r e n d der Schulferien fiel in Nordrhein-West­
falen der E n t s c h l u ß , in diesem Jahre den zehnten 
mittel- und ostdeutschen S c h ü l e r w e t t b e w e r b durch­
z u f ü h r e n . Der n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e Kultusminister 
Mikat hat in enger Zusammenarbeit mit dem Mini­
sterium für Arbeit und Soziales in D ü s s e l d o r f die 
Initiative der Deutschen Jugend des Ostens auch 
diesmal wieder dankbar aufgegriffen, junge Men­
schen anzuregen, sich in A u f s ä t z e n , Zeichnungen 
Hand- und Bastelarbeiten mit dem Problem des ge­
spaltenen Deutschlands auseinanderzusetzen. 

Obwohl der mittel- und ostdeutsche S c h ü l e r w e t t ­
bewerb für die S c h ü l e r und S c h ü l e r i n n e n der Volks-, 
Real- und H ö h e r e n Schulen des Landes nichts Neues 
mehr ist. so kommt der Ausschreibung zum zehnten 
Male doch eine gewisse Bedeutung schon dadurch zu. 
daß sich in diesem Jahre der Volksaufstand in der 
SBZ zum zehnten Male jäh r te . Auch die Berliner 
Schandmauer trennt jetzt schon zwei Jahre lang die 
Bewohner einer Stadt. Die in der Ö f f e n t l i c h k e i t 
durch Rundfunk, Fernsehen und Presse angeregte 
Diskussion ü b e r eine z u k ü n f t i g e und sinnvolle Ge­
staltung des Tages der deutschen Einheit wird sicher 
manchem S c h ü l e r die Mög l i chke i t geben, auch hierzu 
seine Gedanken zu entwickeln. 

Neu an diesem S c h ü l e r w e t t b e w e r b ist in diesem 
Jahre, d a ß er diesmal unter Mitwirkung des Kura­
toriums U N T E I L B A R E S D E U T S C H L A N D stattfindet. 

Im Jahre 1953 wurde der mittel- und ostdeutsche 
S c h ü l e r w e t t b e w e r b von der Deutschen Jugend des 
Ostens in Kamen ins Leben gerufen. Diese Anre­
gung — s p ä t e r vom Regierungsbezirk Arnsberg auf­
genommen — erweckte spä ter nach sichtbaren Er­
folgen das Interesse des Landes Nordrhein-West­
falen. Aus dieser r ä u m l i c h e n Ausbreitung des Wett­
bewerbs ist schon zu ersehen, welche Bedeutung die­
ser gesamtdeutschen Aktion zugemessen wird. 

Für die Teilnehmer am Wettbewerb sind wertvolle 
Buchpreise und andere Auszeichnungen für beson­
ders gute Arbeiten vorgesehen, die im Rahmen einer 
Feierstunde durch das Arbeits- und Sozialministe­
rium verliehen werden. 

Hans-Georg Schneege 

Klaus Giat Finck von Finckenstein f 
Fern seiner Heimat, dem O r d e n s s c h l o ß S c h ö n b e r g 

im damaligen W e s t p r e u ß e n , verstarb im 71. Lebens­
jahre in Lichtenberg bei Morsbach (Sieg) der Forst­
meister Nikolaus Graf Finck von Finckenstein aus 
dem Hause S c h ö n b e r g . Als ehemaliger engster Mit­
arbeiter, Freund und Nachfolger des Verstorbenen in 
der Pflege des Deutschen Waidwerks in O s t p r e u ß e n , 
f ü h l e ich mich berufen, der Verdienste dieses Man­
nes um das Waidwerk unserer Heimatprovinz zu ge­
denken, 

Graf Finckenstein stammt aus einer Familie mit 
g r o ß e m Wald- und Feldbesitz, S c h ö n b e r g , und f ü h l t e 
sich dadurch so naturverbunden, d a ß es ihn zum 
Studium des Forstfaches zog. Nach A b s c h l u ß seiner 
forstlichen Ausbildung lag es nahe, d a ß er nunmehr 
als Forstmeister die Forst- und Jagdverwaltung des 
g r o ß e n Finckensteinschen Besitzes im Auftrage seines 
Bruders ü b e r n a h m . Seine T ä t i g k e i t als Forstmeister 
wurde auch ö f f e n t l i c h durch die Anerkennung von 
S c h ö n b e r g als Lehrforstamt g e w ü r d i g t , und nicht 
wenige Forstbeflissene haben durch ihn die E i n f ü h ­
rung in das Forstfach und Deutsche Waidwerk er­
halten. 

Graf Finckenstein war aber nicht nur ein sehr be­

f ä h i g t e r Forstmann, sondern auch ein passionierter, 
anerkannt waidgerechter J ä g e r und Heger. Die viel­
seitige Besetzung des Wildbestandes der S c h ö n -
bergschen G ü t e r l i eß ihn f r ü h z e i t i g zu einer durch­
dachten Zusammenschau der J ä g e r e i kommen. Als 
daher auf Grund des neuen Jagdgesetzes die organi­
satorische Zusammenfassung der J ä g e r und Heger 
ein Gebot der Stunde war, konnte man keinen ge­
eigneteren J ä g e r als Graf Finckenstein für den Auf­
bau und die F ü h r u n g der O s t p r e u ß i s c h e n Jägerscha f t 
berufen. In den Jahren seines Wirkens erreichte er 
In vorbildlicher, kameradschaftlicher Zusammenar­
beit mit den Organen der Staatsforstverwaltung 
nicht nur so manche Verbesserung in Hege und 
Pflege des Wildes und der Reviere sowie der Jagd­
a u s ü b u n g , sondern auch ein weitergehendes gegen­
seitiges V e r s t ä n d n i s von J ä g e r und Forstmann in 
beide b e r ü h r e n d e n Fragen ü b e r Wild, Wald und 
Naturschutz. 

Die menschliche P e r s ö n l i c h k e i t Graf Finckensteins 
wird am besten dadurch gekennzeichnet, d a ß er frei 
von jeder Ü b e r h e b l i c h k e i t sich jedem einzelnen 
seiner J ä g e r k a m e r a d e n verbunden füh l t e . Intrigen, 
Jagd- und Konkurrenzneid und manche nicht zu ver­

meidenden p e r s ö n l i c h e n A n i m o s i t ä t e n nahm er kaum 
zur Kenntnis, weil er auf Grund seines lauteren 
Charakters einfach kein V e r s t ä n d n i s da für hatte. 
G r o ß z ü g i g l i e ß er oft Nachsicht walten g e g e n ü b e r 
menschlichen, aus Jagdleidenschaft geborenen 
S c h w ä c h e n . 

Wie so mancher, der seine geliebte Heimat ver­
lassen m u ß t e und nicht vergessen kann, hat auch 
Graf Finckenstein seine Erinnerungen an die ver­
lorene Heimat wieder aufleben lassen in einem uns 
J ä g e r a n r ü h r e n d e n Buch „Unter den T ü r m e n der 
alten Burg". Auch hier ist sein Wunsch, sich als 
Mensch, Forstmann, Kamerad und J ä g e r b e s t ä t i g t zu 
sehen, zum Ausdruck gekommen. Und so darf wohl 
gesagt werden, d a ß Klaus Graf Finck von Fincken­
stein keinen Feind, wohl aber eine g r o ß e Zahl von 
Jagd- und Forstkameraden hat, die gleich ihm vom 
Schicksal vertrieben und zerstreut stolz und weh­
mutsvoll seiner gedenken. Ich verlor einen Freund 
und legte ihm einen g r ü n e n Bruch im Namen der 
O s t p r e u ß i s c h e n J ä g e r m e i s t e r auf seine letzte Ruhe­
s tä t te . Bernhard Sohst 

Brücke über die Mauer 
Zur „Brücke über die Mauer" ist seit 

dem 13. August 1961 die Rias-Senduncj 
„Musik kennt keine Grenzen" geworden, 
in der bisher 47 155 Hörerwünsche aus 
Ost-Berlin und der sowjetisch besetzten 
Zone erfüllt worden sind 

Auch der Sender Freies Berlin (SFB! 
hat mit seiner unmittelbar nach dem 13. 
August erweiterten Sendereihe „Melodie 
des Hörers" ein Forum für Hörerwünsche 
aus dem kommunistisch beherrschten Teil 
Deutschlands geschaffen. Für diese Sen­
dung treffen wöchentlich bis zu 250 Briefe 
mit Grüßen für Angehörige jenseits von 
Mauer und Stacheldraht ein 

Die beiden Sender in Berlin müssen 
sich jedoch einer „Geheimsprache" be­
dienen, um die Hörer in Ost-Berlin und 
in der Zone nicht den SSD-Spitzeln auszu­
liefern. Aus Antworten wird deutlich, daß 
auch die verschlüsselten Botschaften „drü­
ben" ihre Empfänger erreichen. 

Feine Oberbetten C 
W u n . i s r h n woir+i loirhi und moliia. -

Suchanzeigen 
Wunderbar weich, leicht und mollig, 
fertig gefüllt mit zarten Halbdaunen, 
Inlett rot, blau, grün oder erdbeer, 
garantiert farbecht und daunendicht: 

130x180 cm mit 2850 g nur DM 69.5« 
130x 200 cm mit 3000 g nur DM 72.50 
140x200 cm mit 3 250 g nur DM 79.80 
160x200 cm mit 3750 g nur DM 89.75 

Kopfkissen,80x80cm, mit 1 250g Füllung, 
nur DM 25.60. Bei Nichtgefallen Geld 
sofort zurück. Garantieschein liegt bei. 
Portofreie Nachnahme. 
Bettenkatalocj kostenlos. 4 4 A 
Versandhaus STUTENSEE, Abi. 

75*1 BLANKENLOCH-KARLSRVHC 

Ein Kaffee für alle Tage 

Landsleute trinkt 

P E T E R S - K A F F E E ! 
500g 4,96 D M . A b 25 D M porto­
freie Nachnahme, a b z ü g l i c h 2»/. 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil 

Ernst A. Peters, Abt. Ostpr 
>800 Bremen 1. Fehrfeld 50 

r Verschiedenes 

Mo . jrtes Zimmer (14 qm) m. Bad 
und Heizung sofort zu vermieten. 
A. Kehr, Dorsten 2, Drosselweg 22. 

Beamtenwitwe, alleinsteh., in den 
60er J . . ev., g l ä u b i g , sucht 1- bis 
2- Zimmer-Wohnung, evtl. gem. 
Haushalt od. Kauf eines Hauschen. 
Angeb. erb. u. Nr. 35 184 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , Ham­
burg 13. 

Wer kann Viktoria-Erbsen liefern? 
Ang.: Jordan, Karlsruhe. Inster-
burger S t r a ß e 2. 

Junges, kinderl. Ehepaar sucht 2- b. 
3- Ztmm.-Wohnung i. Raum Ham­
burg. Angeb. erb. u. Nr. 35 187 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13 oder Telefon 68 16 82 
ab 14 Uhr. 

F ü r L a s t e n a u s g l e i c h s a n s p r ü c h e su­
che ich Zeugen, die meinen Be­
trieb, U h r e n g r o ß h a n d e l , m. Werk­
s t ä t t e , in K ö n i g s b e r g Pr. , Luisen-
h ö h 6, kennen u. entsprechende 
Angaben machen k ö n n e n . Kolle­
gen und Gehilfen seien hier be­
sonders angesprochen. Unkosten 
werden erstattet. Oscar Finsel-
berger, 68 Mannheim, Augusta-
Anlage 10. 

M o d e r n e W ä s c h e r e i 
in Garnison- und Kreisstadt, 
konkurrenzlos, mit s c h ö n . Woh­
nung, u m s t ä n d e h a l b e r sofort 
abzugeben. Erforderlich 38 000 
D M . Angeb. erb. u. Nr. 35 180 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. 
Hamburg 13. 

Suche meinen Sohn Al lred Jo­
sef Wermter, geb. am 12. 2. 1927 
in Peterswalde, K r . Heilsberg. 
Er wurde am 6. 1. 1945 z. Nachr.-
Ausbildungsbatterie 37 Art . -
ß r s . - A b t . (mot) nach Mohrungen 
einberufen. Angebl. nach E i n ­
satz u. Verlust von G e s c h ü t z e n 
z. Infanterieformation zugeteilt, 
welche bei d. K ä m p f e n s ü d ö s t ­
lich Braunsberg, b. d. Orten 
Kl . -Tromp und Grunenberg. 
schwere Verluste erlitt. Wer 
kennt das Schicksal meines Soh­
nes und kann hierzu irgend­
welche Angaben machen? U n -
Kosten werden erstattet. A n ­
ton Wermter. Route 2-Box 151. 
Rosholt, Wis. 54 473, U S A . 

Wir suchen im R ä u m e Bremen eine h. v. 

Gewerbelehrerin i. R., Meisterin der Hauswirtschaft 
oder eine Hauswirtschaftsleiterin 

zur Mitarbeit in der Hauswirtschaftlichen Beratungsstelle der 
Zentralstelle für rationelles Haushalten. 
Bremen, S ö g e s t r a ß e 31 33, Eingang Katharinenklosterhof, neben 
Astoria, Telefon 32 46 82. 

Margarete Haslinger 

Suche ab sofort t ü c h t i g e 

Klempner und 
Installateure 

bei gutem Lohn. Auch Akkord­
arbeiten. Unterkunft ist vor­
handen. Kurt Schuster, Tele­
fon 7 05 97, Bauklempnerei— 
Installation, Hannover, Claus­
thaler Weg 21. 

c Bekanntschaften ^ 

Junger Mann, 30 1,70, dunkel, i. gut. 
Stellung, sucht ein nettes Mäde l . 
Zuschr. erb. u. Nr. 35 250 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

A u s h i l f e 
— nicht unter 18 J . — ist eine Stelle 
als Serviererin, auch A n f ä n g e r i n , 
bei freier Kost und Wohnung ge­
boten. Der Verdienst ist ü b e r d u r c h ­
schnittlich. Die Dauer der Aushilfe 
kann vereinbart werden. Bildzu­
schriften erbittet Frau Onusseit, 

8671 Sehwarzenbach am Wald. 

R ü s t i g e , ehrl., z u v e r l ä s s i g e Rent­
nerin. ohne Anhang, die Lust u. 
Liebe hat. einen 3-Personen-
G e s c h ä f t s h a u s h a l t zu f ü h r e n , fin­
det gute Aufnahme b. freier Woh­
nung u. Verpflegung, mit vollem 
F a m i l i e n a n s c h l u ß , weitere Ver­
g ü t u n g nach Vereinbarung, im 
Kreise Harburg. Zuschr. erb. u. 
Nr. 35 276 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Ostpr. Bauernsohn, jetzt Industrie­
arbeiter, Witwer, 37 1.70. ev. Suche 
liebe Frau u. Mutti für meine 
3 Kinder (6 u. 4 J . u. 9 Mon.). 
Wohne Raum Braunschweig. Eig. 
Haus u. Garten vorhanden. Wel­
ches einfache, n a t ü r l i c h e Mäde l 
(od. Frau) hilft mir, mein schwe­
res Los zu tragen? Zuschr. erb. u. 
Nr. 35 183 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

G e s c h ä f t s m a n n , auf dem Lande. 53 
1.68, ev., mit lOjähr. lieben Jun­
gen, sucht gute Hausfrau. Vor­
erst als Wirtschafterin, bei Zunei­
gung spät . Heirat. Zuschr. mit 
Bild erb. u. Nr. 35 181 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Q Stellenangebote ^ 

Bis zu 50 • • Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren. Goldschmuck 
usw - Riesenauswahl. Angeb. v. 
W M I.iebmann K G . , Holzminden 

H e i m - u n d N e b e n v e r d i e n s t ­
informationen kostenlos für Männer u. Frauen überallhin 
durch Fa. H. Räder. 85 Nirnbwg, Burgschmietstr.42 a 

Suche geb. Frau od. alt. Ehe­
paar z. Vers. v. 2 M ä d c h e n (11, 
13. Gymn.) zum Jahresende. Ge­
boten 3-Zim.-Wohng.. Neubau, 
N ä h e M ü n s i n g e n , mit Garten. 
Zuschr. erbeten unt. Nr. 35 290 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt., 
Hamburg 13. 

Alleinstehender Herr (72) sucht eine 
H a u s h ä l i e r i n (Rentnerin zw. 60 bis 
65 J.). ev., aus Tilsit—Insterbur-
ger Gegend, bei freier Kost u. 
Wohng. (ohne Möbe l ) . Heirat aus-
geschl. Angeb. erb. u. Nr. 35 243 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. i 

O s t p r e u ß e , Witwer, ev., 55 1.70, eig. 
Wohnung, sucht eine Frau zw. 
Heirat. Bildzuschr. erbet, u. Nr. 
35 022 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt., Hamburg 13.  

Gutausseh. O s t p r e u ß e , 23 1.76. dun­
kel, ev., in ges. Lebensstellung, 
w ü n s c h t die Bekanntschaft eines 
netten M ä d e l s . Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 34 927 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

Wer reicht mir die Hand zum 
Bunde? Rentner, Ende 60 1.66. ev., 
Ostpr., rüst ig , v e r m ö g e n d (Raum 
Nordrh.-Westfalen), sucht nette 
L e b e n s g e f ä h r t i n , bis 55 J . , zw. ge­
meinsam. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Bi ld­
zuschr. (zur.) erb. u. Nr. 35 260 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt.. 
Hamburg 13. 

Raum Aachen. O s t p r e u ß e , K ö n i g s ­
berg.. Rentner. 66/1.66. ev.. w ü n s c h t 
die Bekanntseh. einer solid-, ge­
sunden Frau m. kl. Rente (nicht 
ü b e r 58 J.) z. F ü h r u n g eines ge-
meins. Haushalts (Heirat mögl . ) . 
Zuschr. erb. u. Nr. 35 191 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Ostpr. Witwer, 55/1,60, ev., eig.] 
Wohng., sucht O s t p r e u ß i n (nicht! 
unter 40 J.) zw. gemeins. Haus­
h a l t s f ü h r u n g . Spät . Heirat nicht 
ausgeschl. Zuschr. erb. u. Nr. 
35 242 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13.  

Witwer, Ostpr., 55 1.78, ev., mit E i ­
genheim u. gut. Rente, sucht einf., 
solide Frau od. Kriegerwitwe, m.j 
Rente, ohne Anh. , die ein friedl. 
Leben liebt, in gegens. Verstehen, 
vorerst z. gemeins. Wirtschafts­
f ü h r u n g , bei Zuneigung Ehe nicht 
ausgeschl. Damen, die Interesse 
f. eine stille idyllische Landschaft 
haben, meld, sich, m ö g l . m. Bild 
(zur.) an Parwelken 45, 2093 Stelle 
über Winsen (postlagernd). 

O s t p r e u ß e , Mitte 50, solide, L A G -
berechtigt, sucht die Bekanntsch. 
einer netten Frau m. Wohnung. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 35 186 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
burg 13. ' 

Welche Ost prell Hin zw. u. 40 .1. 
ist gewillt, Mutter meiner 4 K i n ­
der (von 7 J . b. 3 Monaten) zu 
werden? Ich bin von Beruf Berg­
mann, 34 1,72, blond und ev. Z u ­
schrift, erb. u. Nr. 35 277 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham-
b ü r g 13. 

O s t p r e u ß e , Angest.-Rentner, ehem. 
Baumeister, Witwer, 75 J . , rüst ig , 
m. Eigentumswohnung u. Garten 
(Raum Oldenburg Oldb), w ü n s c h t 
z. H a u s h a l t s f ü h r u n g eine Lands­
m ä n n i n , Rentnerin v. etwa 60 b. 
65 J . , mit Liebe zum Garten und 
Kleintieren. Zuschr. erb. u. Nr. 
35 275 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-i 
Abt., Hamburg 13. | 

Mangels bess. Gelegenheit m ö c h t e 
ich auf dies. Wege einen lieben, 
charakterf. Herrn in ges. Position! 
kennenlernen, der b e m ü h t ist,! 
christlich zu denken und zu| 
handeln. (Handwerksmeisterin/ 
Mitte 30 1,62, b e w u ß t ev.) Ernst- 1 

gem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 35 254 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Zwei ostpr. Freundinnen, 20 1,79, 
21 1.68 suchen die Bekanntschaft 
zweier junger, aufgeschl. u. lie­
b e n s w ü r d i g e r Herren. Beide ev., 
dkl. Typ u. Verw.-Angestellte. 
Erstere bevorz. Förs ter od. Land­
wirt, zweite G e s c h ä f t s m a n n oder 
Akademiker. Bildzuschr. erb. unt. 
Nr. 35 109 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. Hamburg 13. 

B e r u f s t ä t i g e Dame. Anf. 40/1.65, ev., 
dunkelbld.. schlk.. sehr warmher­
zig u. natür l . . viel Sinn f. ge­
pflegte Häusl ichk. u. alles Schöne , 
sucht die Bekanntsch. ein. gebild.. 
/uverl. Landsmannes. Aussteuer 
u. etw. V e r m ö g . vorh Sie freut 
sich sehr auf eine Zuschrift u. 
Nr. 35 080 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Junge O s t p r e u ß i n , ev., aus gutem 
Hause, intelligent, v e r m ö g e n d , gut 
aussehend, schlank, dkl., w ü n s c h t 
gebild. Herrn in guter Position 
(25 b 35 J . , mind. 1,70 groß) zw. 
Heirat kennenzulern. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 35 059 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Buchhalterin, 2Vlfi3, dkTbld .~ev . , 
gut aussehend, g e s c h ä f t s t ü c h t i g , 
häus l . , liebevoll u. warmherzig, 
nicht u n v e r m ö g . , an Geist u. K ö r ­
per gesund, sucht auf dies. Wege, 
da Mangel an Gelegenheit, einen 
herzensgebild., charakterv. Part­
ner in guter Position, auch Ge­
s c h ä f t s m a n n , bis 35 1,78. Bei voller 
Zuneig. bald. Heirat e r w ü n s c h t . 
Raum Norddeutschland bevorz. 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 35 192 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

I.Soling.Qualität Daoip r L | i n non , 0 T a 9 « 
Tausende Nadib. Illlultil l\lllll|rjll z Prnbe 

,08 mm 2,90, 3,70, 4,90 
,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rüdegaberecht, 30 Tage Ziel. 
Abt.l8KONNEX-Versandh.Oldenburai.O 

Hill Slück 

| : H ! H W ! l : f t W 
SDoriiDder all 115.- mit 
2-10 Gongen. Hindernder. 
Anhänger. Großer Kalclog 
m. Sonderangebot groiis. 
Barrabalt oder leiltohlung. 

Größter Fahrrad-Spezialversand ab Fabrik 

[VATERLAND (AM.419), 59$: Neuenrüif; i. w. 

Echter Wormdifter Schnupftnbnk 
Kownoer la grün oder braun und Er-
frischungstabak nach C. Grunenberg I liefert IOTZBECK & CIE. • Ingolstadt 

Chic 
in den teert, 
und in den hinter 
mit dem neuen 
WENZ-Modekatalog 
Er zeigt aparte und 
reizvolle Modelle in 
anerkannt guten 
Qualitäten bei beque­
mer Zahlungsweise. 

Verlangen Sie 
den Modekatalog 
unverbindlich vom 

GROSSVERSANDHAUS 

WENZ 
753 PFORZHEIM 

Abteilunc 4 1 
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S c h l u ß v o n S e i t e 14 
Hier habe ich sie alle beisammen!" Auch seine Frau 
fand sieben Schulfreundinnen. 

Wenn auch die Enge des Zeltes, das wegen der 
S t r a ß e n b a u a r b e i t e n am Platze nicht voll ausgebaut 
werden konnte, viel M ü h e machte, so sind doch alle 
Teilnehmer wieder zufrieden nach Hause gefahren, 
mit neuer Kraft aus dem p e r s ö n l i c h e n und gemein­
samen Erleben dieser beiden Tage. 

A m Vorabend des Jahrestreffens hatte der Deut­
sche Soldatenbund K y f f h ä u s e r , Kreisverband Ha­
gen, zu einem Wiedersehen mit den Lyckern einge­
laden. E r hat die Patenschaft f ü r alle Soldaten und 
deren A n g e h ö r i g e aus dem Kreise Lyck ü b e r n o m ­
men und steht ihnen mit Rat und Tat zur Seite. 
Anschrift: Hagen (Westf). Delsterner S t r a ß e 44 (Möl­
ler). 

K r e i s a u s s c h u ß und Kreistag b e f a ß t e n sich beson­
ders mit der Heranziehung j ü n g e r e r Lycker zur 
Kreisarbeit und als Ortsvertreter. Die Jugend g r ü n ­
dete einen „ J u g e n d k r e i s Lyck" mit einem v o r l ä u f i ­
gen Vorstand. Die Jugendversammlung war s t ä r k e r 
besucht als vorauszusehen war. der Raum war zu 
klein g e w ä h l t . Ein gutes Zeichen für die Zukunft. 

Sk. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Memel-Treffen in Mannheim am 14. u. 15. September 

Allgemeines Programm 
Sonnabend, 14. September, 19 Uhr, Chorkonzert des 

Badischen S ä n g e r b u n d e s — Kreis Mannheim — am 
Rosengarten. — 20 Uhr Heimatabend im Musensaal 
des S t ä d t i s c h e n Rosengartens unter Mitwirkung des 
Rosenau-Trios Baden-Baden. 

Sonntag, 15. September, 9.30 Uhr, Evangelischer 
Festgottesdienst in der Christus-Kirche, Werderplatz. 
(Liturgie: Pfarrer Karle, Festpredigt: Generalsuper­
intendent a. D. Obereigner, f r ü h . Memel). — 9.30 Uhr 
Katholischer Festgottesdienst in der Heilig-Geist-
Kirche, Seckenheimer S t r a ß e 7 (Pfarrer Burger, f r ü ­
her Memel). 

11 Uhr Festakt im Musensaal des S t ä d t i s c h e n Ro­
sengartens mit Ansprachen von O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Dr. Hans Reschke, Professor Dr. Hubatsch, Bonn, 
Oberregierung- und Schulrat a. D. Richard Meyer. 
(Es spielt das K u r p f ä l z i s c h e Kammerorchester un­
ter Leitung von Wolfgang Hofmann). 

15 Uhr T h e a t e r a u f f ü h r u n g der ostdeutschen Laien­
spielgruppe im B d V Gelsenkirchen: „ Ä n n c h e n von 
Tharau", im Musensaal des S t ä d t i s c h e n Rosengartens 
(Ende etwa 17 Uhr). — 17.30 Uhr Standkonzert vor 
dem S t ä d t i s c h e n Rosengarten. 

Allen Teilnehmern des Treffens ist an beiden 
Abenden Gelegenheit zu geselligem Beisammensein 
im S t ä d t i s c h e n Rosengarten geboten. Es wird au­
ß e r d e m aufmerksam gemacht auf die Besichtigung 
des R e i ß - M u s e u m s (Stadt. Museen im Zeughaus, C 5) 
mit seiner Memel-Abteilung und die Sonderausstel­
lung des S t ä d t i s c h e n Archivs in der Wandelhalle 
und im Treppenhaus des S t ä d t i s c h e n Rosengartens 
mit m e m e l l ä n d i s c h e m Schrifttum, Memeler Stadt­
p l ä n e n und Bildern. 

A u s k ü n f t e : Hauptamt der Stadt Mannheim, 68 
Mannheim, Rathaus E 5, Postfach 2203, Fernruf: 
D u r c h w ä h l - N r . 293-2201, Zentr. 2931. 

Quartierbestellungen: Verkehrsverein Mannheim 
e. V. , 68 Mannheim 1, Bahnhofsplatz 5, Postfach 2560. 

Osterode 
Jugendtagung in Osterode (Harz) 

Es k ö n n e n noch einige Meldungen zu unserer dies­
j ä h r i g e n Jugendveranstaltung in Osterode (Harz) 
vom 28. September bis 6. Oktober bei gleichzeitiger 
Einzahlung des Kostenbeitrages von 20 D M an den 
Jugendbeauftragten, Kurt Kuessner, Kiel-Gaarden. 
B i e l e n b e r g s t r a ß e 36. erfolgen. Das m u ß jedoch so­
fort geschehen. Bei Verhinderung an der Teilnahme 
erfolgt R ü c k z a h l u n g des geleisteten Beitrages. 

Unser Kreistreffen in Nordrhein-Westfalen 
A m 6. Oktober — Erntedanktag — wird in Herne, 

Kolpinghaus, Neue S t r a ß e , das Treffen unserer 
Kreisgemeinschaft ablaufen. Nach der Feierstunde 
finden am Nachmittag ein Lichtbildervortrag mit 
Heimatbildern sowie ein Referat von Landsmann 
Franz W e i ß ( F r ö g e n a u ) , jetzt Lippstadt/W., ü b e r 
Fragen der Altersversorgung, der Siedlung und des 
L A G statt. Gerade zu diesen wichtigen Themen 
werden die Gemeindebeauftragten und andere In­
teressenten herzlich eingeladen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Holland 
Haupttreffen am 7. und 8. September in der 

Patenstadt Itzehoe 
Wie bereits bekanntgegeben, findet unser dies­

j ä h r i g e s Haupttreffen a n l ä ß l i c h der z e h n j ä h r i g e n 
P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e in Itzehoe statt. Das Pro­
gramm ist bereits im O s t p r e u ß e n b l a t t und in den 
herausgegebenen Rundschreiben bekanntgegeben 
worden. 

o ie bisherigen P a t e n s c h a f t s t r ä g e r , der Kreis Stein­
burg und die Stadt Itzehoe, sowie die neuen Paten­
s c h a f t s t r ä g e r der Stadt Krempe und Hohenlockstedt 
sind bestens g e r ü s t e t . Sie erwarten eine g r o ß e Be­
teiligung und h e i ß e n alle P r . - H o l l ä n d e r herzlich 
willkommen. 

Zur Feier der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e am Sonn­
abend, dem 7. September, durch die Stadt Krempe 
und die Gemeinde Hohenlockstedt stehen zur Te i l ­
nahme an diesen Feierstunden f ü r die Teilnehmer 
nach Krempe um 15.30 U h r und für Teilnehmer nach 
Hohenlockstedt um 16 Uhr am „ B r e i t e n b u r g e r Hof" 
in Itzehoe, g e g e n ü b e r dem Bahnhof, Fahrgelegen­
heiten zur V e r f ü g u n g , ebenfalls f ü r die R ü c k f a h r t 
zur Teilnahme um 20 Uhr an dem Heimatabend in 
der Festhalle der Mittelschule in Itzehoe, wo ein 
Heimatspiel „ P r . - H o l l ä n d e r Episoden" zur A u f f ü h ­
rung gelangt. 

Die Mittelschule liegt in der G o r c h - F o c k - S t r a ß e 
und ist vom Bahnhof in zehn Minuten zu erreichen, 
der L ü b s c h e r Brunnen ist mit dem Bus von Wrist 
ü b e r Hohenlockstedt nach Itzehoe und z u r ü c k zu 
erreichen. Eine Haltestelle ist für den Tag ebenfalls 
am „ L ü b s c h e r Brunnen" vorgesehen. 

Alle unsere Landsleute erhalten am Eingang des 
Festsaales L ü b s c h e r Brunnen bei Vorzeigung der 
Festplakette eine unentgeltliche Essenmarke für das 
Eintopfessen. 

L Z 
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K r e i s a u s s c h u ß w ä h l 
Da das stellvertr. K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d für den 

Wahlbezirk II — Stadtbezirk M ü h l h a u s e n , Lands­
mann Walter Mischke, nicht mehr kandidieren will, 
tritt an seine Stelle der Landsmann Alfred Ehlert-
L e h r s b ü t t e l bei Nordstemmen ü b e r 2241 Heide in 
Holstein. 

Gesucht wird die Familie S c h ö d w e l l - B u n d e n bzw. 
die Anschriften von den S ö h n e n Gustav und Ewald 
S c h ö d w e l l . Zuschriften sind an die G e s c h ä f t s s t e l l e 
in 2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5, zu richten. , 

Auf Wiedersehen in Itzehoe am 7. und 8. Septem- Rastenblirg 
ber! 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
Kummerfeld, Kreis Pinneberg (Holst) 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann. 2 Hainburg 33. S c h w a l b e n s t r a ß e 13 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13. Parkallee SS Tele­
fon 45 25 41 42 Postscheckkonto in n.i 

Der Verband der ost- und mitteldeutschen Lands­
mannschaften in Hamburg veranstaltet am Freitag, 
dem 4. Oktober, um 20 Uhr im „ G r o ß e n Saal" des 
Besenbinderhofes einen 

Musikalischen Abend 
Es singen: die Hamburger Chorgemeinschaft S ü d -

West-Alrika unter Leitung von Studienrat Gert 
Bioede, der O s t p r e u ß e n c h o r e. V . unter Leitung von 
K a r l Kulecki, der Ostdeutsche Singkreis Bergedorf 
unter Leitung von Frau Scharfetter. Es spielt die 
Orchestergemeinschaft im Hamburger Haus der Hei ­
mat, Leitung Richard Igel. Die Finkenwarder Speel-
deel hat ihre Mitwirkung zugesagt. 

N ä h e r e s in einer der n ä c h s t e n Folgen des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s . 

Bezirksgruppen: 
N i e n d o r f - S c h n e l s e n : Sonnabend, 14. 

September, 19 Uhr, erste Zusammenkunft nach der 
Sommerpause im Gasthaus „Zur J ä g e r k l a u s e " , Nien­
dorf, P a u l - S o r g e - S t r a ß e 1. Alle Landsleute aus Nien­
dorf und Schnelsen werden gebeten, zu erscheinen 
und Bekannte und Freunde mitzubringen. Wir wol­
len die Arbeit für das Winterhalbjahr und Tages­
fragen besprechen. 

B a r m b e k — U h l e n h o r s t - W i n t e r h u d e : 
Sonntag, 22. September, 17 Uhr, in der G a s t s t ä t t e 

„Jarres tadt" ( J a i r e s t r a ß e 27) O s t p r e u ß i s c h e s Ernte­
fest Es wirken mit: Die Liedertafel Alstertal. die 
O s t p r e u ß i s c h e Jugendgruppe von Barmbek (Ostpr. 
V o l k s t ä n z e ) , Frau Meyer mit Theatergruppe, Frau 
Gronwald als Humoristin und eine gute Tanz- und 
Unterhaltungskapelle. Alle Landsleute aus Barmbek 
und auch anderen Stadtteilen sowie die Jugend sind 
herzlich eingeladen. 

Heimatkreisgruppen: 
o ii in b i n n n : Busfahrt am 8. September nach 

N e u m ü n s t e r zum Heimatkreistreffen. 
S e n s b u r g : N ä c h s t e Zusammenkunft am Don­

nerstag, 19. September, 16 Uhr, im Restaurant „ F e l d ­
eck", F e l d s t r a ß e 60. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesqruppe Bremen: Rechtsan­

walt und Notar Dr. Prenqel. 28 Bremen, S ö g e l ­
s traße Nr 46 

B r e m e n . 8. September Busfahrt nach Beder­
kesa am See. Abfahrt 8 Uhr Z O B . — 14. September, 
20 Uhr, Heimatabend im Kolpinghaus. Vortrag: „ U n ­
ser jetziges O s t p r e u ß e n . " A n s c h l i e ß e n d geselliges 
Beisammensein und Tanz. — 19. September, 16 Uhr, 
Deutsches Haus, Frauengruppe. Die E r n ä h r u n g s b e ­
raterin F r ä u l e i n Falke spricht ü b e r Salate und lek-
kere G e m ü s e g e r i c h t e . — Die Jugendgruppe trifft 
sich jeden Donnerstag 20 Uhr im Kolpinghaus. 

SCHLESWTG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l . Niebuhrstr. 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Kie l . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. Tele­
fon 4 02 11. 

L ü b e c k . Die Kreisgruppe blickt am Sonnabend, 
dem 7. September, auf ihr 15jähr iges Bestehen zu­
rück. Dieser Tag soll (abends 20 Uhr) im Haus Deut­
scher Osten, H ü x t e r t o r a l l e e 2. a n l ä ß l i c h einer Ver­
anstaltung, an der der „ O s t p r e u ß e n c h o r " sowie der 
„ L ü b e c k e r Mandolinen-Club von 1911" zum guten 
Gelingen beitragen wird, nicht nur die Mitglieder 
der Kreisgruppe, sondern wieder einmal m ö g l i c h s t 
viele O s t p r e u ß e n z u s a m m e n f ü h r e n . 

P i n n e b e r g . Nach den Sommerferien unter­
nahm die Gruppe am 25. August einen g r ö ß e r e n Bus­
ausflug. Uber 60 Teilnehmer fuhren von Pinneberg 
ü b e r Hamburg nach L ü n e b u r g , G ö h r d e und Dannen­
berg, wo im Ratskeller ein gemeinsames Mittagessen 
stattfand. Hitzacker war das n ä c h s t e Ziel . Von dem 
Steilufer sah man ü b e r die Elbe bis weit hinein in 
die Zone. Nach einer Kaffeepause wurde dann die 
Heimreise angetreten. Kurze Pausen gab es noch 
am Zonenschlagbaum in Lauenburg und am Stau­
see in Geesthacht. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke. G ö t t i n g e n . K e p l e r s t r a ß e 26. Tele­
fon in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr. 4 41 36. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover. 
K ö n i g s w o r t h e r Platz 3. Telefon 7 46 51. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00. 

Hans Nordhoff t 
Nach schwerer, l a n g j ä h r i g e r Erkrankung verstarb 

im Alter von 56 Jahren der Vorsitzende unserer 
Gruppe Hameln und stellvertretender Vertreter des 
Bezirks Hannover, Hans Nordhoff. E r g e h ö r t e au­
ß e r d e m dem Vorstand des B d V an und ü b t e weitere 
E h r e n ä m t e r aus. Als Freund des o s t p r e u ß i s c h e n L ie ­
des f ö r d e r t e der Verstorbene den O s t p r e u ß e n c h o r 
durch hingebende Mitarbeit. E r war ein typischer 
O s t p r e u ß e , offenherzig, z u v e r l ä s s i g , klar im Denken 
und Handeln. Sein ganzes Leben war Arbeit vom 
f r ü h e n Morgen bis zur Nacht. 

Als j ü n g s t e r von f ü n f Geschwistern in Reusch-
werder bei Neidenburg geboren, erlernte Nordhoff 
in Allenstein das B ä c k e r h a n d w e r k und bestand 1933 
die M e i s t e r p r ü f u n g . Als Weltkriegsteilnehmer mach­
te er den Ostfeldzug mit und fiel in russische Kriegs­
gefangenschaft, aus der er erst 1947 heimkehren 
konnte. 1956 hatte er den Tod der Gattin zu bekla­
gen. Sein Betrieb wird von seiner Tochter Rosemarie 
und deren Gatten Gottfried B ö n i s c h w e i t e r g e f ü h r t . 
Sein letzter Wunsch, seinen Sarg mit der Ostpreu­

ß e n f a h n e zu s c h ü c k e n und am offenen Grabe das 
O s t p r e u ß e n l i e d zu singen, wurde ihm von den Lanah-
leuten aus Hameln und Umgebung e r f ü l l t . Mit un­
serem Landsmann ging ein u n e r m ü d l i c h e r s i i e i i c i 
für die Heimat von uns. E r h i n t e r l ä ß t eine schmerz­
liche L ü c k e in unseren Reihen. In den Herzen aiiei . 
die mit ihm gemeinsam arbeiten durften, hat er sien 
ein bleibendes Denkmal gesetzt. 

H a n n o v e r Nach einem d r e i w ö c h i g e n Ferien­
aufenthalt in S ü d t i r o l nahm die Frauengruppe im 
August ihre Arbeit wieder auf. Sie hatte zu einem 
P l a u d e r s t ü n d c h e n bei Kaffee und Kuchen in aas 
Gartenlokal Limmerbrunnen geladen. A n s c h l i e ß e n d 
fand ein Vortrag der Vertreterin eines bekannten 
Lebensmittelwerke statt. — Die n ä c h s t e Veranstal­
tung ist ein Treffen am 18. September mit Frau M a r ­
garets Haslinger. 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . A u f einer er­
weiterten Vorstandssitzung der Gruppe untei dem 
Vorsitz von G . Staff wurden der stellvertretende 
Vorsitzende Siegfried K r ä m e r . Kassierer Heinz Ber-
kemeyer, Betreuer Gustav M ä r k e r . stellvertretende 
Kassiererin Margarethe Schulz, Frauengruppenlei-
terin Gertrud Kle in und Betreuerin Agnes Reisen­
auer als Delegierte f ü r die Delegiertentagung der 
Kreisgruppe Salzgitter nominiert. Die Vorstandsmit­
glieder Staff und Licht g e h ö r e n dem Kreisvorstand 
als ordentliche Mitglieder (stellvertretender Kreis­
vorsitzender und Schatzmeister) an. — F ü r den 5. 
Oktober wird ein Erntedankfest mit Tanz im Casino-
F i l m b ü h n e geplant. Die Adventsfeier mit Lichtbil­
dervortrag ü b e r das winterliche O s t p r e u ß e n findet 
t'm 1. Dezember statt. — Nochmaliger Hinweis auf 
den Tag der Heimat am 8. September in S Z - G e b -
hardshagen. 

O s n a b r ü c k . Die Kreisgruppe der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n hatte die Vertreter von elf Lands­
mannschaften in die S c h l o ß g a r t e n g a s t s t ä t t e n gebe­
ten, um in gemeinsamer Absprache neue Wege für 
s t ä r k e r e politische A k t i v i t ä t zu suchen. In einem 
Kurzreferat nahm Landsmann Rogalski (Heimatpo­
litisches Referat der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ) 
zu dem Atomstoppabkommen Stellung. Seine Aus­
f ü h r u n g e n und V o r t r ä g e wurden durch die weitere 
Entwicklung b e s t ä t i g t . Das erfreuliche Ergebnis der 
Zusammenkunft war der einhellige B e s c h l u ß , am 
Tage der Heimat in gemeinsamer Arbeit in beson­
ders w ü r d i g e r Form die Ö f f e n t l i c h k e i t anzusprechen. 
Die ö r t l i c h e Presse berichtete a u s f ü h r l i c h ü b e r die 
Ziele des „ A r b e i t s k r e i s e s zur F ö r d e r u n g gesamtdeut­
scher Aufgaben". Sie wird noch Gelegenheit zu vie­
len weiteren Berichten haben, denn die Kreisgruppe 
O s n a b r ü c k hat einen Veranstaltungskalender festge­
legt, der bis zum 29. Februar des kommenden Jah­
res 12 Veranstaltungen vorsieht, so u. a. das Ernte­
dankfest am 3. September ( G a s t s t ä t t e S c h l o ß g a r t e n ) , 
die Feierstunde (im Domhof) am 15. September dem 
Tag der Heimat, den g r o ß e n O s t p r e u ß e n t a g am 19. 
Oktober im S c h l o ß g a r t e n , mit Dr. Gille und Fre i ­
herrn von Braun als Rednern, die Totenehrung am 
23. November in der Aula des Ratsgymnasiums, die 
Adventsfeier am 8. Dezember ( S c h l o ß g a r t e n - G a s t ­
s t ä t t e n ) und den Bunten Ost- und W e s t p r e u ß e n a b e n d 
mit namhaften K ü n s t l e r n am 29. Februar. Dazu kom­
men noch zwei Vortragsabende und ein Filmabend, 
deren Termine noch bekanntgegeben werden. 

W u n s t o r f . Das 15. Stiftungsfest der Gruppe 
soll nicht ö f f e n t l i c h , sondern in einer w ü r d i g e n Fe i ­
erstunde mit geladenen G ä s t e n am Sonnabend, dem 
2. November, im Hotel Ritter stattfinden. Die Mit ­
glieder werden gebeten, die Anschriften der von 
ihnen eingeladenen Personen umgehend beim Ge­
s c h ä f t s f ü h r e r , Stadtinspektor Erich Stockdreher, 
W i l h e l m - B u s c h - S t r a ß e 14. abzugeben. Auch im kom­
menden Winterhalbjahr sollen wiederum jeden M o ­
nat heimatkulturelle Abende d u r c h g e f ü h r t werden. 
N ä h e r e s h i e r ü b e r im n ä c h s t e n Rundbrief. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Grimoni . 4 D ü s s e l d o r f 10. Duisbur­
ger S t r a ß e 71. Telefon 62 25 14. 

G e l s e n k i r c h e n . Sonnabend, 14. September, 
19.30 Uhr, Versammlung im Heim, D i c k a m p s t r a ß e 
Nr. 13. — Die Frauengruppe trifft sich a u ß e r d e m am 
Mittwoch, 11. September, 15 Uhr, im Saal, Dickamp­
s t r a ß e 13. 

H a g e n . N ä c h s t e Zusammenkunft der Kreis ­
gruppe am 7. September, 20 Uhr, bei Wendel in 
Altenhagen. Der 2. Vorsitzende, Ernst Hanke, wird 
ein Referat ü b e r die Vertriebenenpolitik im Jahre 
1963 halten. Im A n s c h l u ß geselliges Beisammensein. 

D ü r e n . Die Kreisgruppe veranstaltet am Sonn­
abend, dem 21. September. 19.30 Uhr. im Lokal „Zur 
Alstadt", Steinweg 8. einen Heimatabend mit Licht­
bildervortrag „ D e u t s c h e F r i e d h ö f e in D ä n e m a r k " . 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 

Opitz. 63 G i e ß e n . An der L i e b i g s h ö h e 26. Tele­
fon 37 03. 

F r a n k f u r t . Seit Jul i befindet sich die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e der Kreisgruppe im Hause G o e t h e s t r a ß e 
Nr. 29. Die Einweihung des Hauses, in dem alle an­
deren Landsmannschaften und der B d V sowie das 
Kuratorium „ U n t e i l b a r e s Deutschland" G e s c h ä f t s ­
r ä u m e haben, wird voraussichtlich im Oktober statt­
finden. — A m Montag. 9. September, Damenkaffee 
im Kolpinghaus, Allerheiligentor, ab 15 U h r mit 
Farblichtbildern. „Eine Fahrt durch die Heimat" 
von Landsmann Dezelski. — A m Mittwoch, 11. Sep­
tember Treffen der m ä n n l i c h e n Mitglieder um 
20 Uhr im Weinhaus ..Luthereck". Domplatz 6, K o l ­
legraum, mit dem gleichen Lichtbildervortrag von 
Landsmann Dezelski. 

G i e ß e n . Die Frauengruppe trifft sich am 
12. September um 15.30 Uhr im Vortragsraum des 
B e h ö r d e n h o c h h a u s e s bei selbstgebackenem Kuchen 
und Kaffee zu einem Vortrag ü b e r moderne elek-

des 400jähr igen Bestehens der Gemeinde S c h ö n b e r g 
Kreis Pr.-Holland, gedenken. 

Joachim Schulz, Landrat a. D. 
stellv. Kreisvertreter 

400 Jahre S c h ö n b e r g 
Liebe S c h ö n b e r g e r ! Ich m ö c h t e Euch in Erinne­

rung bringen d a ß unser Dorf vor 400 Jahren ge­
g r ü n d e t wurde. Die G r ü n d u n g s u r k u n d e , die sich in 
unserem Besitze befand und die leider auch zu 
Hause z u r ü c k g e b l i e b e n ist, hatte unter anderem 
folgendes zum Inhalt: Herzog Albrecht, Markgraf 
von Brandenburg, verleiht einem Friedrich Preuss 
das Recht, den durch die Pest v e r ö d e t e n Ort Scho-
nenberg wieder zu besiedeln. Preuss erhielt das 
Schulzenrecht und eine Hufe Land mehr als die 
andern 11 H ö f e . 

Nach m ü n d l i c h e r Uberlieferung soll sich damals 
Im Ort nur noch eine Scheune befunden haben. 
Diese Urkunde wurde im Mai 1563 ausgestellt. So­
mit h ä t t e n wir in diesem Jahre zu Hause das 400-
j ä h r l g e Bestehen unseres Dorfes feiern k ö n n e n . Da 
wir aber alle verstreut sind, wollen wir daran den­
ken, wie s c h ö n es dort war und unsere Gedanken 
oft in die Heimat wandern lassen. 

Nach anderen Unterlagen soll ü b r i g e n s S c h ö n b e r g 
schon 1336 e r w ä h n t worden sein, als sich dort Hol­
l ä n d e r angesiedelt haben. Aus dem Namen Schonen-
berg wurde dann Schoneberg, S c h ö n e b e r g bis 
7m unserem S c h ö n b e r g . 

Erich Braun, 3334 S ü p p l i n g e n . Kreis Helmstedt 

Bei dem Bundestreffen der P r . - H o l l ä n d e r am 7. und 
!> September in der Patenstadt Itzehoe wollen wn 

Das Kreistreffen für den norddeutschen Raum fin­
det am Sonntag, dem 20. Oktober, in Hamburg, Win-
terhuder F ä h r h a u s statt. Das Lokal ist ab 9 Uhr ge­
ö f f n e t Der offizielle Teil beginnt um 14 Uhr. Bericht 
ü b e r Hauptkreistreffen „Wese l" und dem Zusammen­
s c h l u ß der Rastenburger Abendschulen. 

Hilgendorff. Kreisvertreter 
2321 Flehm Ostholstein 

Sensburg 
Ich erinnere nochmals an die Einsendung von Be­

richten und- sonstigen B e i t r ä g e n für den Kreisbrief 
1963. vor allem aus den Kirchspielen Eichmedien 
und Seehesten an Landsmann Bredenberg, Fried­
richsgabe, Bez. Hamburg, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 27. 
Auch Familiennachrichten aller Art bitte ich an ihn 
zur kostenlosen Bekanntgabe im Kreisbrief zu sen­
den. Wer kann mir die Anschrift von Gustav Kar-
rasch und Hildegard Beutus aus Sensburg mitteilen -' 
Ferner suche ich die Familien Kar l Czesla und Hap-
pek aus Wahrendorf. Alle Suchnachrichten bitte an 
mich. 

Albert Freiherr v. Ketelhodt, Kreisvertreter 
Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Tilsit-Ragnit 
Gemeinde Schulen 

Unsere Landsleute aus der Gemeinde Schulen wei­
sen wir erneut auf das am Sonntag. 15. September, 
in P l ö n (Holst) im Hotel „Drei Kronen" stattfindende 
Gemeindetreffen aus A n l a ß des z e h n j ä h r i g e n Paten­
s c h a f t s j u b i l ä u m s hin. Die schriftlichen Einladungen 

hierzu wurden bereits durch die Patenstadt P l ö n 
an alle Schillener, deren Anschriften in unserer 
Kreiskartei enthalten sind, vor einiger Zeit ver­
sandt. Mit unserem heutigen Hinweis sollen alle 
diejenigen Landsleute angesprochen werden denen 
eine Einladung bisher nicht zugegangen ist. Alle 
Schillener werden hiermit zu dem Patenschaftstref­
fen eingeladen und gebeten, recht zahlreich zu er­
scheinen. Die Patenstadt P l ö n hat im Einvernehmen 
mit unserem Gemeindebeauftragen. Hans Ehleben 
Kiel , für die Veranstaltung die entsprechenden Vor 
bereitungen getroffen und wird — wie auch in den 
Vorjahren - im Rahmen ihrer M ö g l i c h k e i t e n alles 
tun, ihren Schillener ..Patenkindern" einen erlebnis 
reichen und frohen Tag zu bereiten. Unser alter" 
hochverehrter Landrat Dr. Brix hat seine Teil 
n ä h m e ebenfalls fest zugesagt. 

In diesem Zusammenhang m ö c h t e n wir noch dar 
auf hinweisen, d a ß leider ein Tei l der schriftlich 
versandten Einladungen als unzustellbar z u r ü c k 
gekommen ist, weil es viele unterlassen haben A n . 
S c h r i f t e n ä n d e r u n g e n der G e s c h ä f t s s t e l l e unserer 
Kreisgemeinschaft ( L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 1 , M 
mitzuteilen. Dadurch sind wir nicht in der L i / * 
spatere Rundschreiben, die in u n r e g e l m ä ß i g e n 7 „ i ? 
a b s t ä n d e n versandt werden sollen zuzusteiuVr, « 
bitten daher alle diejenigen LanrisleUte deren Ati 
schritt sich in den letzten Jahren V e r ä n d e r t hai 
Mitteilung ihrer jetzigen Adresse damit e n m i i ml 
Kartei entsprechend berichtigt werden S Z 
zum anderen eine Zustellung weitere, » , 1 u " d 

g e w ä h r l e i s t e t ist r e i Rundbriefe 

Und nun, liebe Schillener. auf ein B « „ „ H 0 

W e n n m a n v e r r e i s t . . . 
Sofern Sie es nicht vorziehen, bei kür­

zerer Reisedauer das Abonnement zu 
Hause weiterlaufen zu lassen, können Sie 
auch am Ort Ihrer Reise das Ostpreuiien-
blatt lesen. Postabonnenten beantragen 
bei ihren Postami einige Tage v o r 
R e i s e a n t r i t t die VjDerweisung der 
Zeitung an die Urlaubsanschrift (ebenso 
verfährt man übrigens bei jedem Wohn­
sitzwechsel). Kurz vor der Rückkehr un­
terrichtet man in gleicher Weise das Post­
amt des Reiseortes. Die Post kann dann 
bei der Zustellung der Zeitung mit Ihnen 
mitgehen" Sollte trotzdem mal eine 

Folge ausbleiben, wird sie auf Wunsch 
qern von unserer Vertriebsabteilung 
(2 Hamburg 13, Postfach 80 47) unter 
Streifband übersandl . 

tri sehe Gerate — In der g r o ß e n Repräsenta t ions ­
schau der Stadt G i e ß e n w ä h r e n d der Gießener 
Herbstausstellung vom 8. bis 15. September wird das 
P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s zur o s t p r e u ß i s c h e n Stadt Moh­
rungen in einem besonderen Stand g e w ü r d i g t . -
A u f der letzten Monatsversammlung wurde ein 
s c h ö n e r Farbf i lm ü b e r G i e ß e n gezeigt. Stadtverord­
neter und Landsmann Fritz Jensen gab einen Uber­
blick ü b e r Verwaltung und Aufbau der Stadt Gießen. 

W i e s b a d e n A m 15. September Fahrt nach 
K ö l n Besichtigung des Domes. Stadtrundfahrt usw. 
Fahrpreis 11 D M . Abfahrt 7 Uhr Luisenplatz. Rück­
kehr in den Abendstunden. Anmeldungen bei 
K . Neumann. H a y d n s t r a ß e 30. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
I. Vorsitzender der Landesqruppe Baden-Wörtlem. 

berq: Max Voss. 68 Mannheim. ZeppelinstraBe 
Nr. 42. 

B i b e r a c h a. d. R i ß . Sonntag, 22. September, 
in der Turnhal le auf dem Gigelberg, Sterntreffen 
der o s t p r e u ß i s c h e n Gruppen unter Mitwirkung der 
D J O Mitglieder aller Landsmannschaften sind herz­
lich eingeladen. Anmeldungen der a u s w ä r t i g e n Grup­
pen nimmt der Vorsitzende, Landsmann Hermann 
Bieber. 795 Biberach a. d. R iß . Riedlinger Straße 93, 
entgegen. 

S t u t t g a r t . Albrundfahrt der Frauengruppe 
am Mittwoch, dem 18. September. 13 Uhr, Busbahn-
steig 13. Die Fahrt geht ü b e r N ü r t i n g e n Beuren, 
Burg HohenneulTen. Urach. St. Johann bis Achalm. 
Preis 5 D M . Anmeldungen bis zum 16. September 
bei Frau Hettv Heinrich. Stuttgart-Rot, Brettacher 
S t r a ß e 6, Telefon 87 25 23 

BAYERN 
Vorsitzender der l.andesgruppe Bayern: Walter 

Baasner. 8 M ü n c h e n 23. C h e r u b i n s t r a ß e 1. Telefon 
Nr 33 67 11 G e s c h ä f t s s t e l l e ebenfalls dort. Post­
scheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

A u g s b u r g . Damenkalfee am 11. September 
auf der Rathausterrasse. — Ausf lug mit Kaffee nach 
Friedberg/Schw. am 9. Oktober. — Humor und Tanz 
am 19. Oktober in der G a s t s t ä t t e zur Schießstätte 

IDEE-KAFFEE 
coffeinhaltig! Der ideale Kattee unserer Zeit -

von höchster Reinheit und Bekömmlichkeit. 

von 19 bis 24 Uhr , geschlossene Gesellschaft, nur für 
Mitglieder. •— Hauptversammlung mit Neuwahl des 
Vorstandes am 23. November ab 19 Uhr, ebenfalls 
in der S c h i e ß s t ä t t e . 

B a m b e r g . Mitgl iederversammlung am Sonn­
abend. H . September. 2i) Uhr. im Versammlungs­
lokal „ S t e r n l a - , Die Zusammenkunft ist verbunden 
mit einem neuen Rezitationsabend des bekannten 
ehemaligen Chetdramaturgen des Königsberger 
Stadttheaters, Hermann Rmk, Der K ü n s t l e r bringt 
ein v o l l s t ä n d i g neues Programm zu G e h ö r . 

SAARLAND 
1. Vorsitzender der Landesqruppe: Wil ly Zlebuhr, 

66 S a a r b r ü c k e n 2, Neunkircher Straße 63. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : V ö l k l i n q e n (Saar). Mol tkes traße 61, 
Telefon 34 71 (Hohlwein). 

Landestreffen und Zehnjahresfeier 
Das Landestreffen, zu welchem bereits viele 

Landsleute aus den benachbarten Gruppen ihr Er­
seheinen zugesagt haben, beginnt am Sonntag, „Tag 
der Heimat". 15. September, morgens 10 Uhr mit 
einem Festgottesdienst (Pfarrer Dauderl) in den 
R ä u m e n der Stadtwerke in S a a r b r ü c k e n 1, Hohen-
z o l l e r n s t r a ß e . 

Das Mittagessen (es gibt wieder eine gute, hei­
matliche Erbsensuppe) wird gemeinsam eingenom­
men. 

Gegen 13 Uhr beginnt die Feierstunde. Die Fett-
lede halt Landsmann Reinhold Rehs. M d B , Kiel. 2. 
aptecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . Der 
s a a r l ä n d i s c h e Minister für Arbeit und Sozialwesen, 
f a u l Simonis, wird ebenfalls sprechen. Die Jugend 
spricht ihr Heimatbekenntnis, der Ostpreußen-Chor 
Kaiserslautern umrahmt das Programm mit 
bchen Liedern. 

Um 15 Uhr ordnen sieh die Landsleute zu einem 
n^;* ' U f lUr T e i ' n a h m e am ..Tag der Heimal 
iJiutsch-F ranzosisehen Garten, wo der Ministerprä-

M L „ r J , p Tei lnehmer am I.andestreffen werden am 
u e , m P I t ' e K " S S P a n a e n Stadtwerken ist ab 9 Uhr 
klrll «V kssenkarten. Programmheft und Eintritts-
Karte für den D F G ausgegeben. 
i s P o ^ m « 6 1 ; Bereitstellung von S c h a u f e n s t e r - R ä u m e n 
•indes K K l n : , U c n g r ö ß e r e n S t ä d t e n des Saar-

steliim^c^V,' ; i l l o m i n S a a r b r ü c k e n , eine Mu­
ren i n k t l o n , - u n v e . g e s s e n e Heimat" durchzufüh-
aus'he • ' . l h ' k o n s , H l c n d | e Landsmannschaften 
Weinhnirt ö n ' . K , a , , s ' s t-'<>li;>nnes-Markt: Modehaus 
hpus Km-; n b ' - S i n n ' Kisenwaren-Garelly. PeU-
• er st,^ i = l e B a h » > < o f s t r a ß e . Firma Mauer, Trie-
U n d H I c ' Buchhandlung Raueiser. Viktoriastraße 
und B i u c k e n s t r a ß e . F r i s e u r g e s c h ä f t Rester. in Völk-

asserorgel) hingewiesen. 

Namens des Landesvorstandes: 
I

V , l l i

1

 Z l e b u ^ , M a l i Hohlweln. 
Lendesvorsitzender Geschal t s führer i» 
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Die Aufnahmen rechts wurden erst kürzlich in 
der Heimat aufgenommen. 

Das obere Foto zeigt den Strand bei S e n s ­
b u r g gegenüber der Fliegerschule. 

Das Foto in der Mitte wurde in H e i l i g e 
l i n d e gemacht. Man sieh! Pilger und Rpttler. 

Das Foto unten wurde in R a s t e n b u r g auf­
genommen. 

Zwischen Gießen und bssen 
Frau Margarethe G u s e c k «heute in Vilshofe: 

in Niederbayern) berichtet uns nachfolgend von 
einem Erlebnis, das sie k ü r z l i c h im D-Zug zwischen 
G i e ß e n und Essen hatte n e l 

Ich kam aus einem hessischen Badeort una 
wollte nach Essen 7u meinem Sohn weiterfahren 
In Gießen stieg ich um. In meinem neuen Abteil 
saß am Fenster eine Dame, hinzu kam noch eir 
Ehepaar. Der D-Zug tuhr an 

Meiner Reisetasche entnahm ich die letzte 
Nummer unseres Ostpreußenblattes 
Kaum hatte ich unser Heimatblatt auseinander-
gelaltet, wurde ich von der Dame gefragt- „Sic 
lesen ja das Ostpreußenblatfi Sind Sie auch aw 
Ostpreußen?" 

Ich sah aut. Die Dame lächelte. Ich lächelte 
zurück. „Aus Königsberg!" 

Freudig kam die Entgegnung: „Und ich — ich 
bin aus Osterode'" 

Da meldete sich das Ehepaar. Und die Frau 
ruft „Und ich bin aus Tilsit ! " 

Die Weiterfahrt ist uns nicht lang geworden 

Ostpreußisdie Sportmeldungen 
Bruno Splieth, Tolkemit /Kiel , mehrfacher deut­

scher Segelmeister und Olympiasegler, gewann ge­
meinsam mit dem Handballinternationalen Dahlin­
ger durch einen Sieg in der letzten Regatta um den 
Gold-Cup die inoffizielle Weltmeisterschaft der Nor­
dischen Volksboote. 

Jutta Olbrisch, Heilsberg/Bremen, schwamm Im 
L ä n d e r k a m p f gegen die siegenden Schwedinnen in 
Oerebroe in der 4xl00-m-Kraulstaffel als Starterin 
mit 1:04,6 M i n . eine sehr gute Zeit, doch die Schwe­
dinnen siegten auch in dieser Staffel. 

* 
J ü r g e n Kurbjuhn , der Tilsiter Nationalspieler des 

Hamburger SV, konnte mit dem H S V nach s c h w ä ­
cheren Leistungen in der F u ß b a l l e n d r u n d e erstmalig 
Deutscher Pokalgewinner werden. Nach dem 3:0-
Pokalsieg gelang dem H S V ein 2:2-Unentschieden ge­
gen die b e r ü h m t e englische Mannschaft von Arsenal-
London. 

Manfred Kinder, Asco-Kbg./Wuppertal , mit nicht 
international guter Zeit Deutscher Meister ü b e r 
800 m, lief in N ü r n b e r g die 400 m in 46,6, in Schiff-
lingen 47,7 Sek. und beim Internationalen in Lever­
kusen die 800 m in die DLV-Bestzeit 1963 mit 1:47,9 
Min. Der Heilsberger Klaus Willimczik gewann bei 
diesen Veranstaltungen die 1 1 0 - m - H ü r d e n in 14,2 
und 14,1 Sek., w ä h r e n d Ulonska, Reske und auch 
Schenk mit nicht herausragenden Ergebnissen ü b e r 
200 m und 400 sowie im Speerwerfen aufwarteten. 

* 
Alfred Gau (31), Prussia-Samland Kbg . /Bad Oeyn­

hausen, dritter der deutschen Marathonmeisterschaft 
1982 und 1963 Sieger ü b e r 3000 m bei den Traditions­
w e t t k ä m p f e n , m u ß t e beim Marathonlauf in Augs­
burg wegen einer F u ß v e r l e t z u n g vorzeitig aufgeben. 

Rätsel-Ecke 
Masurenrätsel 

In die waagerechten Reihen sind Wörter einzu­
tragen, die auf Masuren Bezug haben! 

Stadt östlich von Bischofsburg; Stadt, die eine 
bekannte Festung hat; Ort am Mauersee; Gro­
ßes Dorf an der Strecke Lotzen — Lyck; Philip-
ponensiedlung; Endstation einer Strecke Rasten­
burg in Rieht. Spirdingsee; Dorf bei Rudczanny; 
Masurischer See; Ort an der Strecke Angerburg 
- Treuburg, Nähe Goldapsee; Stadt östlich des 
Sninhngsees; Ort am Kanal Löwentinsee — 
Snirdingsee. 

Die gefundenen Wörter sind so zu verrücken, 
daß die Buchstaben einer senkrechten Reihe 
unter der Krone den Namen eines masurischen 
Wahrzeichens ergeben. 

C R ä t s e l - L ö s u n g a u s F o l g e 3 5 

Wappen-Suchaufgabe 

Die Stadt heißt B i s c h o f s b u r g . 
Suchaufgabe o b e n : Die Dachaufsätze sind 

anders geformt, das Tor im Turm links hat kei­
ne Bogenform, das Schild unten ist rund statt 
spitz, der Treppengiebel im Schild ist anders, 
im Bischofshut sind drei Steine eckig. 

U n t e n : Unter dem Bischofshut fehlt eine 
Stütze, die Zinne des rechten Turmes hat keine 
Steinseiten das Dachfenster fohlt, im Hut renn 
ein Stein, an der Mauer links fehlt eine Mortel-
fuge. 

*Amjvmvtkt 

E s gibt Rätsel, die wirk­
lich rätselhaft sind. Ich habe 
da gleich ein Beispiel zur 
Hand. 

In einem Hamburger Ver­
lag erscheint der Rätsel-
Bote mit dem vielverspre­
chenden Titel „Neu! Neu!" 

Die Seiten sind angefüllt. 
Mit Silbenrätseln. Mit Kreuz­
worträtseln. Mit Zeichenrät­
seln und mit Rätselbesonder 
heiten. Wer sich durch die­
ses Heft arbeiten will, der 
benötigt bestimmt mehr als 
einen Tag seiner freien Zeit. 

Unser Landsmann Kalk­
ofen, heute in Kassel, hätte 
sich fast durchgearbeitet. Er 
hätte auch noch an der letz-

Rätsel 
ten Seite Spaß gehabt, wenn 
nicht . . . 

.. . wenn ihm nicht der 
Spaß bei dem Silbenrätsel 
Nr. 552 gründlich vergangen 
wäre. Denn an dieser Stelle 
sollte er bei der Frage 12 
eine „Stadt in Litauen" lin­
den. Heraus kam — Me­
mel. 

Doch bei dieser Zumutung 
blieb es nicht. Ein bald dar­
auf folgendes Kreuzworträt­
sel (Nr. 640) forderte wieder­
um auf, eine Stadt in Li­
tauen zu finden. Dieses Mal 
war das Lösungswort — 
Tilsit. 

Da gab es unser Lands­
mann Kalkofen auf, für den 

Rätsel-Boten weitere Zeit 
und weiteres Geld zu ver­
schwenden. Er tat etwas an­
deres. Er schrieb an den Ver­
lag, machte aui die unmög­
lichen Fehler aufmerksam 
und kündigte dem Rätsel-
Boten seine Freundschaft. 

Die Antwort der Rätsel-
Redaktion steht noch aus. 
Doch wir stimmen mit unse­
rem Leser aus Kassel schon 
jetzt in der Ansicht überein, 
daß dieser „rätselhafte" Ver­
zicht auf Memel und Tilsit 
kein Zufall ist. Wir glauben 
an eine versteckte Absicht, 
meint Ihr 

J op 

KLEIN-GABRIELCHEN 
Sie ist drei Jahre alt. Ihre Ä u g l e i n erinnern 

mich an Kornblumen, wenn ihre goldenen Haa­
re sich in den Wimpern verfangen und die 
kleinen Händchen sie unwillig zur Seite schie­
ben. 

Gabneichens Mutter stammt aus, dem Kreis 
S c h l o ß b e r g und der Vater aus L y c k . 
In ihr schlummern der Dickschädel der Mutter 
und die schlaue Taktik des Vaters. Ich bin ihre 
„Tante Augstin", die sie geschickt zu nehmen 
w e i ß , da „Tante Augstin" ihr jeden Gefallen 
tut. 

Beide Eltern waren ins Theatei gegangen, 
und ich mußte Gabriele und ihre beiden Zwil­
l ingsbrüderchen „einhüten". Ich erhielt meine 
Anweisungen, Gabriele um halb acht ins Bett 
zu packen, das Licht auszudrehen und könnte 
mich dann selbst auch zur Ruhe begeben. 

Es war halb acht. 
„Komm, Gabrielchen, Du mußt schlafen ge­

hen. Du bist ganz müde und die Ä u g l e i n sind 
ganz klein." 

„Nein." 
„Doch, erst m ü s s e n wir die Händchen und 

das Gesicht waschen gehen." 
„Du was ist das für eine Kette?" 
„Bernstein." 
„Warum?" 
„Das w e i ß ich nicht. Komm, sein lieb. Gib 

mir Dein Händchen und gehe mit ins Bade­
zimmer." 

„Wäschst Du Dich auch?" 
„Ja!" 
Mit vereinten Kräften wuschen wir alles, 

was schmutzig aussah. Sie saß auf ihrem Bett­
chen und zog die Söckchen aus. 

„Tante Augstin, der Zeh ist schwarz. Hole 
Lappen und bringe Handtuch mit." 

„Ja." Ich zog ihr dann das lange Hemdchen 
über, rückte ihr Kopfkissen zurecht und bat 
sie, sich hinzulegen. 

„Nein" sagte sie bestimmt, nahm das Kopf­
kissen, zog es bis zur Mitte des Bettes und 
legte sich dann erst richtig hinauf. Es leuchtete 
mir ein, daß ja nur Erwachsene von einem 
Ende des Bettes bis zum anderen reichen. Wie 
konnte ich auch nur so dumm sein. 

„Hier", rief sie dann und streckte mir einer 
Zipfel des Zudecks entgegen. „Festmachen!" 

Was sollte ich nur wo befestigen? Ach, mir 
wurde ganz komisch. Ich wollte mich nicht bla­
mieren. Natürlich kann ich ein Kind zu Bett 
bringen. An den Seiten des Bettchens hingen 
Klammern, mit denen ich die Bettzipfel fest­
halten sollte. Nach vielem Hin und Her hatte 
ich den Trick gefunden, was mir ein siegrei­
ches Lächeln der kleinen Dame einbrachte. 

„Schlaf gut", murmelte ich stolz, „träume 
schön." 

„Ring auf den Tisch legen", wurde mir je­
doch mit ausgestrecktem Ärmchen befohlen. Ich 
tat ja alles für dieses kleine Ding, nur ehe 
noch mehr kommt, sollte sie mich lieber gehen 
lassen. Ich ging zum Lichtschalter und wollte 
das Licht ausknipsen. 

„Mond aufgegangen, Tante Augstin," 
„Kann sein, Gabrielchen, ich kann ihn aber 

nicht sehen. Schlaf gut." 
„Nein , Mond aufgegangen." 
„Trotzdem kannst Du schlafen. Nun sei artig. .• 

Ich bin auch m ü d e und will ins Bettchen." ' 
„Nein , erst singen Mond aufgegangen." 
Gut! ich sang: Der Mond ist aufgegangen 

die goldnen Sternlein prangen, am Himmiei-
hell und klar. 

Und wie ging es weiter? Ich w u ß t e es nicht 
Verlegen fragte ich Gabrielchen: „Meinst du 
dieses Lied?" 

-Ja." 
Schnell raus hier, dachte ich, sonst mußt du 

noch mehr singen und we iß t keine Texte. 
„Augst in , komm, sitz hier. Beten!" 
Ach du meine Güte . Beten — wie lange hatte 

-eh nicht mehr gebetet. Was gab es denn für 
NTachtgebete? Lieber Gott, mach mich fromm . . . 
Dder — 

„Ich bin klein" — kam es aus Gabrielchens 
Mund. 

Ich saß auf ihrem Bettchen, faltete die H ä n d e 
und wollte beten. 

„Nicht so!" wies mich das kleine Wesen zu­
recht und steckte ihre kleinen, gefalteten Händ­
chen unter meine großen und sagte „jetzt". 

„Ich bin klein, mein Herz ist rein, soll nie­
mand drin wohnen als der liebe Gott allein" 
beteten wir beide gemeinsam. 

„Und der liebe Gott soll uns bald nach Hau­
se fahren lassen. Und Du kommst mit, Tante 
Augstin!" Ich hörte ihr kleines zartes Stimm­
chen von weither zu mir dringen. 

„Was hast Du?" fragte Gabrielchen. 
„Ich bin m ü d e und gehe jetzt auch schlafen" 

war meine b e s c h ä m e n d e Entschuldigung. Ich 
machte das Licht aus, wünschte dem kleinen 
Wesen gute Nacht und schloß die Tür. 

Lange danach noch klopfte mein Herz und 
ließ mich über vieles nachdenken . . . 

C. A. 

Was eine junge Ostpreußin sah 
In Folge 30 brachten wir aut Seite 15 das 

Foto und den Bericht einer 14jährigen Ostpreu­
ßin über Elchschauieln, die zu Stühlen verarbei­
tet worden sind. Dazu schreibt unser Leser 
Eberhard v. Kahlen (Wiesbaden, Wilhelm-
Hauff-Straße 10): 

„Ich muß die junge Ostpreußin Ch. K. leider 
enttäuschen. Bei dem abgebildeten Stuhl han­
delt es sich nicht um heimatliche Elchschaufeln, 
sondern einwandfrei um Damhirschschaufeln. 
Es tut mir sehr leid, daß ich die Illusionen und 
die Freude von Ch. K. zerstören muß. Aber als 
alter ostpreußischer Jäger muß ich mich dagegen 
wehren, daß unserem urigsten Wild solche 
.Schäufelchen' angedichtet werden." 

A u c h b e i W o h n u n g s w e c h s e l . . . 
. . . wil l man das Ostpreußenblatt ohne Unter­

brechung weiterlesen können. Postabonnenten 
beantragen dazu bei ihrem Postamt einige Tage 
v o r (das ist wichtig!) dem Umzüge die Über­
weisung des Abonnements an die neue An­
schrift. Die Post kann dann bei der Zustellung 
der Zeitung mit ihnen „mitgehen". Sollte trotz­
dem mal eine Folge ausbleiben, wird sie von 
unserer Vertriebsabteilung (2 Hamburg 13, Post­
fach 80 47) auf Anfordern gern unter Streifband 
übersandt. 
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ULnsazc JLasat sckzelben . . . 
Auf dem Friedhof von Tirstrup, Dänemark 
Wer im Flüchtlingslager T i r s t r u p oder 

im Nebenlager G r a a s k e 1945 bis 1947 ge­
lebt hat, wird gewiß erfahren wollen, wie es 
dort heute aussieht. Dieser Wunsch leitete mich 
auch bei der Aufstellung der diesjährigen Ur­
laubspläne. Als Standquartier wählte ich Gre-
naa mit seinem 2,5 km langen, herrlichen Ost­
seestrand. Vor dort besuchte ich die Stätte des 
früheren Flüchtlingslagers. 

Das Dorf Tirstrup macht einen sehr freund­
lichen und sauberen Eindruck. Die breite Haupt­
straße A 15 von Aarhus über Rönde nach Gre-
naa führt direkt durch. Weit leuchtet die weiße 
Kirche. In der Gastwirtschaft „Tirstrup Kro" 
gibt is vorzügliche Verpflegung und hervor­
rag.rüden Kaffee, der „Kobmand Peder Möller" 
benchtet sehr zuvorkommend und freundlich 
über das ehemalige Flüchtlingslager. Auf dem 
Plalz, auf dem es gestanden hat, befindet sich 
jetzt eine Auto- und Landmaschinenfirma. Eine 
massive Baracke und Reste einer anderen sind 
noch erhalten. Das Graske-Lager konnte leider 
nicht besucht werden. Aber wie ein dänischer 
Monteur erzählte, ist nichts mehr von dem La­
ger zu sehen außer einigen Zementbrocken 

Auf dem Friedhof, der einen sehr gepflegten 
und sauberen Eindruck machte, gab es eine 
Enttäuschung, die mich sehr traurig stimmte. 
A n der Mauer in der äußersten Ecke fand ich 
drei schlichte, weiße Holzkreuze, ohne Hügel, 
ohne Schmuck. Das mittlere Kreuz hat die In­
schrift: 

Erika Gloschalis 
* 21. 5. 1936 
t 6. 8. 1945 

das linke Kreuz: 
Fritz Reuter 
* 22. 2. 1881 
f26. 7.1945 

das rechte Kreuz: 
Martin Siwelski 

•11.12.190 (wahrschein-
f23. 7 1945 lieh 1900) 

Weitere deutsche Gräber fand ich leider nicht. 
Vielleicht sind die anderen Toten in Stabrand 
beerdigt, was ich nicht feststellen konnte. 

Dr. M a r t i n Z e u s c h n e r 
312 Wittingen, Bromerstraße 38 

„Schweizertar — nicht „Schweizergrund" 
In dem Beitrag „ V o r 40 J a h r e n i n 

K ö n i g s b e r g " in Folge 31 wurde ein Lokal 
„Schweizergrund" erwähnt. Diese Gaststätte 
hieß jedoch „ S c h w e i z e r t a l " , der Zufall 
wi l l es nämlich, daß meine Eltern im Schweizer­
grund wohnten und ich als junges Mädel in dem 
Lokal „Schweizertal" getanzt habe. — Das ist 
nun fünfzig Jahre her. Es war die Zeit, als 
unsere Soldaten noch sangen „Schwarze Kra­
gen, sollen sie sich vertragen", und eine halbe 
Stunde später sich aus Ubermut in den Haare» 
lagen . . . 

Da ich mit meiner Familie seit 1926 im Rhein­
land wohne, lese ich das Ostpreußenblatt mit 
Freude und Wehmut, denn lang, lang ist's her, 
als wir Mädels (Jahrgang 1893—1895) Kalthof 
unsicher machten. Sprind, Königshöh, Schweizer­
tal und Friedrichshöh. Wi r Haberberger waren 
sehr unternehmungslustig; wenn wir die letzte 
Bahn verpaßt hatten, ging es mit klopfendem 
Herzen an den unheimlich wirkenden Fried­
höfen lang bis zum Königstor, wo die Steine 
von den Herzen plumpsten. 

In Gedanken gehe ich alle diese Wege noch 
einmal zurück, in meine Jugendzeit. Das Militär 
spielte damals eine große Rolle. Ich wuchs in 
der Nähe der Kaserne der 52. Feldartilleristen 
auf. Wenn es nach Altenberg zum Schießen ging, 
marschierte jede Truppe schon früh mit Musik. 
Ob es die Wrangelkürassiere mit den Lanzen­
fähnchen und ihren blitzenden Helmen in der 
Morgensonne, oder die 43er mit der Hunde­
pauke, die Kronprinzer oder Fahrkolonne vom 
Train waren . . . die Schlorren wurden wegge­
schmissen und mit ging's! Mittags wurde ge­
wartet bis die 43er wiederkamen, und dann 
zogen wir vom Viehmarkt bis zum Schloß mit, 
wo der Streit um das Notenhalten für die Mu­
siker anhob. 

Frau C h a r l o t t e P e n k e r t 
5038 Rodenkirchen-Köln, Blüchersti aße 2 

Mit dem Marktdampfer nach Lotzen 
Liebes Ostpreußenblatt! 
Schon viele Jahre bin ich Deine Leserin und 

freue mich, wenn am Donnerstag die Zeitung 
ins Haus kommt. 

In der Ausgabe vom 10. August erinnerten 
mich die Aufnahmen von L o t z e n besonders 
an die Heimat. Schon als Schulkinder sind wir 
mit unserem Lehrer Kenski über die großen 
masurischen Seen gefahren. A n einem solchen 
Ausflug nahmen alle Schulklassen unseres 
Kirchspiels R o t w a 1 d e teil. Dazu gehörten 
die Dörfer Prassendorf, Gregerswalde, Golden­
see, Großkrösten, Gut Kleinkrösten, Rodeman, 
SchönbaHen, Reichensee und Rotwalde. Die 
Motorschiffe „Ostmark" und „Boyen" waren da­
mals noch nicht im Verkehr; die Dampfer 
„Löwentin" und „Hans-Werner" fuhren die 
lustige, sangesfrohe Gesellschaft spazieren. 

Einige Jahre fuhr ein Marktdampfer an jedem 
Freitag und kam dann auch in die Bucht an 
dem mein Heimatdorf G r o ß k r ö s t e n liegt. 
Viele Marktbesucher benutzten die Gelegenheit 
und braditen Butter und Eier zum Wochenmarkt 
nach Lotzen. Die Heimfahrt führte von der An­
legestelle Lötzener Kanal über den großen 
Löwentinsee, den Seitensee, an der Kullabrücke 
zu unserem Dorf. Kinder und auch Erwachsene 
standen dort schon an der Anlegestelle und er-

'war'eten ihre Angehörigen. Für manche Bauers­
frau war die Fahrt gleichzeitig eine kleine Er­
holung von ihrer schweren Arbeit. 

Frau M a r i a M a j o r a 
4701 Hilbeck, Heideweg 129 

Unsere Frage in Folge 33: 
Die Aufnahme zeigt den Leuchtturm Arkona 

In Folge 33 waren auf der Seite 15 zwei 
Aufnahmen von Leuchttürmen gegenüberge­
stellt. Das rechts zu sehende Foto zeigte den 
Leuchtturm von Brüsterort. Mit der Frage „ W o 
stand der linke Leuchtturm?" wandten wir uns 
an unsere Leser. Daraufhin sandte uns Hans-
Peter Pfeffer (45 Osnabrück. Miquelstraße 28) 
ein gleiches Foto wie das veröffentlichte mit 
folgenden Angaben zu: 

„Nach meiner Vertreibung aus Ostpreußen 
brachte ich einige Monate im Landeskinderheim 
Wiek auf Rügen. Von dort besuchte ich mehrere 
Male den im Ostpreußenblatt (links) abgebilde­
ten Leuchtturm. Es handelt sich hier um den 
Leuchtturm auf A r k o n a (Rügen), wie Sie aus 
beigefügter Karte feststellen können." 

Bestätigt wurde diese Feststellung durch 
mehrere andere Zuschriften, u. a. von C h r i ­
s t e l G r o n a u (2202 Barmstedt, Krützkamp 
Nr. 10), die ebenfalls Fotos einsandte. Ingenieur 
H e r m a n n G a c k (Ingolstadt, Brückenkopf 
Nr. IOV2 — früher Königsberg, Nasser Garten 
Nr. 179) war während seiner Dienstzeit bei der 
Kriegsmarine ein Jahr lang Dienststellenleiter 
der Funkmeßanlage auf Arkona; in dem Hause 
rechts vom Leuchtturm hatte er sein Quartier: 
Er berichtet: 

„Meiner Erinnerung nach betrug die Höhen­
differenz .Meeresniveau — Landniveau' etwa 
30 bis 35 Meter. Der Leuchtturm selbst dürfte 
ebenfalls etwa 30 Meter Höhe betragen haben, 
so daß also von einer Gesamthöhe von 60 bis 
65 Meter gesprochen werden darf." 

Ober-Reg.-Med.-Rat Dr. L e o S a h in (7211 
Rottweil-Göllsdorf, Primstraße 274) schreibt: 
„Halb verdeckt hinter dem neuen Turm steht 
der nur etwa halb so hohe, viereckige, von 
Schinkel entworfene alte Leuchtturm . . . " (Nach 
einem Entwurf von Schinkel ist auch der Pil­
lauer Leuchtturm gebaut worden. Der alte 
Leuchtturm auf Arkona ist 1827 errichtet wor­
den; seine Höhe betrug 24 Meter, sein Feuer 
war etwa 60 Kilometer weit sichtbar. — Arkona 
ist das nordöstlichste Vorgebirge von Rügen 
auf der Halbinsel Wittow; es erhebt sich im 
höchsten Punkt 45 Meter über der Ostsee. — 
Bemerkt sei, daß der Leuchtturm bei Memel 
schon 1796 erbaut worden ist; 1819 wurde er 
erhöht. Anm. der Redaktion.) 

Das Foto von dem Leuchtturm Brüsterort 
erweckte bei Frau M a r g a r e t e S e e g e r 
(Flechtdorf) liebe Erinnerungen: 

„Mein Vater hatte einen Bauernhof im schön­
sten Wiesengrunde. Als ich zwölf Jahre alt war, 
im Jahre 1890, fuhr mein Vater nach Brüsterort 
und nahm mich mit. A n Grünwalde vorbei durch 
die Forst über Heiligencreutz und Hubnicken. 
Damals waren die Herren Staerk und Borcherd 
Leuchtturmwärter. Herr Borcherd zeigte mir 
das Innere vom Turm. Wir gingen die Wendel­
treppe hinauf. Oben war die große Lampe, die 
das Blinkfeuer in Tätigkeit setzte. Von außen 
lief eine Galerie um den Turm. Auf einer Seite 
sah man das flache Land bis zum Galtgarben. 
Auf der anderen die Ostsee mit ihren schäumen­
den Wellen. Ich stand da, andachtsvoll und er­
griffen über dieses wunderbare Schauspiel der 

Die Bewunderung alter Vor­
übergehenden weck/ diese 
prachtvolle Sonnenblumen­
staude in einem Garten in 

Wiesbaden-Kloppenheim. 
Unser Landsmann Franz 
Riess, der aus Abschwangen 
im Kreise Pr.-Eylau stammt, 
versteht als Bauer eine ganze 
Menge von Pflanzen und de­
ren Pflege. Es gehört aber 
wohl neben dem Geschick 
auch eine besonders glück-
liche Hand dazu, wenn man 
solche Ergebnisse erreichen 
will. Vor zwei Jahren hatte 
eine Sonnenblumenstaude 
aus seiner Zucht sogar eine 
Höhe von 4,20 Meter erreicht. 
Die Staude auf unserem Foto 
ist zwar nur 3,80 Meter hoch 
gewachsen, zeigt dafür aber 
eine große Blüte und 42 Ne­
benblüten von beachtlichem 
Durchmesser. Rechts aui un­
serem Bild der glückliche 
Züchter, der 86jährige Franz 
Riess. 

Natur. Auch sah ich in späteren Jahren öfters 
in Rauschen von der Venusspitze aus, wenn 
die Sonne über dem Meeresspiegel unterging, 
das Blinkfeuer von Brüsterort aufleuchten . . . " 

Wir danken allen, die durch ihre Zuschriften 
bemüht waren, die Frage nach dem Standort 
des linken Leuchtturms zu beantworten. 

Fußgängerüberweg bei der Ostmesse 
Uber den Artikel der Deutschen Ostmesse in 

Nr. 33 habe ich mich sehr gefreut. Die „DOK" 
war für mich als Königsbergerin das Ereignis 
des Jahres, interessant und bewundernswert. 
In den letzten Jahren vor dem Krieg durfte ich 
mir eine Dauerkarte nehmen, und ich war jeden 
Tag — gleich nach der Schule — auf dem Messe­
gelände, und kam erst nach Hause, wenn ich 
mir die Füße wundgelaufen hatte. Da wir immer 

Altschülertreffen der HVHS Rippen und Jablonken 
Vom 4. bis 6. Oktober in Vlotho 

In Rippen bei Ludwigsort im Kreise Heiligenbell 
war im Jahre 1930 eine l ä n d l i c h e Heimvolkshoch­
schule (HVHS) errichtet worden, die in den vier 
Jahren ihres Bestehens (im F r ü h j a h r 1934 wurde sie 
auf Veranlassung von Erich Koch geschlossen) viele 
gute L e h r g ä n s e veranstaltet hat. In den F r ü h s o m ­
mermonaten fand immer ein M ä d c h e n - L e h r g a n g , in 
den Wintermonaten ein Lehrgang für junge M ä n n e r 
statt; zusammen nahmen sie etwa sieben Monate 
des Jahres das Heim in Anspruch. In den ü b r i g e n 
Monaten wurden Kurse f ü r Lehrer und Jugender 
zieher. f ü r Sozialhelfer, M u s i k p ä d a g o g e n oder für 
die Leiter von Jugendgruppen d u r c h g e f ü h r t . H ä u f i g 
war das Heim auch für M ü t t e r e r h o l u n g s w o c h e n , be­
sonders für Landfrauen, belegt. 

So war s t ä n d i g ein frohes Treiben in den s c h ö n e n 
hellen R ä u m e n des ehemaligen Gutshauses. Die 
wichtigste Arbeit aber wurde in den drei- bis vier-
monatigen L e h r g ä n g e n geleistet. Jeweils 20 bis 25 
junge M ä n n e r oder junge M ä d c h e n nahmen hieran 
teil. Die Auswahl wurde vielfach unter dem Ge­
sichtspunkt getroffen, ob diese Menschen wohl in 
der Lage sein w ü r d e n , nach Beendigung des Lehr­
ganges und nach R ü c k k e h r in ihren Heimatort an 
wichtiger Stelle im ö f f e n t l i c h e n Leben mitzuarbei­
ten, sei es als Leiter von C h ö r e n , von Spiel- und 
Tanzkreisen, als Leiter von Jugendgruppen oder 
auch im ö f f e n t l i c h e n Leben als Mitglieder der Ge­
meindeparlamente und ehrenamtliche B ü r g e r m e i ­
ster. Vielfach waren die Aufgaben und E i n s a t z m ö g ­
lichkeiten und vielfach war die B e w ä h r u n g . Aber 
daneben war es ebenso wichtig, junge Menschen zu 
gewinnen, die an sich selbst weiterarbeiten wollten 
und b e m ü h t waren, ihrem eigenen Leben eine ent­
sprechende Richtung zu geben. 

Leider setzte dann die „ G l e i c h s c h a l t u n g " und die 
A u f l ö s u n g der H V H S schon viel zu f r ü h einen 
S c h l u ß p u n k t unter die ganze Arbeit und ihre Aus­
wirkungen, und damit auch unter die so gut ange­
laufenen Wechselbeziehungen zwischen der Alt­
s c h ü l e r s c h a f t und der Heimle!tung. Einige mensch­
liche Bindungen aber haben das Dritte Reich, den 

Zusammenbruch und die Vertreibung aus der Hei­
mat ü b e r d a u e r t . 

Nun soll der Versuch gemacht werden, im J u ­
gendhof Vlotho/Weser ein Treffen der A l t s c h ü l e r 
von Rippen und von der masurischen Heimvolks­
schule Jablonken zu veranstalten. Dieses Treffen 
findet am 4., 5. und 6. Oktober dieses Jahres in 
Vlotho statt. Die drei ehemaligen Leiter der beiden 
Schulen Dr. Schack. Dr . Heidenreich und D r Car-
stensen, haben ihre Beteiligung zugesagt. 

Wahrscheinlich werden sich manche Teilnehmer 
der verschiedenen L e h r g ä n g e nach 30 Jahren zum 
ersten Male wiedersehen und die alten Verbindun­
gen wiederaufnehmen. Das w ä r e schon Grund ee 
nug, das Treffen zu veranstalten. D a r ü b e r hinaus 
soll in gemeinsamem G e s p r ä c h e r ö r t e r t werden wie 
sich der Besuch der H V H S auf die L e b e n s f ü h r u n g 
des einzelnen ausgewirkt hat und ob noch in der 
heutigen T ä t i g k e i t zu Hause oder in der Ö f f e n t l i c h ­
keit etwas von dem E i n f l u ß der L e h r g ä n g e zu S D Ü 
ren ist. Es geht also um die Ü b e r l e g u n g , ob die Vor 
Stellungen und Ziele, unter denen die d a m a i L ^ 
S c h ü l e r zur H V H S gekommen s"nd7 s p ä t « v e r 

wirklicht werden konnten. Vielleicht besahen so" ^„Iolge*e*ieh™S':" zwischen dem Besuch der 
H V H S und der Erziehung der eigenen K i n n l 
d a ß die Arbeit in den L e h r g ä n g e n a u r l \ K

u S , , f 
gen suf die n ä c h s t e Generation hat W l r k u n ' 

Alle diese Fragen sollen in den G e s D r ä e h e n 
handelt werden. Die Gefahr, d a ß man sieb, ™ e" 
seitig nur mit sich selbst b e s c h ä f t i g ? wird i n v Ä 
nicht g r o ß sein, denn die G ä s t e treffen Im TIY™ h° 
hof einen jungen Lehrgang an der i h L i ? ^ J l , R e n d -
baut ist, wie d ieehemal igen H V H S - L e h r i ? 1 a U f g e " 
Aktiven und die Ehemaligen " e r d e n S c ! f ' D i e 

heit haben, miteinander zu sprechen vSJLf. K G E N " 

ziehen und etwas von der f r ü h e r e n u n d ™ * 6 z u 

tigen Methode der H V H S - A r b e i T kennen,, K i g C n W ä r -
Wer an diesem ^ Ä C S Ä 

noch weitere Anschriften von E h e m a n i l n 2 W e r 

der wende sich bitte an Herrn w f f i m g | n * , k e i J n t ' 
Jugendhof Vlotho. 4973 Vlotho/WeWr Tel . Vlotho & 

Dr. Hans Caratensen 

in der Nähe gewohnt haben (Steindamm, Trag-
heimer Kirchenstraße, Cäcilienallee) habe ich 
schon Wochen vorher mitgekriegt, wie die Aus­
stellungen begannen. 

Zu dem in jener Folge oben links abgebildetea 
Bilde („Tor am Ende des Steindamms") sei be­
merkt, daß dies nicht nur zur Zierde da war, son­
dern einen F u ß g ä n g e r ü b e r we g vom Messe­
gelände zum Trommelplatz bildete — Das Gelän­
de mußte von Jahr zu Jahr erweitert werden, so 
wurde auch der Trommelplatz miteinbezogen, 
auf dem riesige Kräne, Bagger und andere Bau­
maschinen aufgestellt waren. Damit sich der Be­
sucherstrom nun nicht über den verkehrsreichen 
Steindamm hinweg abwickelte, wurde dieser 
hölzerne Übergang errichtet, der seitlich etwa 
2 Meter hohe Geländer hatte, damit niemand 
stehen bleiben konnte (um auf die Straße hin-
abzublicken), denn die Belastung der pausenlos 
drüber hin- und hergehenden Menschen war 
schon so groß genug. 

In der Hindenburg-Oberrealschule gab es stets 
eine kunstgewerbliche und eine besonders für 
die Landfrau gedachte Ausstellung. Viel Auf­
trieb brachte eine riesige T i e r a u s s t e l l u n g 
mit Vorführungen in den Ställen und dem Tat­
tersaal am Walk ing , rechts vom Haus der Tech-

S?fo66es 
^/lachandel 

Heinr. Stobbe KG., Oldenburg (Oldb) 

nik, wo man Pferde, Kühe, Geflügel, Schweine, 
Tauben und Kaninchen aller Arten und Rassen 
sehen konnte. 

Der Wallr ing — auf dem Luftbild wunderbar 
zu erkennen — vorbei am Messehauptrestau­
rant und dem Haus der Technik, war jahrelang 
mein täglicher Schulweg, den ich mindestens 
zweimal, meistens sogar drei- bis viermal ging. 
Und jedesmal habe ich zu dem Spruch an der 
Ecke des kleineren Südbaues am Haus der Tech­
nik hinaufgesehen, und der Spruch hat sich mir 
unauslöschlich eingeprägt. Der Strich in der 
Mitte soll die Hausecke Waldburgstraße/Wall­
ring andeuten: 

Wer ist Meister? 
Der was ersann. 
Wer ist Geselle? 
Der was kann. 
Wer ist Lehrling? 

jedermann! 
Mit recht herzlichen Heimatgrüßen I 

Königsbergerin 
Irmgard Brandt 

6752 Winnweiler/Pfalz, Höringer Str. 12 

Bernsteinfunde im Kreise Gerdauen 
Mit großem Interesse verfolge ich fast alle 

Art ikel . Wievie l Heimatliches ersteht dann wie-
° e r ~ u n d v i e l e bekannte Namen tauchen aufl 
n F o i g e 30 vom 27. Juli brachten sie 

tikel über Bernsteinfunde im Kreis Gerdauen 
und auch über den Fund in der Kiesgrulx 
m e

A

n e J ? ° n k e I Gustav Spielmann, Altendorl 
Auch in der Kiesgrube meines Vaters, des 

Landwirts Emil Spielmann, J o d e g l i e n e n , 
"-reis Gerdauen, wurde Bernstein gefunden. 
Meine Schwester Irene hat ein ungewöhnlich 
großes Stück als liebes Andenken noch heut« 
"1 ihrem neuen Heim in Österreich aufbewahrt. 

Ilse Grohnert, 
Essen, Steeler StraJJe 3W 
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JBir ötntuliercn... 
zum 94. Geburtstag 

Rehberg, Marie geb^ Binko, aus Kruttinnen. Kreis 
Sensburg, jetzt in Gelsenkirchen, Kanz lers traße 18 
am 5. September. 

zum 93. Geburtstag 

Fiukowski. Anna, geb. Petrat, jetzt liebevoll betreut 
von ihrer Tochter Hertha in 243 Neustadt/Holstein 
Kreienredder 12, am 5. September. Die Jubilarin 
nimmt noch Anteil am Zeitgeschehen. Die Kreis­
gemeinschaft gratuliert herzlich. 

zum 90. Geburtstag 

Erbe, Max, O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i. R., aus Frankeneck 
Kreis Goldap, jetzt bei Tochter Elisabeth Rauten­
berg in 74 T ü b i n g e n - G a r t e n s t a d t , Dahlienweg 7 
Der Jubilar ist körper l ich und geistig noch sehr 
rege. 

Sokoll, Elisabeth, Schneidermeisterin. aus Rastenburg 
jetzt in Schuttern/Lahr, H a u p t s t r a ß e , am 10. Sep­
tember. Die Jubilarin ist geistig sehr rege und 
nimmt Anteil am Zeitgeschehen. 

zum 89. Geburtstag 
Spitzkowskl, Karl , aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt bei 

Sohn Emil und Schwiegertochter Helene in Keitum 
auf Sylt, am 10. September. 

zum 88. Geburtstag 
Kirchner, Georg, aus K ö n i g s b e r g , Hermannsallee 119/ 

205, jetzt in Lübeck, S c h ö n b ö c k e n e r Straße 107, am 
7. September. 

SmoUnski, Friedrich, aus Osterode. M a e r k e r s t r a ß e 17, 
jetzt B e r l i n - N e u k ö l l n , S a a l e s t r a ß e 32, am 10. Sep­
tember. 

zum 87. Geburtstag 
Glomp, Adolf, aus Thyrau, Kreis Osterode, jetzt bei 

seiner Tochter in Husum, W o l d s e n s t r a ß e 75, am 
12. September. Der Jubilar ist sehr rege. 

Wlspereit, Berta, aus Metgethen, jetzt in Flensburg, 
Egerstieg 8, am 6. September. 

zum 86. Geburtstag 
Krebs, Elisabeth, Witwe, aus K ö n i g s b e r g , Sarkheim 

Nr. 3, jetzt in Kohlstetten, Kreis M ü n s i n g e n , am 
1. September. 

zum 85. Geburtstag 
Kaesler, Martha, aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland, 

jetzt Lübeck, S t r e s e m a n n s t r a ß e 39a, am 6. Septem­
ber. 

Knorr, Anna, aus K ö n i g s b e r g , jetzt in Flensburg. Frie­
sische Straße 77, am 13. September. 

Kunkowski, Adolf (Altbauer), aus Bieberswalde, Kreis 
Osterode, jetzt bei Tochter Selma Schütz, in Lünen-
Brambauer (Westf.), O t t o s t r a ß e 9, am 8. September. 

Schulz, Rosa, aus Braunsberg, jetzt in Flensburg, Eger­
stieg 5, am 3. September. 

Vlohl , Fritz, aus Bothenen bei Nautzken, Kreis La­
biau, jetzt in 7051 Beinstein, Bads traße 20, Kreis 
Waiblingen, am 14. September. 

zum 84. Geburtstag 
Zapatka, Charlotte, aus Wilhelmsthal, Kreis Ortels-

burg, jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, N o r d s t r a ß e 4, 
am 14. September. 

zum 83. Geburtstag 
Dibowski, Emilie, aus Ubliek, Kreis Lotzen, jetzt Lü­

beck-Siems, Siemser Landstraße 33, am 9. Septem­
ber. 

Didjurgis, Margarete, aus K ö n i g s b e r g , Yorckstraße 
Nr. 75, jetzt Lübeck, R o s e n s t r a ß e 20, am 6. Septem­
ber. 

Ehrich, Otto, aus K ö n i g s b e r g , Briesener Straße 14, 
jetzt Lübeck, H ü x t e r t o r - A l l e e 41. am 7. September. 

Radzimanowskl, Berta, geb. Meier, aus Schwalgen-
dorf, jetzt Bassen bei Bremen, am 7. September. Die 
Jubilarin ist sehr rege, sie nimmt regen Anteil am 
Zeitgeschehen. 

Schwartze, Max, aus K ö n i g s b e r g , Hammerweq 19c, 
jetzt Hamburg-Bergedorf, Am Bahnhof 21, am 11. 
September. 

zum 82. Geburtstag 
Adam, August, aus Heinrichswalde, G r ü n b a u m e r 

Allee 8, jetzt H a m b u r g - L o h b r ü g g e , Böt tcherkoppe l 
Nr. 12b, am 12. September. 

Herbst, Otto, Justizoberinspektor a. D., aus Warten­
burg, B a h n h o f s t r a ß e 26, jetzt Ki l i ans tädten /Bad 
Vilbel, E u g e n - K a i s e r - S t r a ß e 16. 

Klask, Marie, aus Gr.-Dankheim, Kreis Orteisburg, 
jetzt 465 Gelsenkirchen-Heseler. J a h n s t r a ß e 15, am 
10. September. 

Link, Albert, aus K ö n i g s b e r g , R i p p e n s t r a ß e 3, jetzt 
Lübeck, S c h ö n b ö c k e n e r Straße 55, Altersheim. Zim­
mer 4, am 11. September. 

Milewski. Berta, aus Rastenburg, jetzt Ahlen/Westfa­
len, am 14. September. 

Mosdzien, Paul, aus Friedridishof, Kreis Orteisburg, 
jetzt 5673 Burscheid, Bezirk Düsse ldorf , Geilenba-
cher Straße 19, am 12. September. 

Reuser, Elise, aus K ö n i g s b e r g . Am Fl ieß 10, jetzt 
Salzgitter-Lebenstedt, Schumanns traße 59, am 14. 
September. 

Schenk, Georg, aus Jodgallen, jetzt in Laßrönne über 
Winsen/Luhe, am 31. August 

zum 8t. Geburtstag 
Albin, Helene, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt in 

N e u m ü n s t e r , Haart 11, am 8. Sepieniber. 
Becker, Hugo, aus Insterburg, S i ehrs traße 35/36, jetzt 

in Lübeck, Kronsforder Allee 9, am 7. September. 
Duddeck, Johann, aus Millau, Kreis Lyck, zu erreichen 

durch Herrn Otto Skibowski, Kirchhain, Bez. Kas­
sel, Postfach 113. am 8. September. 

Gebert, August aus Fließdorf, jetzt in Duisburg-Gro-
ß e n b a u m Zu den Wiesen 26, am 10. September. Der 
Deutsche J ä g e r v e r b a n d hat dem Jubilar im vergan­
genen Jahr das Ehrenzeichen verliehen. 

Kundfunlc un? ^eingehen 

In der Woche vom 8. bis zum 14. September 
NDR-WDR-Mittelwelle. S o n n a b e n d , 15.00: 

Alte und neue Heimat. - 19.10: Unteilbares Deutsch-
Norddeutscher Rundfunk-UKW. S o n n a b e n d , 

20.00: Die Vertriebenen und die Bundesrepublik. Eine 
Sendung zum „Tag der Heimat" von Peter Coulmas. 

Radio Bremen. S o n n t a g , 11.30: Marion Lindl 
liest „Ein Wiedersehen" von Agnes Miegel. — M o n -
t a g , 2. Programm, 20.30: Siegfried Lenz, Der Mensch 
Unter Wasser. _ . . 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. 

Süddeutscher Rundfunk. M i t t w o c h , 11. .«J. us i -
und mitteldeutsche ZeiWidiriftenschau. 

Deutsches Fernsehen 
S o n n t a g , 12.00: Der internationale Frühschop­

pen. - M o n t a g , 21.45: Unter uns gesagt. Gespracti 
über Politik in Deutschland. — D i e n s t a g , 
Die tote Madonna. (Ein Film aus Polen.) 

Huhsfeld, Berta, aus Willenberg, Bahnhofstraße , jetzt 
Kl.-Klosterkoppel 4, am 7. September. 

Nisch, Helene, geb. Specht, aus Schloßberg. Viktoria­
straße 3, jetzt in 357 Kirchhain, Höhens traße 15. 
am 8. September. 

Rogowsky, Charlotte, aus Kön igsberg , Freystraße 1. 
jetzt in 61 Darmstadt, Inse l s traße 49. am 2. Sept. 

Rothkamm, Eduard, aus Kayserswiesen (Doblend-
schen), Kreis Schloßberg , jetzt bei seiner Tochter 
Grete und Schwiegersohn Naubereit in Marialin­
den, Haupts traße 38, Bezirk Köln, am 9. September 

zum 80. Geburtstag 
Ehmer, Mathes, ehemaliger Kaufmann, aus Ebenrode 

(Sta l lupönen) , Kasseler Straße, jetzt in 3401 Satten­
hausen 79 über G ö t t i n g e n , am 16. September. 

Falk, Konrad, Schiffskapitän, aus Pillau, jetzt 2243 
Albersdorf'Heide, Schee le s traße 8, am 7. September. 

Just, Bernhard, früher Pillau, Schützenhaus , jetzt 
Flensburg, Neustadt 51, am 4. September. Die Ehe­
frau des Jubilars wird am 14. September 72 Jahre 
alt. 

Guttmann, Emma, geb. Ziehe, aus Tutschen, Kreis 
S t a l l u p ö n e n , später im Schulhaus in Fuchshöfen bei 
K ö n i g s b e r g , jetzt bei ihren beiden Töchtern in 763 
Lahr Schwarzwald, T iergar tens traße 10, am 10. Sep­
tember. Die Jubilarin erfreut sich bester geistiger 
Frische. 

Konietzko, Marie, ehemalige Lehrerin an der Frida-
Jung-Mittelschule in Insterburg, jetzt in Kampen 
auf Sylt, Gewoba 12, am 7. September. 

Plota, Martin, aus Willkischken, jetzt in 545 Neuwied, 
Auf Sternsholl 2, am 7. September. 

Sießlack, Gertrud, geb. Zachrau, früher Königsberg , 
Tragheimer M ü h l e n s t r a ß e 27, jetzt Cadenberge NE. 
Danziger Straße, am 14. September. 

Tilsner, Helene, geb. Schulz, aus K ö n i g s b e r g , Faren-
h e i d s t r a ß e 30, jetzt Arolsen, Kasernens traße 15, am 
4. September. 

Vorlauf, Auguste, aus Gr.-Königsbruch und Schir-
windt, Kreis Schloßberg , jetzt in Berlin 36, Linke-
Ufer 25, bei ihrer Nichte, Frau Gerda Torkler. geb. 
Wedrich, am 7. September. Die Jubilarin ist sehr 
rüst ig . 

Waschkies, Anna, geh Bieleit, aus Dreisiedel, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei Tochter Elma Brinkmann in 
4901 Biemsen 141 über Herford, am 5. September. 
Der Ehemann der Jubilarin ist seit 1945 vermißt , 
sowie ihre S ö h n e Franz, Walter und Ewald. Für 
jede, auch die geringste Auskunft, wäre Frau 
Waschkies sehr dankbar. 

Wieck, Fritz, Postangestellter aus Seckenburg und 
Tilsit, jetzt Kommern, Ackergasse, am 7. Septem­
ber. 

Wierutsch, Anna, geb. Kraffzik, aus Masuren, Kreis 
Treuburg, jetzt bei Tochter Gertraut Janowski, 
Opfingen, Kreis Freiburg'Br., am 7. September. 

zum 75. Geburtstag 
Bordiert, Maria, geb. Teschke, aus Königsberg . Han­

saring 28, jetzt Berlin-Charlottenburg 12, Roscher­
straße 5, am 1. September. 

Buttgereit, Max, aus Angerburg, Gumbinner Straße, 
jetzt in Lübeck, Friedenweg 3, am 10. September. 

Fahl, Clara, aus Braunsberg, Witwe des unter den 
Russen verstorbenen Gutsbesitzers Fahl aus Kal­
kowen. Kreis Goldap und K ö n i g s b e r g , Köniqstraße . 
jetzt in Bremen-Neustadt, Pappe l s traße 90'92, am 
1. September. 

Gehlhar, Lina, geb. Heinrich, aus Reichenbach, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt in 3101 Eversen 150, Kreis Celle, 
am 10. September. 

Glage, Martha, geb. Reimann, aus Palmnicken, jetzt 
Uelzen, Hauenriede 41, am 9. September. 

Grigoleit, David, Postler i. R., aus Tilsit, jetzt in 
4458 Neuenhaus, Seifendamm 31, am 16. September. 

Gütz, Luise, geb. Panskus, aus dem Kreis Gumbin-
nen, jetzt in 2861 Stendorf 55, Kreis Osterholz, am 
4. September. Die Jubilarin ist eifrige Leserin des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s und Kassenführer in beim Orts­
verband der vertriebenen Deutschen. 

Hennig, Fritz, Reichsbankinspektor a. D., aus In­
sterburg, jetzt mit seiner Frau Marie, geb. Ellen­
feld, in Bad Mergentheim, Birkenweg 3, am 6. Sep­
tember. Der Jubilar diente von 1907 bis 1919 im 
Kürass i er -Reg iment Graf Wrangel (Ostpr. Nr. 3.), 
in dem er zuletzt Corpsführer des Trompetenkorps 
war. Seit 1920 Reichsbankbeamter, g e h ö r t e er von 
1930 bis 1945 der Reichsbankstelle Insterburg an. 
Im Zweiten Weltkrieg war er Stabsfeldwebel im 
Volks-Gren.-Regt. 1141 im V e r b ä n d e der 561 (Ost­
preußen) Volks-Gren.-Div., mit deren Resten es im 
Mai 1945 über Heia in den Westen in enqlische Ge­
fangenschaft ging. Heute leitet er in alter Frische 
die Stadtkapelle des Kurorts Bad Mergentheim. Die 
letzten alten W r a n g e l k ü r a s s i e r e gratulieren herz­
lich. 

Heyser, Käthe , geb. Schröder, aus Sensburg, jetzt bei 
ihrer Tochter, der Geweibeoberlehrerin Brigitte 
Heyser, in Rastatt. Baden, Johann-Sebastian-Barti-
Straße 12, am 4. September. 

Krispin, Luise, aus Marienwerder, jetzt in 433 Mül-
heim'Ruhr, Wintgensweg 25, am 7. September. 

M a s u k o w ü z , Bernhard, aus Guttstadt, Memeler Straße 
Nr. 2, jetzt Friesovthe'Oldenburg, Am Kanal, am 
12. September. 

Mittelstadt, Lena, geb. Reicke, früher Königsberg , 
jetzt 1 Berlin-Lichterfelde, Roonstraße 28 29, am 
12. September. 

Radziwill, Wil ly , Landwirt und Gastwirt, aus Argen-
hof und Königskirch, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 5211 
Mondorf'Troisdorf, Beckergasse 26, am 10. Sept. 

Sabjetzki, Gertrud, aus Kön igsberg , Kaplanstraße 5, 
jetzt 347 H ö x t e r / W e s e r , Rosens traße 6, am 8. Sept. 

Schmidt, Anna, geb. Jaquet, aus Königsberg , Ober­
haberberg 14, jetzt Ottawa 5. Canada, 1205 Major 
Street, am 10. September. 

Schossan, Maria, aus Gr.-Ottenhagen, Kreis Königs ­
berg, jetzt bei Tochter Herta Weber in Bissendorf, 
Kreis Burgdorf, am 8. September. Die Ortsgruppe 
gratuliert herzlich. 

Schwöbl i , Elisabeth, geb. Kiewitt, aus Kön igsberg , 
Unterhaberberg 9, jetzt Lübeck-Travemünde , Meck­
lenburger Landstraße 44, am 9. September. 

Sotzek, Adolf, aus Goldap, Schuhstraße, jetzt zu er­
reichen durch seine Schwester Helene Mohr, 47 
Hamm, Caldenhofer Weg 10. am 10. September. 

Thater, Paul, ehemaliger Ziegeleibesitzer, aus Neu-
dims, Kreis Rößel , jetzt Paderborn, Westernmauer 
Nr. 68, am 6. September. 

Diamantene Hochzeit 
Puppka, Friedrich (84 Jahre), Maler, und Frau Emma, 

geb. Wallut (82 Jahre), aus K ö n i g s b e r g , Vorderan­
ger 15, jetzt bei Tochter und Schwiegersohn Ruh-
nau in 403 Ratingen, Baddenberg 17. am 13. Sep­
tember. Die Jubilare sind noch sehr rege. Noch im 
Frühjahr malte der Jubilar Bilder der Heimat. 

Goldene Hochzeiten 
Kenzier, Franz, und Frau Wilhelmine, aus Sandhof, 

jetzt bei ihrer Tochter Hildegard Renter in 671 
Frankenthal/Pfalz, Robert-Koch-Straße 15, am 13. 
September. Die Jubilare erfreuen sich guter Ge-

Jugendseminar der Kreisgemeirischaft Treuburg 
Mit einem Ruck hielt der Zug auf der Bahnstation 

Ascheberg. Ich nahm meinen Koffer und passierte 
erwartungsvoll die Sperre. Schon der erste Ein­
druck von der Jugendfreizeit war gut: Wir wurden 
auf dem Bahnhof erwartet und mit Auto zum idyl­
lisch gelegenen S c h l o ß Nehmten gebracht. Hier soll­
ten wir — acht Jungen und vier M ä d c h e n aus dem 
Kreise Treuburg — mit den beiden jungen Leitern 
(Gerhard Tornowski und Erwin Turowski) vom 8. 
bis 17. Jul i bleiben. 

Z u n ä c h s t m ö c h t e ich im Namen aller Teilnehmer 
an diesem Jugendseminar unserer Kreisgemein­
schaft und der DJO dafür danken, d a ß sie uns den 
Aufenthalt in Nehmten e r m ö g l i c h t e n . N a t ü r l i c h darf 
das Wort „Freizeit" nicht als Faulenzen a u f g e f a ß t 
werden, obwohl die herrliche Gegend am maleri­
schen See gerade dazu einlud. Wir wollten s c h l i e ß ­
lich etwas n ä h e r unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat ken­
nenlernen. Durch V o r t r ä g e ü b e r die Geschichte und 
Kultur O s t p r e u ß e n s , g e w ü r z t mit Anekdoten, er­
hielten wir ein ziemlich klares Bild von der geisti­
gen und politischen Entwicklung und vom Denken 
der O s t p r e u ß e n . Ausgezeichnete Lichtbilder vervoll­
s t ä n d i g t e n das Anschauungsmaterial. 

D a ß wir begeistert mitarbeiteten, wird uns wohl 
niemand, der dabei gewesen ist, abstreiten. Harte, 

ja ö f ters hitzige Diskussionen ü b e r das V e r h ä l t n i s 
Deutschland — Polen kamen zustande. Manchmal 
dauerten sie sogar bis zum Schlafengehen an. 

Auch mit dem Humor unserer Landsleute wurden 
wir bekannt. So e r z ä h l t e n wir nach ihrem Beispiel 
S p ä ß c h e n . sangen in unserem Kreis nach den K l ä n ­
gen einer Gitarre und lasen mit verteilten Rollen 
kurze Szenen in o s t p r e u ß i s c h e r Mundart. 

Das morgendliche Bad in den k ü h l e n Fluten des 
P l ö n e r Sees erfrischte uns, so d a ß wir froh gelaunt 
jedem Tag entgegensahen. Die Wanderung um den 
Plöner See mit a n s c h l i e ß e n d e r Bootsfahrt trug das 
ihrige dazu bei. Dabei m u ß t e n wir immer wieder 
feststellen, d a ß die u r w ü c h s i g e Landschaft der hol­
steinischen Schweiz g r o ß e Ä h n l i c h k e i t mit der un­
serer Heimat hat. Der Unterbringungsort konnte 
deshalb nicht besser g e w ä h l t werden. Zudem 
m u ß gesagt werden, d a ß Petrus uns Ostpreu­
ßen recht g ü n s t i g gesonnen war. Wie sollte es auch 
anders sein? Zu einem offenen, freundlichen G e m ü t 
g e h ö r t eben auch freundliches Wetter. 

Man kann das Seminar, auch wenn es nur kurz 
bemessen war, als durchaus gelungen bezeichnen. 
Wir jungen Leute aus dem Heimatkreis Treuburg 
haben uns verstanden; wir f ü h l e n uns innerlich ver­
bunden. Hartmut Fitzke 

sundheit. Am Tage ihrer Goldenen Hochzeit fin­
det die Hochzeit ihrer jüngsten Tochter Ursula statt, 

Pancritius, Curt, Landwirt, und Frau Martha, geb. 
Motzkau, früher Schilleningken (Kaimeiskrug), 
Kreis Gumbinnen, jetzt 2 Schenefeld, Bez. Hamburg, 
Klaus-Groth-Straße 12, am 12. September. 

Schwaak, Hermann, und Frau Else, geb. David, aus 
Königsberg , Heumarkt 4, jetzt in Tornesch/Holst., 
Pommernstraße 33, am 7. September. 

Treppner, Gustav, Schuhmachermeister — 78 Jahre 
alt — und Frau Anna, geb. Neckien, aus Labiau, 

jetzt Woltsburg, Immermannhof 3, am 12. Sep­
tember. 

Woyke, August, und Frau Meta, geb. Nickel, aus 
Ugehnen, Kreis Samland, jetzt Trochtelfingen, Bit­
zerstraße 7, am 10. September. 

Das Abitur bestanden 
Kolberg, Heide-Johanna (Leutnant Wilhelm Kolberg 

und Traute, geb. Zimmermann, aus Gumbinnen), 837 
Regen, Bergstraße 18. Deutsches Gymnasium Strau­
bing. 

Ostpreußen im Sport nfuifif 

Ostpreußens Sportler haben von jeher recht 
bedeutende Leistungen vielseitiger Art aufzu­
weisen, zum Teil gehören sie zur Spitzenklasse 
der Europa- und Weltbesten. Die ruhmreiche 
Tradition unserer früheren Meister wie Emil 
Hirschfeld, Hans Fritsch oder Erwin Blask wird 
heute von einer Reihe erfolgreicher junger 
Sportler fortgesetzt, unter denen Namen wie 
Manfred Kinder, Karl-Heinrich v. Groddeck oder 
Jochen Reske zur Weltklasse gehören. Uber alte 
und junge Sportler aus unserer Heimat und 
ihre Erfolge unterrichtet das Ostpreußenblatt 
seine Leser, wie zum Beispiel zuletzt in der 
Folge 34 über die Traditionswettkämpfe in 
Augsburg, bei denen unsere Leichtathleten über­
raschend gut abgeschnitten haben, obwohl die 
Voraussetzungen dafür nicht günstig waren. Wie 
wir aus vielen Briefen wissen, hat der Sportteil 
unserer Zeitung einen weiten Leserkreis, zu­
mal darin auch über die Trakehner, ihre Zucht 
im Westen und ihre Siege bei Turnieren und 
Rennen berichtet wird. 

Für die Vermittlung neuer Bezieher wählt der 
Werber seine Prämie aus folgender Liste. 

Für die Werbung neuer Bezieher wählen Sie 
aus nachstehenden Werbeprämien: 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die untenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Auf 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
Aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise wer­
den nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellun­
gen aus Sammelunterkünften oder mit wech­
selndem Wohnort, da der Dauerbezug von vorn­
herein unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint wö ch en t l i ch . 

Den Bezugspreis in H ö h e von 2.— D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Hauskalender „Der redliche Ostpreuße"; Post­
kartenkalender „Ostpreußen im Bild"; Taschen- v t J r - ' u ^ Ü Q U B « ~ " ~ 
kalender, alle für 1964; Ostpreußenkarte 1:400000 
mit Städtewappen, farbig; fünf Elchschaufelabzei- _ 
chen, Metall versilbert; Kugelschreiber mit Prä- Postleitzahl Wohnort 
gung „Das Ostpreußenblatt"; Autoschlüsselan­
hanger oder braune Wandkachel oder Wandtet- _ 
ter 12,5 cm 0 oder Brieföffner, alles mit der S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 
Elchschaufel; Bernsteinabzeichen mit der Elch-
schaulel, lange oder Broschennadel; Heimaltoto — - — „ 
18 X 24 cm (Auswahlliste wird auf Wunsch über- D a t u m Unterschrift 
sandt); Buch „Heitere Stremei von Weichsel und 
Memel" von Fritz Kudnig; Buch „Die schönsten I c n D i t t e > m i c n i n d e r K a r t e i meines Heimatkreises 
Liebesgeschichten" von Rudolf G. Binding (List- z u f ü h r e n - Meine letzte Heimatanschrift 
Taschenbuch). 

Für zwei neue Dauerbezieher: W o h n o r t S t r a ß e ' und-Hausnummer 

Feuerzeug mit der Elchschaufel; schwarze _ _ 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Elchschaufel, Adler Kreis 
oder Wappen ostpreußischer Städte, Tannen-
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; Heimat- Geworben durch 
toto 24 X30 cm (Auswahlliste auf Wunsch); Vor- umd Zuname 
Buch „333 Ostpreußische Späßchen"; Roman „Die 
drei Musketiere" von Dumas (512 Seiten); Ju- s a r r s s 
gendbuch „Fips klärt alles aui" von Jochen v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 
Piechowski. • - . . . ,. . . . . 

Als Werbepramie w ü n s c h e Ich 
Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschaufelplakette Bronze patiniert aut Ei- D . , , 
chenplatte; Silberbrosche in Spinnentorm mit A , s o l f e n e Br.efdrucksaclie zu senden an 
Naturbernstein; Wappenteller 20 cm mit Elch- D a s Ostpreußenblatt 
schauiel oder Adler; .Ostpreußisches Tagebuch' Vertriebs ab t eilung 
von Gral Lehndorit. 2 Hamburg 13, Postfach 804 7 
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D U R C H 

P r . - E y l a u 
Es geschieht nicht selten, daß zwei zu gleicher 

Zeit auf den gleichen Gedanken kommen; so 
waren wir auch nicht übermäßig erstaunt, als 
uns die Post kurz nacheinander zwei Briefe 
brachte, die beide dasselbe besagten. 

Landsmann A l f r e d K ö n i g schrieb aus 
Hasbergen im Münsterland: „Wenn ich das Ost­
preußenblatt lese, dann ärgere ich mich oft dar­
über, daß sich noch kein Pr.-Eylauer gefunden 
hat, etwas über unseren Heimatort zu erzäh­
len!" — Kurz danach kam der andere Brief, in 
dem Frau A n n y S p r i n g e r aus Schwennin­
gen am Neckar uns mitteilte: „Mir ist das Ost­
preußenblatt liebgeworden; ich lese es von 
A bis Z; viele liebe Bekannte habe ich schon 
dadurch wiedergefunden Nun habe ich eine 
kleine Erinnerung an unser Heimatstädtchen 
Preußisch-Eylau niedergeschrieben!" 

Danach haben beide zu erzählen begonnen, 
und was sie schreiben, geht so sehr ineinander 
auf. die dargestellten Bilder ergänzen sich so 
gut, daß sich die Niederschrift beider zu einem 
einzigen Bericht verschmelzen ließ. 

Ehe wir uns der Führung unserer Freunde 
anvertrauen, werfen wir einen forschenden 
Blick auf die Karte und finden die Stadt umhegt 
von Wald und Hügelgelände, das sich zu recht 
ansehnlichen Höhen erhebt, umgeben und durch­
flochten von Dörfern und Gutshöfen, von Äckern, 
Wiesen und Bruchlandschaft. 

Von den Ortschaften kann man nur die zu­
nächstgelegenen nennen, sonst müßte man alle 
die geliebten und vertrauten Namen aufzählen, 
und es nähme kein Ende. Da war G r. - S a u s -
g a r t e n mit der Schäferwiese, und bei Loschen 
gab es Hünengräber am östlichen Ortsausgang; 
Kl.-Sausgarten war von der Stadt durch die 
Kreegeberge getrennt, und da lagen Rohrmühle 
und Bekarten. Melonkeim und Auklappen; 
Warschkeiten im Süden war allen Pr.-Eylauern 
von Schulausflügen wohlbekannt, vorbei am 
W a r s c h k e i t e r S e e , und hinein in den 
Pr.-Eylauer Forst, dazwischen lag ein Ort — das 
wird alle Landsleute aus der Memel-Niederung 
interessieren — H e i n r i c h s w a l d e genannt. 
Weit dehnte sich im Westen der Eylauer Forst, 
mit Bornehnen und Sodehnen, wo sich das Forst­
haus Wilhelmshöhe befand; am Rande von Hein­
richsbruch Gut und Dorf Orschen, dann Saagen 
und Dulzen, Topprienen und Gut und Dorf 

| >t^*^."' GtSausqarten» 
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Schwadtken. Und nun werden viele Leute fra­
gen: „Warum wurde mein Heimatort nicht ge­
nannt?" Nun . . . am Ende fänden wir dann nicht 
mehr den Weg nach Pr.-Eylau zurück! 

A l l e W e g e f ü h r t e n z u m M a r k t 
Wenn die Leute aus den umliegenden Dörfern 

und Höfen zum Einkaufen nach Pr.-Eylau kamen, 
fuhren sie zu den Gasthöfen und spannten da 
ihre Pferde aus, um unbekümmert ihren Besor­
gungen nachgehen zu können. Die Höfe der 
Krüge am Markt hatten dunkle, steinerne Bo­
geneinfahrten. Vielleicht erinnert sich dieser 
und jener noch an die Namen der Gastwirte: 
Kohn und Langhans, Hartmann, Krönke, und 
Otto Langhans an der Landsberger Straße. In 
der Landsberger Straße fanden sich auch die 
meisten Geschäfte: Wittke, Kinder, Wormath, 
Pakusius; da war die Klempnerei Link, die Buch­
binderei Gamm und Schlosser Schütz. Damit ist 
die Anzahl der Kaufleute und Gewerbetreiben­
den natürlich nicht erschöpft; jeder, der die 
Stadt kennt oder gar darin gelebt hat, wird 
die Reihe der Namen nach Belieben ergänzen 
können, und an jeden Namen werden sich ihm 
Erinnerungen knüpfen, von notwendigen Din­
gen, die er hier und dort erstanden, von Wün­
schen, die er sich und seinen Lieben erfüllt hat; 
wenn einer sich ein Haus baute und der andere 
in den Ehestand trat und sich ein Heim schuf, 
um darin glücklich zu leben, Sorgen miteinander 
zu tragen und Feste zu feiern. 

Manche wichtigen Lebensumstände und Le­
benszusammenhänge drängen sich da in den 
Vordergrund, wenn man in Gedanken noch ein­
mal über den Markt geht, vorüber am R a t ­
h a u s mit den prächtigen Löwen vor dem Por­
tal. Ein kleines Stück die Königsberger Straße 
hinauf war das Landratsamt, wo es für die Leute 
vom Lande gleichfalls mancherlei, was wichtig 
war, zu erledigen gab. Daneben waren die Mit 
telschule, die Post und das Amtsgericht. 

Der Wohlfahrtsgarten ist unvergessen mi* 
seinen Spielwiesen, den Tennisplätzen und 
Ruhebänken, den verträumten Wegen und dem 
kleinen Teich. 

D e r K i r c h t u r m m i t d e r B i r k e 
Von einigen Denkwürdigkeiten möchte uns 

Frau A n n y S p r i n g e r erzählen: Wie waren 
die Kindertage in der kleinen Kreisstadt doch 
schön! Wir wohnten in der Landsberger Straße, 
ganz am Rande der Stadt, und ich brauchte eine 
halbe Stunde, um zur Stadtschule zu gehen, dae 
damals noch kein eigenes Gebäue besaß. Zwei 

Klassen waren im Rathaus untergebracht, vier 
Klassen in einem Haus in der Kirchenstraße, wo 
auch der Schuldiener wohnte und der große 
Schulhof zugleich Turngelände abgab. Nicht 
weitab befand sich die Wohnung des Rektors, 
und daran anschließend zwei weitere Schul­
räume für Knaben. Dann stieg die Straße eine 
Höhe hinauf zur Evangelischen Kirche, die vom 
Friedhof umgeben war. Aus dem Gemäuer des 
Kirchturms, und so etwas gab es sicher nur hier, 
wuchs eine kleine, aber stattlich wirkende Birke 
heraus, die in Sturm und Wetter ihr Dasein 
behauptete. 

Die Kirchenstraße führte am Wasserkrug vor­
bei; warum er so hieß, weiß ich nicht, und wo 
die Kirchenstraße zu Ende war, stand der Was­
serturm mit seinen Quellen. Unweit davon, aber 
schon an der Bartensteiner Chaussee, wurde 
man an dunkle Tage erinnert aus der Geschichte 

der Stadt: in einem winzigen Park war ein Denk­
mal errichtet, bestehend aus mehreren kleinen 
Türmen in Bronze und Eisen, schlank und ver­
ziert, zum Gedenken an die S c h l a c h t g e ­
g e n N a p o l e o n , am 7. und 8. Februar 1807; 
auch gab es in der Nähe ein Hirtenhäuschen mit 
einer Kanonenkugel, die im Giebel steckenge­
blieben war und zum ewigen Andenken erhal­
ten blieb; täglich führte mich mein Weg auch 
am Napoleonhaus vorbei, es befand sich darin 
eine Strickerei, die Fräulein Hecht gehörte 

Vergessen waren Napoleon und seine Schlacht, 
wenn wir von Kaufmann Kranke hinauf zum 
Kegelberg wanderten, vorbei an ihm zum Pfarr­
bruch, wo eine Kirche versunken sein soll; es 
hat Leute gegeben, die noch immer das Läuten 
der Glocken zu hören wähnten. Rechts davon 
lag der Lange See, durch den der Pasmar floß, 
aus einer Quelle im Bärenwinkel. 

V o m K r u m l a t s c h z u r B a d e a n s t a l t 
In Landsmann K ö nTg s Erinnerungen klin­

gen andere Dinge an, wenn er begeistert er­
zählt: Zur linker Hand hinter Kaufmann Kranke 
lag der Kegelberg, wo im Winter mancher Ro­
delschlitten in Stücke ging; etwas weiter das 
Lehrerseminar.,Rechtsab kam man zur Volks­
schule,, die' einen schönen Sportplatz mit einer 
Turnhalle besaß, wo wir unsere Wettkämpfe 
austrugen. Links von der Landsberger Straße 
gab es die Harwardtsche Sägerei und das Alters­
heim und schließlich die Artilleriekaserne, wo 
den Soldaten, in Staub und Schweiß auf dem 
Übungsplatz, so mancher zackige Marsch ge­
blasen wurde. 

Das alles war des Anschauens, auch in heißer 
Sonnenglut wert, aber schöner war doch der 
K r u m l a t s c h mit dem S c h ü t z e n h a u s , 
den Schießständen und der Spielwiese; ich er­
innere mich noch daran, wie es war, als die 
schöne, der Landschaft stilvoll eingefügte A n ­
lage mit einem rauschenden Schützenfest ein­
geweiht wurde. 

Ja, vielerlei gab es wohl, was unsere Som­
mertage in unserer kleinen Stadt erfüllte, Arbeit 
und Freuden: für die Stunden der Muße hatten 
wir den W a r s c h k e i t e r S e e . Er besaß 
zwei gut eingerichtete Badeanstalten, dazu viele 
heimliche Buchten im Schilf. Wenn wir heraus­
kamen, die Warschkeiter Straße entlang durch 
den kleinen Tannenwald, dann schlug uns das 
Herz schneller, und in vollen Zügen atmeten 
wir die Seeluft ein; unser Blick schweifte über 
den See. Flink eilten wir über die Promenade 
zur Badeanstalt, schon den Eintrittsgroschen be­

reit. Das Schwimmen und Tollen im kühlen, 
klaren Seewasser war eine Lust; danach ging es 
auf bloßen Füßen ins Sonnenbad, das zur See­
seite offen war; nirgends mehr brannte die 
Sonne so heiß wie dort. 

Die Erwachsenen hatten ihre besonderen Freu­
den. Im „ H a u s a m S e e " gab es ein vor­
zügliches Restaurant, und jeder erlabte sich 
nach seinem Geschmack, in Ruhe den Nachmit­
tag oder den stillen Abend genießend. Im Kel ­
ler des Hauses lagerten die Sportboote vom 
Seglerverein, bis sich die Mannschaft einfand, 
um si£ zu Wasser zu bringen. Links neben der 
Bade'anstalt befand sich das Reich der Angler. 

* 
Vieles gäbe es noch zu erzählen! — So wi l l 

Frau Springer den Reigen der Erinnerungen 
beschließen. Einmal im Jahre war zwei Tage 
lang Schützenfest, wo alle Straßen mit Birken-
bäumchen, Kalmus und Tannengrün geschmückt 
waren. Erwähnenswert ist auch der H e n r i e t ­
t e n h o f am Westrand der Stadt mit seinem 
altertümlichen Stall aus der Ordenszeit, mit dem 
sehr hohen Storchennest; im alten Herrenhaus 
war das H e i m a t m u s e u m eingerichtet und 
eine Bibliothek. 

Nordwestlich lag das Mühlenbruch, die Scha-
denwinkelschen Insthäuser, die Dampf- und 
Wassermühle mit Herrenhaus und anschließen­
dem Park. Die Vorfahren des Besitzers sind 
einst Hirten gewesen. 

Schön war es im Winter, wenn wir mit der 
Schule an der Pfarrschweiz rodeln gingen oder 

Dieses Luttbild gibt einen guten Überblick aut 
die Stadt. Vorne auf einer — in der Winter-
schlacht 1807 stark umkämpften Anhöhe — steht 
die um 1340 erbaute Ordenskirche mit dem brei­
ten Staffelgiebel. In ihrer Sakristei befand sich 
noch eine kunsthistorisch wertvolle Gruppe von 
starkem seelischem Gehalt, die einst an dem 
Triumphbogen ihren Platz hatte. Christus, an 
einem geasteten Kreuz hängend, war in ergrei­
fender Weise in den Qualen des Leidens darge­
stellt. Zu Füßen des Heilands sah man die trau­
ernden Gestalten der Maria und des Jüngers 

Johannes. 

bei Gerber Görke im Weidegarten den Berg 
hinab; da kam es vor, daß wir im Pasmar lande­
ten, wobei es viel Gelächter und nasse Füße 
gab. 

Ich könnte erzählen vom Blaubeerensuchen 
im N e u e n d o r f e r F o r s t und Himbeeren 
in der Warschkeiter Heide, vom Jahrmarkt mit 
dem „Schmeißweg", der immer viel Spaß machte 
— und vom Kirchenexamen . und noch man­
cherlei aus unserer kleinen Stadt, die im Her­
zen ihrer Kinder Unsterblichkeit besitzt. 

B ü c h e r s c h a u 

Das Jugendheim des Kreises Pr.-Eylau von der Gartenseite her geseh 

Wilhelm Schüssler: Preußen und Österreich Ii 
der deutschen Geschichte. Historisdi-politisdie 
Hefte der Ranke-Gesellschaft, Heft 12/13. 70 
Seiten, 5,60 D M . Messerschmidt-Verlag Göt­
tingen. 

Die 1950 g e g r ü n d e t e Ranke-Gesellschaft bemüht 
sich, der eingerissenen S c h w a r z w e i ß m a l e r e i in der 
Geschichtsschreibung und auch der Politik entgegen­
zuwirken und zu einem in Vielfalt gesehenen Welt­
bild beizutragen. In dem vorliegenden Heft werden 
die G r ü n d e untersucht, die zum Aufstieg, aber auch 
Verfall der beiden deutsdien G r o ß s t a a t e n geführt 
haben. Eine packende Schrift voller stolzer aber 
auch bitterer Tatsachen und Erkenntnisse, die ztt 
studieren und d a r ü b e r nachzudenken lohnt. 

S c h ü s s l e r zeigt mit einer F ü l l e von Urteilen ver­
schiedenster Herkunft, d a ß das Heute nidit kurz­
fristiger W i l l k ü r erwadisen ist, sondern in lang­
wieriger Entwicklung sich gestaltete, die es zu er­
kennen gilt, wenn man der Wahrheit dienen und 
auch in der Politik keine L u f t s c h l ö s s e r bauen will. 
Ein Beispiel: D a ß das weiterhin im deutschen Raum 
zerstuckte P r e u ß e n , dem n a t ü r l i c h e Sicherungen 
fehlten, ein starkes M i l i t ä r sich schuf, war berech­
tigt; d a ß es zuweilen die soldatischen Rangbegriffe 
auf das zivile Leben ü b e r t r u g , m u ß t e deutschem 
Wesen abtraglich sein. Das erkannten viele schon 
truh. Schussler führt hier den O s t p r e u ß e n G o t t -
J . ' e d F r e V • d f , n Verfasser des Entwurfs für die 
Madteordnung vom November 1808 an. „Wir er­
warten ganz vergebens, d a ß der Gemeingeist der 
tngidnder und Franzosen bei uns erwachen werde, 
w e m ? w i r "»cht dem M i l i t ä r Schranken anweisen, 
welche es in allen L ä n d e r n , wo Gemeinschaft herrscht, 
nicht uberschreiten darf." 

S c h ü s s l e r betont nachdrück l i ch , d a ß heute nach dem 
Zusammenbruch der Blick wieder frei wird für das 
G r o ß e und Bleibende P r e u ß e n . Das Land Preußen 
'st dahin, die Haltung, der p r e u ß i s c h e Geist besteht 
für Deutschland ja für Europa als notwendiges Er­
fordernis g e g e n ü b e r schrankenloser Freiheit. 

Hat P r e u ß e n dem Deutschtum nach Nordosten In 
turopa Raum geschaffen, so Österre ich nach Süd­
osten nicht weniger bedeutsam. Und es hat dabei 
im Herderschen Sinn das b o d e n s t ä n d i g e Volkstum 
sien entfalten lassen. Dafür bringt Schüss ler * sens-
" t . ^ l s P i e I e - z e ' 9 t weiterhin," daß die Deutsch-
s l " ^ u 3 U c h i m t e c h n i s c h e n Massenzeitalter ihre 
->eeie behalten haben als Bewahrer echten deutschen 
™ s - A n d e r Vielfalt und Selbstsucht der Teil-
voucer ist der ö s t e r r e i c h i s c h e G r o ß s t a a t zerbrochen. 

P r e u ß e n zu straff und Osterreich zu frei, dieser 
^egensatz v e r k ö r p e r t s.ch S c h ü s s l e r in den Gestalten 
F r i e d r i c h s d e s G r o ß e n und det M a r i a 
, D „ u r e , S i a ' E r s c h l i e ß t mit den Worten: „Das 
uenkrnal des g r o ß e n K ö n i g s ist von den Russen aus 

i r S t r a ß e Unter den Linden in Berlin entfernt wor-
cm ; aber Maria Theresia thront noch immer hoch 
'er ihren Generalen und S t a a t s m ä n n e r n vor der 

l I V \ ' W l l ' n - »b das mütter l iche Prinzip 
ü eser Welt trotz allem das ü b e r d a u e r n d e sei und 
p , o b n o r d ' e Liebe diese arge Welt auf längere 
rnsten hin zu ordnen v e r m ö c h t e • Dr. Grunert 
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Ostpreußische S p o r t m e l d u n g e n 
Medaillengewinner von Rom wurden Kuropameister 

P e t e r K o h n k e ( K ö n i g s b e r g B r e m e r v ö r d e ) , i960 
Olympiasieger, und K l a u s Z ä h r i n g e r (der aus 
S u d o s t p r e u ß e n stammt und jetzt in Stuttgart l e b « 
Olympiadritter im S c h i e ß e n in Rom. wurden in Oslo 
bei den Europameisterschaften der S c h ü t z e n zwar 
nicht Einzelsiegei, doch als Mannschalt wurden sie 
Europameister. Im Kleinkaliber-Liegend wurde d e 
deutsche Mannschaft mit Kohnke Europameister vor 
Schweden und G r o ß b r i t a n n i e n . Im Kleinkal iber-An­
schlag-kniend wurde Z ä h r i n g e r Zweiter, w ä h r e n d 
die Mannschaft, zu der auch Kohnke g e h ö r t e Euro­
pameister wurde. Auch beim DreistellungskamDf in 
dem gleichfalls Z ä h r i n g e r den 2. Platz belegte sow e 
im Stehend-Wettbewerb der K . - K . - S c h ü t z e n bHeb 
Deutschland Europameister. In den Wettbewerben 
mit dem freien Gewehr war die Schweiz am erfolg­
reichsten, doch auch hier placierte sich Z ä h r i n g e r alt 
dritter im Stehend-Anschlag. 

Die o s t p r e u ß i s c h e n L ä u f e r versagten nicht 

In dem 109 zu 101 Punkten gewonnenen L ä n d e r ­
kampf der Leichtathleten in London gegen G r o ß ­
britannien waren es die L ä u f e r , die mit wenigen 
Ausnahmen versagten. Die vier O s t p r e u ß e n jedoch 
e r k ä m p f t e n drei Siege und nur Ulonska (Asco Kbg / 
Köln) , obwohl als S t a r t l ä u f e r der 4xl0O-m-Staffel 
gut lief und einwandfrei wechselte, kam durch das 
Uberlaufen der Wechselmarke beim zweiten Wechsel 
um den Erlolg. K l a u s W i l l i m e z i k (Heilsberg/ 
Mainz), m u ß t e wieder gegen Wind laufen, lag am 
Start gleich zurück , doch im Ziel war er in 14 2 Sek 
Sieger. Bei M a n f r e d K i n d e r (Asco Kbg Wupper­
tal) m u ß nun wohl die Umstellung von 400 auf 800 m 
als g e g l ü c k t angesehen werden. E r siegte taktisch 
richtig laufend, in 1:48.5 Min . F ü r die a b s c h l i e ß e n d e 
4X400-m-Staffel war Kinder nicht vorgesehen, doch 
man m u ß t e um den Sieg bangen und setzte ihn 
doch ein. J o c h e n R e s k e (Asco K b g . ' S a a r b r ü k -
ken). als dritter L ä u f e r ü b e r g a b mit drei Meter 
Vorsprung an Kinder, der den Briten Metcalfe, den 
Sieger ü b e r 400 m. sicher hielt. Der Danziger H e r ­
m a n n S a l o m o n warf zum vierten Male den 
Speer ü b e r 80 m und wurde so mit 80,97 m Sieger. 

Der F u ß b a l l b u n d e s l i g a - S t a r t brachte für die mit 
o s t p r e u ß i s c h e n Spielern k ä m p f e n d e n Mannschaften 
drei Unentschieden von 1:1. Hamburger S. V . mit 
dem Tilsiter Nationalverteidiger J ü r g e n K u r b -
j u h n spielte in M ü n s t e r gegen P r e u ß e n M ü n s t e r : 
Eintracht Frankfurt, diesmal ohne den Allensteiner 
L ä u f e r D i e t e r S t i n k a . gegen Kaiserslautern 
und Eintracht Braunschweig in M ü n c h e n mit K l a u s 
G e r w i e n (aus Lyck stammend), der für die Braun­
schweiger mit einem g r o ß a r t i g e n und unhaltbaren 
Tor als R e c h t s a u ß e n das gute Ergebnis sicherstellte. 

G ü n t h e r L y h s , Sulimmen/Kierspe, und J ü r g e n 
B i s c h o f , K M T V Kbg. Itzehoe, g e h ö r e n zur zwö l f ­
k ö p f i g e n Olympia-Kernmannschaft des Deutschen 
Turnerbundes für Tokio 1964 Auf Platz zwei und 
vier stehen die o s t p r e u ß i s c h e n Kunstturner. 

K l a u s W i l l i m e z i k (23), S. C. Heilsberg/ 
Mainz, Deutscher Meister ü b e r 110 m H ü r d e n , der 
einzige Deutsche, der z. Z. unter 14 Sek. laufen kann, 
wird auf Einladung der Japaner nach den Studen­
tenweltmeisterschaften (Anfang September in Bra­
silien) nach Tokio zu den vorolympischen Spielen 
fliegen. A u ß e r dem o s t p r e u ß i s c h e n S p i t z e n l ä u f e r 

wurden noch vier weitere Deutsche und insgesamt 
46 Leichtathleten aus 15 Nationen namentlich einge­
laden. 

* 
K l a u s W e n g o b o r s k i (24), S. V . Lotzen Wup­

pertal der zur 4 400-m-Rekordstaffel mit Kinder 
zusammen g e h ö r t , verbesserte sich auf der 400-m-
Strecke von 48.0 auf 47,4 Sek. 

* 
Europajahresbestleistung nach dem jetzigen Stand 

halten K l a u s U l o n s k a , Asco K b g . / K ö l n , mit der 
4xioo-m-Staflel in 39,8 Sek., erzielt in Hannover 
gegen die USA, und die 4 <400-m-Staffel, gleichfalls 
gegen USA, mit der deutschen Nationalstaffel mit 
K i n d e r und R e s k e in 3:03,5 Min. 

* 
W o l f g a n g B e r g n e r (20), aus Drengfurt ge­

h ö r t e zu der siegreichen J u n i o r e n f ü n f k a m p f m a n n -
schaft des M T V Celle bei den n i e d e r s ä c h s i s c h e n 
Mehrkampfmeister schaffen in Osnabrück . 

* 
R e i n h o l d S e r a f i n (29), V f B Neidenburg* 

V f B 1900 G i e ß e n , wird in Zukunft auch für die Tra­

ditionsgemeinschaft laufen. E r ist wie Alfred G a u , 
Pr.-Samland Kbg., und Fritz O r 1 o w s k i . Allen­
stein, In erster Linie M a r a t h o n l ä u f e r , der 3:11.28 
Stunden erreicht hat 

* 
J u t t a O l b r i s c h (24), Heilsberg Bremen, 

schwamm in Vichy 100-m-Kraul in 1:04,4 Min. , eine 
Zeit, die sie bisher noch nicht erreicht hat und da­
mit den DSV-Rekord einstellte. Nur die Europa­
meisterin schwamm 1963 eine bessere Zeit. Mit die­
ser Zeit kommt, wie die Sportpresse mit der Uber­
schrift „Ers taunl iche Jutta" berichtet, die Os tpreuß in 
für die Olympiastaffel in Tokio in Frage. 

* 
M a n f r e d K i n d er , der deutsche Meister über 

800 m und in der 4 X400-m-Staffel, ä u ß e r t e sich in 
einem Interview ü b e r seine P l ä n e . Danach will er 
im L ä n d e r k a m p f gegen Norwegen in Oslo die 400 m 
laufen, um seine Schnelligkeit zu ü b e r p r ü f e n . Im 
Oktober gegen Polen in Warschau will er bei g ü n ­
stigen Voraussetzungen versuchen, den deutschen 
Rekord des jetzt 32 Jahre alten W e s t p r e u ß e n P a u l 
S c h m i d t mit 1:46,2 Min. zu verbessern. Wenn 
es zeitlich bei den Olympischen Spielen m ö g l i c h ist 
und seine Form es zuläßt , will Kinder 1964 in Tokio 
die 800 m sowie die 4X400-m-Staffel bestreiten. 

G u d r u n B a r k o w s k i , Gr.-Friedrichsdorfy 

Nebenerwerbssiedlungen in Schwanewede 
Unsere heimatvertriebenen Landsleute machen 

wir auf eine Planung der N i e d e r s ä c h s i s c h e n Land­
gesellschaft in Schwanewede aufmerksam. Schwa­
newede liegt in der N ä h e Bremens, etwa 4 km von 
der Stadtgrenze entfernt. Die V e r b i n d u n g s m ö g l i c h ­
keiten nach Bremen sind nach der Stadtmitte durch 
10- bzw. 20-Minuten-Omnibusverkehr ä u ß e r s t g ü n ­
stig. 

A r b e i t s m ö g l i c h k e i t e n sind in Bremen ausreichend 
vorhanden. Es befinden sich dort folgende g r ö ß e r e 
Betriebe: 

Vulkan-Werft, 
K l ö c k n e r - Werke, 
Bremer W o l l k ä m m e r e i , 
eine g r ö ß e r e Anzahl mittlerer Werften, 
mehrere Maschinenfabriken und Spinnereien. 

Es ist beabsichtigt, etwa 180 Nebenerwerbssied­
lungen auf je etwa 1500 qm zu errichten. Pachtland 
ist nicht erforderlich Die Nebenerwerbssiedlungen 
werden in bezug auf Be- und E n t w ä s s e r u n -J sowie 
Elektrifizierung an das Ortsnetz angeschlossen. Die 
S t r a ß e n werden gepflastert. G r ü n a n l a g e n und K i n ­
d e r s p i e l p l ä t z e sind vorgesehen. 

Es kommen H ä u s e r halbunterkellert mit Einlie-
liegerwohnung und Stall nach besonderem Entwurf 
zur Errichtung. Das G e b ä u d e e r h ä l t bei rund 
580 cbm umbauten Raum im Erd- und D a c h g e s c h o ß 
je eine Wohnung mit 3 Zimmern. K ü c h e , S p ü l t o i l e t t e 
mit E i n b a u m ö g l i c h k e i t für Bad. Die W o h n f l ä c h e 
be trägt im E r d g e s c h o ß rund 60 qm, im O b e r g e s c h o ß 
rund 55 qm. Der freistehend zu erstellende Stall 
wird in G r ö ß e von rund 4X5 m errichtet und bietet 
Platz für die Unterbringung von 4 bis 6 Schweinen 
und 20 H ü h n e r n . 

Für den Erwerb einer Nebenerwerbssiedlung m ü s ­
sen folgende Bedingungen erfü l l t werden: 

1. Der Bewerber m u ß heimatvertriebener Land­
wirt. Bauer oder leitender landwirtschaftlicher Be­
amter gewesen sein, oder als Sohn oder einzige-
Tochter spä terer Erbe des elterlichen oder groß­
elterlichen Hofes gewesen sein. 

2. Landwirte und Erben aus der SBZ, deren Eltern­
teil oder Geschwister noch im Besitz des Hofes sind, 
sind nicht antragsberechtigt. Es m u ß der Verlust 
einer Landwirtschaft nachgewiesen werden. 

3. Der A - oder C-Ausweis m u ß vorhanden sein. 

Die Kosten 
hiervon sind 

Stelle e i n s c h l i e ß l i c h Bauplatz belaufen sich auf 
Prozent Eigenleistung aufzubringen 

Belastung je Stelle 
10 000,— D M LAG-Mit te l zu 2 •/. Tilgung (Tilgungsdauer 50 Jahre) 

ca. 59 500,— D M 
• 6 000 — DM 

verbleiben 53 500,— DM 

200,— D M 

43 500,— D M gemischte Bundeshaushaltsmittel zu 3,75 •/• Zinsen und Tilgung 
(Tilgungsdauer ca. 35 Jahre)_^_l 631,— D M 

1 831,— DM 
./. Mieteinnahmen für Einliegerwohnung (12X75,— DM) 900,— DM 

verbleiben 931,— D M 
oder monatlich rund 77,60 D M . 

Die Belastung besteht also fast aussch l i eß l i ch aus 
Tilgungsleistungen. 

Die Finanzierung und Bauleitung liegt in den 
H ä n d e n der N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landgesellschaft. 
Bremerhaven, Z e p p e l i n s t r a ß e . 

Bewerbungen sind an den Kreisobmann Adolf 
Ludwig, 213 Rotenburg/Han., Weicheier Damm 2, 
Telefon: Rotenburg'Han. 4 64, zu richten. 

Rendsburg, schwamm in Elmshorn bei den K ä m p f e n 
für Vereine ohne Winterbad 100-m-Brust in 1:35.6 
Min., womit sie den ersten Platz belegte. Uber 
50-m-Schmettern wurde sie in 42,1 Sek. Zweite. 

B ä r b e l Schibukat ist a u ß e r Heide Rosendahl eine 
weitere jugendliche Leichtathletin die aus Ostpreu­
ßen stammt. Herbert Schibukat vom Rastenbur-
ger SV, s p ä t e r P r e u ß e n - K r e f e l d , der Vater von 
Bärbe l , die im M a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f mit P r e u ß e n -
Krefeld Vizemeister wurde war lange Jahre Eis­
hockeyinternationaler der deutschen Eishockeymann­
schaft. 

W. Ge. 

Trainer Paul W ö h l e r t 

Im Alter von 82 Jahren ist in Nienburg Weser der 
l a n g j ä h r i g e Galopptrainer in Tilsit, Paul Wöhler , 
verstorben. Zwar kein g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e (er 
wurde in Lissa geboren), auf der Berliner Galopp­
rennbahn Hoppegarten als Jockey ausgebildet, kam 
er 1905 nach O s t p r e u ß e n , wo er bis zur Vertreibung 
1945 blieb und so sich als O s t p r e u ß e und besonders 
als o s t p r e u ß i s c h e r Pferdemann füh l t e . Er g e h ö r t e 
auch zu den M i t b e g r ü n d e r n des Tilsiter Rennvereins, 
wo er in Dwischaken Vereinstrainer wurde und dort 
durch 30 Jahre im Dienste des Pferdes, des ostpreu­
ß i schen Pferdes, und des Rennsports wirkte. Die 
stattliche Zahl von 643 Siegen verzeichneten die 
von ihm betreuten Pferde. Dreimal konnte Dich 
Paul W ö h l e r als Trainer des Siegers Im „ V o n - d e r -
Goltz-Querfeldeinrennen" in Trakehnen und ebenso 
viele Male im Zoppoter Querfeldeinrennen eintra­
gen. Viele der o s t p r e u ß i s c h e n Reiter, die sich auch 
im Rennsattel b e t ä t i g t e n , gingen durch die Schule 
von Paul W ö h l e r , dem das Wirken mit dem Pferd 
nicht nur eine sehr ernst zu nehmende Berufssar-he, 
sondern auch ein Hobby war. Im Mittelpunkt seines 
Denkens und seiner G e s p r ä c h e standen in den letz­
ten Jahren immer wieder seine o s t p r e u ß i s c h e Wahl­
heimat und das o s t p r e u ß i s c h e Pferd. 

r Für Todeserklärung J 
J o h a n n K o n d r a t z k i (geb. 10. 11. 1903 in 

Sawronken), zuletzt wohnhaft gewesen in Steinau. 
Kreis Neidenburg ist verschollen. Es werden Zeu­
gen gesucht, die entweder seinen Tod b e s t ä t i g e n oder 
ü b e r seinen Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, Park­
allee 86. 

r ,Kamerad, ich rufe dich!" 3 
K g l . J ä g e r - R e g t . z. P f . N r . 9 — I n s t e r ­

b u r g : Treffen am 5. und 6. Oktober in Hannover, 
T h ü r i n g e r Hof. 5 Minuten F u ß m a r s c h vom Haupt­
bahnhof. Beginn am 5. Oktober, 17 Uhr, mit Be­
g r ü ß u n g und Besprechung im T h ü r i n g e r Hof. Z i m ­
merbestellungen bitte unmittelbar vorzunehmen, da 
Kamerad Kautz sich bis Anfang Oktober in K u r 
befindet. Eventuelle Anfragen sind zu richten an 
Rittmeister a. D. Schlange, 53 Bonn-Beuel, Rhein­
s t raße 33. 

D i e A l l e n s t e i n e r K a v a l l e r i s t e n , 
Offiziere des Dragoner-Regiments K ö n i g Albert von 
Sachsen (Ostpr.) Nr. 10 und des Kav.-Regts. 4 
Allenstein, treffen sich am 12. und 13. Oktober dieses 
Jahres in Marburg/Lahn, Kurhotel. 

Heimatliche 
Geschenke 
für iede 
Gelegenheit 

f inden Sie in unserer Liste, die wir Ihnen gern aut Anforderung 
ü b e r s e n d e n . 

Geschmackvo l le W a n d t e l l e r u n d - k a c h e l n mit d e n W a p p e n 
os tp reu fdscher S t ä d t e ode r d e r E lchschaufe l , B r i e f ö f f n e r , 
L e s e z e i c h e n und viele andere s c h ö n e Geschenkart ikel steher 
fü r Sie zur Auswah l ; ebenso A l b e r t e n für unsere ostrjreurtischer 
Abitur ienten. — Bitte fordern Sie unsere Liste an 

Wenn Sie in Hamburg wohnen oder gelegentl ich einmal nach 
Hamburg kommen, dann w ü r d e n wir uns ü b e r Ihren Besuch 
freuen. 

Landsmannschaft Ostpreußen e. V., Geschäftsführung 
Hamburg 13, Parkallee 86 

Direkt ab Fabrik 
Stahlrohr-Muldenkarre 
70 ttr. Inhalt , n 

nur DM O U . -

Zweirad-Transport wagen 
Kasten 86x57x20 , n 

Trogkr.lSOkg nur O U t -
Anhängerkupplung dazu DM7.-

BEIDE mit Kugellager u. luftbereifung 320x 60 mm 
Garantie: Geld zurück bei NiditgefalUa 

Richter «Mohn DO,5762 Hachen I.W. 

• f - J L G e l e n k l e i d e n • A 
I « V * ' A r t h r i t i s - A r l h r o s i s l I 

• Bandscheibenschäden • 
^ Gratisbrosch.0.65jhr.Galvano-Erfihr. M 
^Mostr ( 8Münch.62,Pojr f .30 J Abt. GK<r 

Von der alten Zunft die 
Heimat-Holzpantoffeln 
Orig. warme pommersehe 
Filzpantoffeln und Filz­
schuhe, Galoschen und 
Zweischnaller-Holzschuh 
mit Filzfutter 
Bildprospekt Nr. 2 fordern 

Goschnick, Holzschuh-Holzpantoffel-Fabrikation 
475 Unna, Postfach 138, Hertinger S t r a ß e 37 

Gegr. K ö s l i n 1900, Stettin 1913 

Heimatbilder - Elche • Pferde -
Jagdbilder - Ölgemälde - Aquarelle 

Igr. Auswahlsendg. Auch nach Foto.l 
(Teilzahlung Kunstmaler Baer, Ber-| 
lin 37, Quermatenweg 118. (West' 

| sektor). 

N e u e r s c h e i n u n g 

Anzeigen bringen immer Erlolgi 

Ihr Geld ist mehr wert 
als Sie glauben: 
Der neue Quelle-Katalog beweist es! 

F , U , , B U S * DER REICHSGOTTESRITTER 
Ausgezeichnet mit dem „ A n g e r b u r g e r Literaturpreis 1961". Eine 
E r z ä h l u n g , in deren Mittelpunkt der Amtshauptmann Johann 
Georg Auer, der Burg und Amt Lyck verwaltete, steht. 76 Sei-
tei. mit Abbildungen, kartoniert 4.80 D M . Portofrei zu beziehen 
durch die 
R a u t e n b e r g s c h e B u c h h a n d l u n g , 295 Lee r , Post fach 909 

Junghennen, Masthähnchen, Puten und Enten 
.Innim. w ß . Legh., rebhf. Ital. u. Kreuz.-Vielleger 8 Wo. 4,40, 10 Wo. 4,90. 
12 Wo. 5,40. 14 Wo. 5,80, 16 Wo. 6,50, fast legereif 8,— D M . Blausperber, 
Hampsh., schwarze Hybriden, Linienhybriden je Stufe 1,— b. 1.50 mehr. 
M a s t h ä h n c h . 5—6 Wo. 1,20, 6—7 Wo. 1,50. Puten 4—5 Wo. 6,50, 3—4 
Mon 9,— b. 12,— D M . Pekingenten 2—3 Wo. 1,60, 3—4 Wo. 1,90. holl. 
Mastenten 20 Pf mehr. B r ü t e r e i u. G e f l ü g e l z u c h t Wittenborg, 4811 
Liemke, K a t t e n h e i d e r s t r a ß e (Abt. 110), Telefon S c h l o ß Holte 6 30. 

Quel le -Waren sind mehr wert 
als sie kosten. Das beweist 
der neue Que l l e -Ka ta log mit 
7000 Angeboten . Von der 
Stecknadel bis zum Fer t ig ­
haus, vom Taschentuch bis 
zum Pers ianer gelten f ü r 
Sie die u n g e w ö h n l i c h g ü n ­
stigen O r i g i n a l - Q u e l l e - G r o ß ­
versand-Pre ise. W e n n S i e Ihr 
Ge ld hart verdienen m ü s s e n , 
k ö n n e n S ie auf d iese Einkaufs-
Vortei le keinen Tag l ä n g e r 
verzichten. Schre iben S i e so ­
fort an die Que l le , F ü r t h . Ve r ­
langen S ie kostenlos den 
r e u e n Kata log. 
Bequeme Tei lzah lung • Kauf 
c h n e Ris iko • V o l l e R ü c k -
Dahmegarantie. 

G R O S S V E R S A N D H A U S 

Q u e l l e 
Abteilung E12 
» 5 1 0 F U R T H / B A Y E R N 

Deutscher Honig aus eigener 
Erzeugung: 

Deutscher Sommerhonig 
5-Pfd.-Eimer (netto) 20,40 D M 
9-Pfd.-Eimer (netto) 34,80 D M 
Deutscher Heidehonig 
5-Pfd.-Eimer (netto) 22,40 D M 
9-Pfd.-Eimer (netto) 38,40 D M 
(Preise einschl. G e f ä ß , Porto 
und frei Haus). Postscheckkonto 

Hannover 1445 84 
Dr. Kelka, Imkermeister 

3131 Woltersdorf 126 ü b . L ü c h o w 

tOofchltcintl 
ihjetomoschinen-Grotagebot. I 

Neueste Modelle. Garantie.I 
Kundendienst.Kleine Raten. 
Kein Risiko, da ümtanschrecht.l 
'stets pieisgünsttaa Sonrlurposten.j 
Fordern Sie Kataloo X85 jiatis.f 

GÖTTIN GEN, Postfach 6011 

0 % 
HONDA 

Moped • Motorräder 

% f\ Anzahlung \ f\ 
I w , " Wochen rate 

N i b b e l i n g 
415 U E R D I N G E N 

OberstraBe M - Versand 

Reusen-, Aal- und 
Hechtsäcke, Stell-

Stak-Zugnetze 
Koninchen-Fang-

netze usw 
Kataloge frei! 

Schutznetze gegen Vogeltrat» 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. K R E M M I N K.-G. , 
29 Oldenburg 23 

_ r n r »«rhr iH - 211 Quelle-Preisen' 
| | t o „ i e r e n Sie sich für ̂ r a r t ^ ^ j T o r t ^ ^ ^ ^ 

j »«langen Sie den neuen êiiaWiauwa t»™» w w m m *~ 
Deutliche Schrift verhindert Satzfehler 

' ' 100 Rasierklingen 0.08 mm, 

1 Taschenmesser mit 2 rostfreien Klingen* 

und 1 ChromflacMeuerzeug, zusammen 

D M 5.95 
e.nsch'iaBhcti N.rhnah™ h. . : B.Tag«. 

be. Nichtgalallen Galt) iü>lkli 

WILMA HEROLD. 532 Bad Godubarg. Ron(g«n.l, 17/18 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

8011 München VATERSTETTEN 

S O N D E R A N G E B O T ! 

Feine Federbetten 
mit Goldstempel u n d G a r a n t i e s c h e i n 
I a G a n s e h a l b d a u n e n 
Garantieinlett: rot-blau -grün-gold 
Direkt v. Hersteller — fix u. fertig 

130/200 3 kg statt 100,-nur 80,-DM 
140/200 3'/jkg statt 111,- nur 91,-DM 
160/200 4 kg statt 123,- nur 103,-DM 
80/ 80 1 kg statt 30,- nur 25,-DM 
Nachn.-Rückgaberecht. Ab 30,—DM 
portofrei, ab 50,— DM 3 •/» Rabatt 

Brandhofsr Düsseldorf 
^ b t ^ ^ 1 ^ ^ ^ l < u i - f ü r s t e n s t r o ß e 3 C ^ ^ 

Schlankheit 
a. d. Meeresboden. 30 000 Kalorien 
I weniger essen ohne zu hungern. 
[Eine der großart igs t . Entdeckungen 
unserer Zeit. A u f k l ä r u n g kostenlos! 

•C. Werner, 4432 Gronau, Postf. 213. 

Fahrräder. m 
Katalog kostenlos 

IGrude. Katalog-Sonderangebot gratis 
I T D I DA fl Fahrrad-Gronversandhaus 
I I l \ I TAU Abt. 5} • 479 Paderborn 

A m 1. September 1963 feierte 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Maria Bordiert 
geb. Teschke 

ihren 75. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n gute Gesundheit und 
Gottes Segen. 

Elfriede Harwardt 
geb. Borchert 

Josef als Schwiegersohn 
und Enkelkinder 
Monika und Regina 

K ö n i g s b e r g Pr., Hansaring 28 
jetzt Berlin-Charlottenburg 12 
R o s c h e r s t r a ß e 5 

A m 3. September 1963 feierte 
der 

Schriftsetzer 

Fritz Bartsch 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 
H o c h m e i s t e r s t r a ß e 12 

seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst 

s e i n e K i n d e r 
S c h w i e g e r ­
u n d E n k e l k i n d e r 
s o w i e V e r w a n d t e 
u n d B e k a n n t e 

46 Dortmund-Brackel 
A m Funkturm 20 

S O N D E R A N G E B O T ! . 

[Wunderschöne Koslumröcke] 
[sitzen wie angegossen, aus Import-
IWollstoffen 'in allen G r ö ß e n , mitl 
I Reißverschluß, tiefer Gehfalte, Far j 
|ben>: schwarz und grau, 

nur DM 10 ,— 
[Herstellung und Versand mit Rück 
I gaberecht durch 

[KNAPP-Bekleidung - Düsselt 
Talstraße 66 / G 18 

Ö l g e m ä l d e 
Elch- u. Heimatmotive malt preis­
wert. Verlangen Sie ein Angebot 

und Abbildungen. 
W. Ignatz, Jagd- u. Landschaftsmaler 

8731 Rottershausen, Walds. 

So Gott will, feiert am 7. Sep­
tember 1963 meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

Henriette Klingenberg 
vorm. Kostrewski 

f r ü h e r Rogallen, Kreis Lyck 
ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute und beste 
Gesundheit 

Ehemann Emil Klingenberg 
vorm. Kostrewski 

und ihre dankbaren Kinder 
Schwieger- und Enkelkinder 

466 Gelsenkirchen-Buer 
Sutumer F e l d s t r a ß e 23 

A m 7. September 1963 wird Frau 

Luise Krispin 
geb. Kohtzer 

f r ü h e r Marienwerder 
jetzt M ü l h e i m - S a a r n (Ruhr) 

Wintgensweg 25 

75 Jahre alt. 

Es gratulieren herzlichst 
i h r B r u d e r R u d o l f 
u n d F a m i l i e 

Am 7. September 1963 wird un­
sere liebe Mutti, Schwieger­
mutti und Omi. Frau 

Margarete Danielczyk 
geb. Schorlepp 

früher Drigelsdorf-Saalfeld 
und Scharfenwiese, O s t p r e u ß e n 
.1. 4903 Schötmar . Lange Str. 34 
75 Jahre alt. 
Es gratulieren herzlich 

a l l e 6 K i n d e r 
5 S c h w i e g e r k i n d e r 
u n d 10 E n k e l 

r > 
A m 15. September 1963 :eiert 
mein lieber Mann, unser Vater, 
Schwiegervater und Opi 

Lehrer 

Max Preuß 
früh. Willmannsdorf bei Tilsit 

seinen 65. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

s e i n e F r a u H i l d e g a r d 
geb. Born 

K i n d e r 

u n d E n k e l k i n d e r 

Wolfsburg, Bartenslebenring 3 
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Die V e r m ä h l u n g meiner einzi­
gen Tochter I L S E - B R I G I T T E 
mit dem Fabrikanten Herrn 
A U G U S T M Ö L L E R Westerkap­
peln, beehre ich mich hiermit 
anzuzeigen. 

Hans ßattke, poi.-Rat i. R 

3004 Isernhagen N . B. , S ü d 
A m Fasanenbusch 20 
f r ü h e r Gumbinnen, Insterburg, 
Sensburg, Elbing, Thorn und 
Berlin 

Als V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

August Möller 
Ilse-Brigitte Möller 

geb. Battke 

Westerkappeln 

August 1903 

Die V e r m ä h l u n g ihrer Tochter 
U R S U L A 

mit Herrn 
H O L G E R H I N Z 

geben bekannt 

Richard Fenselau 
und Frau Minna 

geb. Kaspereit 

J 

Herr Georg Schenk 
f r ü h e r wohnhaft in Jodgallen 

O s t p r e u ß e n 
,1. L a ß r ö n n e ü b . Winsen (Luhe) 

Kreis Harburg 
vollendete am 31. August 1963 
sein 82. Lebensjahr. 

Hierzu gratulieren herzlich 
s e i n e K i n d e r 
u n d s e i n e 
E n k e l t o c h t e r 

Hc'.ger Hinz 
Ursula Hinz 

V e r m ä h l t e 

Geesthacht 
Heinr.-Jeb.-Siedlung 5 

Geesthacht, Heinrich-Jebens-Siedlung 5 
f r ü h e r Lorenzfelde, Kreis Gumbinnen, O s t p r e u ß e n J 

S X Das Fest der Goldenen Hochzeit feiern • V 
U «Ml d 1 a m 1 2 - September 1963 unsere l i e b e n « cn \\ 
^^T~^fiEltern und G r o ß e l t e r n 

Landwirt 

Curt Pancritius und Frau Martha 
geb. Motzkau 

f r ü h e r Kaimeiskrug (Schilleningken) Kreis Gumbinnen 
jetzt 2 Schenefeld. K l a u s - G r o t h - S t r a ß e 12, Bezirk Hamburg 

Es gratulieren herzlich die dankbaren Kinder Hella und Horst 
Schwiegertochter und Schwiegersohn mit den Enkelkindern. 

A m 13. September 1963 begeht 
unser lieber Vater. Schwieger­
vater, Opa und Uropa 

Landwirt 

Friedrich Bartoschewski 
f r ü h e r G r o ß a l b r e c h t s o r t 

Kreis Orteisburg. O s t p r e u ß e n 
seinen 80. Geburtstag. 

Wir w ü n s c h e n ihm weiterhin 
Gesundheit und Wohlergehen. 

S e i n e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

415 Krefe ld-Linn 
Weidenbruchweg 83 

Herzlichen Glückwunsch 
zum 75. Geburtstage am 10. Septembei 1963 Frau 

Anna Schmidt 
geb. Jaquet 

f r ü h e i K ö n i g s b e r g Pr. , Oberhaberberg 14 
jetzt Ottawa 3. Canada. 1203 Major-St 

von ihren T ö c h t e r n 

E r n a R i e d e l . Redentin bei Wismar 
H e r t a u h l e n b e r g Stuttgart-Stammheim. S i g e l s t r a ß e 47 

A n i t a H a s s Karlsruhe. L . - M a r u m - S t r a ß e 45 
U r s u 1 a M e y e r Ottawa 3. Canada, 1203 Major-St . 

sowie von ihren S c h w i e g e r s ö h n e n Enkeln und Urenkeln 

J 

r ' ^ 
Unserem lieben Vater Schwiegervater und G r o ß v a t e r . Herrn 

Bernhard Masukowitz 
Baumeister 

aus Guttstadt, O s t p r e u ß e n 
jetzt Friesoythe (Oldb). A m Kanal 

zum 75. Geburtstage am 12. September 1963 herzliche G l ü c k ­
w ü n s c h e und f ü r das neue Lebensjz.hr Gesundheit und alles 

D i e K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

J 

Ihre V e r m ä h l u n g geben 
bekannt 

Erwin Demenus 
Ursel Demenus 

geb. Wichern 

Sitter ;en, Bezirk Bremen 
früh . Kreuzingen Elchniederung 

Siedlung Ost 

August 1963 

i 
A m 7. September 1963 feiern un­
ser lieber Bruder und liebe 
S c h w ä g e r i n Onkel und Tante 

Hermann Schwaak 
und Frau Elise 

geb. David 
Tornesch (Holst) 

P o m m e r n s t r a ß e 33 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Heumarkt 4 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 
und Gottes Segen 

Kar l , Heinrich. Albert und 
Fritz Schwaak nebst Familien 
sowie Ell i und Ursula Zink 
und alle Verwandten 

I 

A m 10. September 1963 feiern 
unsere lieben Eltern, Schwie­
gereltern und G r o ß e l t e r n 

August Woyke 
und Frau Meta 

geb. Nickel 
Trochtelfingen. Bitzer S t r a ß e 7 
f r ü h e r Ugehnen, Kreis Samland 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 
und Gottes Segen 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 
n e b s t U r e n k e l 

Trochtelfingen 
Kreis Balingen (Würt t ) 

Unsere liebe Tante. Frau 

Helene Tilsner 
geb. Schulz 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
F a r e n h e i d s t r a ß e 30 

feierte am 4. September 1963 
ihren 80. Geburtstag. 

Mit den besten W ü n s c h e n f ü r 
einen zufriedenen und g l ü c k ­
lichen Lebensabend bei uns 
gratulieren herzlich 

Er ika Schulte, geb. Poelke 
mit Hans-Michael 
und B ä r b e l 

Heinz Poelke nebst Familie 

3548 Arolsen/Waldeck 
K a s e r n e n s t r a ß e 15 

Unsere lieben Eltern 

Otto Schneider 
und Frau Lucie 

geb. Werner 
feiern am 10. September 1963 
ihre Silberhochzeit. 
Es gratulieren herzlich die 
dankbaren Kinder 

Werner und F r a u 
Herbert und Familie, U S A 
Helmut und Edith 

7931 Obermarehtal'Ehingen 
f r ü h e r Arnsdorf 
und Kl.-Schellenberg 

> V, 
I 8Ü « 

Durch Gottes G ü t e feiert am 
10. September 1963 unsere her­
zensgute, verehrte Mutter und 
G r o ß m u t t e r 

Emma Guttmann 
geb. Ziehe 

f r ü h e r Schule F u c h s h ö f e n 
Kreis K ö n i g s b e r g Pr. 

jetzt 763 Lahr (Schwarzwald) 
T i e r g a r t e n s t r a ß e 10 

ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst 

ihre dankbaren K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

V J 

A m 10. September 1963 feiert 
unser Opa 

August Gebert 
seinen 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit 

T o c h t e r E l s e 
S c h w i e g e r s o h n O t t o 
E n k e l k i n d e r 
u n d U r e n k e l 

D u i s b u r g - G r o ß e n b a u m 
Z u den Wiesen 26 

Z u meinem 80. Geburtstage 
wurde ich durch S e g e n s w ü n ­
sche und Geschenke in reichem 
M a ß e erfreut Da mir meine 
Gesundheit keinen p e r s ö n l i c h e n 
Dank erlaubt, tue ich es auf 
diesem Wege aufs herzlichste. 

Luise Gudat 

Wilstedt B a h n h o f s t r a ß e 7 

A m 10 
unsere 

September 1963 feiert 
liebe Mutter, Frau 

Lina Gehlhar 
aus Reichenbach. O s t p r e u ß e n 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 

i h r e K i n d e r 

3101 Eversen 150, Kreis Celle 

j r 

I 50 1 

A m 12. September 1963 feiern 
unsere lieben Eltern 

Friedrich Altmann 
und Frau Auguste 

geb. S c h r ö d e r 
das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 
Es gratulieren herzlichst 

d i e K i n d e r 
Hamburg-Volksdorf 
Heinsonweg 62b 
früh. Gallitten, K r . Bartenstein 

A m 10. September 1963 feiert 
unsere liebe Omi 

Eliesabeth Sokoll 
geb. Smolenia 

f r ü h e r Rastenburg, O s t p r e u ß e n 
ihren 90. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin gute Ge­
sundheit 

G e r d a 
R e n a t e 
K a r l 
u n d W o l f g a n g 

7631 Schuttern ü b e r Lahr 
(Schwarzwald) 
U n t e r d o r f s t r a ß e 60 

A m 7. September 1963 feiert 
mein lieber, guter Mann, un­
ser herzensguter Vater, Schwie­
gervater und Opa, Herr 

Fleischermeister 

Emil Dembkowski 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

seine Frau Martha 
geb. Schwarz 

Kinder 
Schwieger- und Enkelkinder 

4a Bielefeld. A r n d t s t r a ß e 47 
f r ü h e r Skottau 
Kreis Neidenburg 

V J 

A m 11. September 1963 feiert 
meine liebe Frau, Mutter und 
Schwiegermutter 

Wiiheimine Moschall 
geb. Sardlo 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Domnauer S t r a ß e 3b 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 

ihre Tochter Erna 
und Schwiegersohn Hellmut 
Bruder Paul 

Gelsenkirchen-Horst 
G r a b b e s t r a ß e 7 

A m 12. September 1963 feiern 
so Gott will, unsere lieben E l ­
tern, Schwiegereltern und 
G r o ß e l t e r n 

Gustav Walter 
und Frau Maria 

geb. Budnick 
f r ü h e r Korschen. O s t p r e u ß e n 

jetzt Petersdorf Fehmarn 

das Fest der Goldenen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren und bitten wei­
terhin um Gottes Segen und 
Gesundheit 

die dankbaren Kinder 
Siegfried und Rosemarie 
Schwiegerkinder und Enkel 

:C80: 
A m 12. September 1963 feiert 
mein lieber Mann, unser lieber 
Vater und Schwiegervater, 
mein lieber Opa. Herr 

Adolf Glomp 
f r ü h e r Thyrau . Kreis Osterode 

O s t p r e u ß e n 
jetzt Husum. W o l d s e n s t r a ß e 75 
seinen 87. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
s e i n e F r a u 
s e i n e K i n d e r 
u n d s e i n E n k e l k i n d 

V J 

•> 80 % 

A m 8. September 1963 feiert un­
sere liebe Mutter. Schwieger­
mutter G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r , Frau 

Helene Domnick 
geb. Knopf 

fr. K ö n i g s b e r g Pr.-Maraunenhof 
J o h a n n i t e r s t r a ß e 14 

ihren 80. Geburtstag 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

ihre dankbaren Kinder 
Enkel und Urenkel 

Frankenthal (Pfalz) 
Beethovenplatz 2 

A m 8. September 1963 feiert un­
sere liebe Tante, Frau 

Anna Minuth 
fr. wohnhaft in K ö n i g s b e r g Pr. 

jetzt in Bad Kreuznach 
M ü h l e n s t r a ß e 48 

ihren 75, Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
P a u l B e w e r n i c k 
u n d F r a u E r n a 

geb. Kabeck 

509 Leverkusen-Wiesdorf 
Rheinallee 54 

A m 9. September 1963 wird un­
sere liebe Mutti und Omi, Frau 

Martha Glage 
geb. Reimann 

aus Palmnicken, O s t p r e u ß e n 
75 Jahre alt. 
Mit innigen W ü n s c h e n f ü r Ge­
sundheit und Wohlergehen gra­
tulieren herzlichst 

Elfriede Endruweit 
geb. Glage 

und Elke 
Dr. Ernst Glage 
Dr. Helga Glage 

geb. Wackermann 
und Michael 

Uelzen, Hauenriede 41 

c 

A m 9. September 1963 40 Jahre 
g lück l i ch vereint. 

Fritz Zellmer 
und Frau Frida 

geb. Balschuweit 
aus K l . - J o d u p ö n e n 

Kreis Pillkallen 
jetzt Beuel-Bonn 

A g n e s s t r a ß e 22 

Wir g r ü ß e n alle Verwandten 
Freunde und Bekannten. 

A m 5. September 1963 feiert un­
sere liebe Mut"-'-. Schwieger­
mutter, G r o ß - •. ' U r g r o ß m u t ­
ter, Frau 

Anna Waschkies 
geb. Bieleit 

fr. Dreisiedel K r . Tilsit-Ragnit 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

1 75 % 

A m 12. September 1963 feiert 
mein M ü t t e r c h e n 

Lena Mittelstadt 
geb. Reicke 

Pillau 
in heiterer Frische ihren 75. Ge­
burtstag. 

Sohn H e i n z gratuliert von 
See herzlich f ü r alle, die in 
Berlin nicht dabei sein k ö n n e n 
und zu diesem Tage noch 
schreiben werden. 

1 Berlin-Lichterfelde 
R o o n s t r a ß e 28 29 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

I 70 1 

A m 7. September 1963 feiert un­
sere liebe Oma. Mutter und 
Schwiegermutter 

Ella Scheumann 
geb. Breyer 

ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 

Fritz Scheumann 
Linda Scheumann. geb. Voot 
Else Wenzel, geb. Scheumann 
Hermann Wenzel 
Jutta und Reinhard 
Peter und Uwe 

3141 Wendisch Evern 
ü b e r L ü n e b u r g 

Z u m letztenmal. Ihr meine 
Lieben, 
nehmt von mir Abschied, 
weint nicht mehr. 
Ich war so gern bei Euch 
geblieben, 
doch mein Leiden war zu 
schwer. 

Fern dem Land der dunklen 
W ä l d e r , seiner unvergessenen 
masurischen Heimat, verstarb 
am 13. August 1963 nach schwe­
rer, langer Krankhei t mein 
inniggeliebter, herzensguter 
Mann, unser lieber, guter B r u ­
der, Schwager und bester O n ­
kel, der f r ü h e r e 

Landwirt 

Otto Wittkowski 
im fast vollendeten 60. Lebens­
jahre. 

In tiefer Trauer 
Henny Wittkowski 

geb. Schuster 
Frieda Herja 

geb. Wittkowski 
Gustel Wittkowski 
Charlotte Totzek 

geb. Wittkowski 
Heinrich Wittkowski, v e r m i ß t 
Ernst Totzek 
Ernst-Otto Wittkowski 
Walter und Heinz Totzek 

Dortmund-Dorstfeld 
H o s p i t a l s t r a ß e 22 
f r ü h e r Theerwisch 
Kreis Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

Fern seiner lieben Heimat ver­
starb am 13. Jul i 1963 nach kur­
zer Krankhei t mein lieber, ein­
ziger Bruder, der f r ü h e r e 

M ü h l e n b e s i t z e r und Bauer 

Gustav Naujoks 
aus Sannseitschen 
Kreis S t a l l u p ö n e n 

im Alter von 73 Jahren in Bee­
rendorf. Kreis Bergheim (Be­
zirk K ö l n ) . 

Albert Naujoks 

Blatzheim. Kreis Bergheim 
Bezirk K ö l n 

Die Beerdigung fand am 17. Jul i 
1963 auf dem Friedhof in Bee­
rendorf statt. 

Fern der unvergessenen Hei­
mat ist p l ö t z l i c h und unerwar­
tet meine liebe Gattin, unsere 
gute Mutter. Schwieger- G r o ß -
und U r g r o ß m u t t e r und Schwe­
ster. Frau 

Wiiheimine Zittner 
geb. Wiluda 

im 83. Lebensjahre, wenige Mo­
nate vor der Feier der Eiser­
nen Hochzeit, sanft entschlafen. 

In tiefer Trauer 

K a r l Zittner 

Kinder und Angehörige 

d e n ' T n A P a t ' h t e n ( S a a r > oen 23. August 1963 
f r ü h e r Al t -Kr iewen 
Kreis Lyck, O s t p r e u ß e n 

Die Beisetzung fand am >fi «... 
UUSt 1963 in Dili ingcn statt ' 

A m 10. August 1963 entschlief 
im 82. Lebensjahre, für alle völ­
lig unerwartet, unser stets treu-
-iorgender Vater, Schwieger­
vater, Opa. Biuder und Schwa­
ger 

Ewald Schult) 
landw. Administrator 

auf Gut Ernsthof, K r . Schwetz 
und Rauschken, Kreis Osterode 
E r folgte seiner vor einem hal­
ben Jahr verstorbenen Lebens­
g e f ä h r t i n , unserer geliebten 
Mutter und seinem in Rußland 
gefallenen Sohn G ü n t h e r 
und Schwiegersohn F r i e d e l 
W a r n e c k e 

Fast 20 Jahre auf jedem Gut 
t ä t i g , m u ß t e unser Vater beide 
Stellungen durch h ö h e r e Ge­
walt verlassen, bis er am 
14. August 1963 in Wolfenbütte l 
zur letzten Ruhe gebettet wer­
den konnte. 

Unsere Eltern nahmen diese 
harten S c h i c k s a l s s c h l ä g e in be­
w u n d e r u n g s w ü r d i g e r Haltung 
hin. Wir verlieren in ihnen Vor­
bilder, an die wir immer mit 
Stolz z u r ü c k denken werden. 

In tiefer Trauer 

Die Kinder 
Wolfgang 
Hellmuth 
Christel 
Hans Joachim 
und Elisabeth 
und Anverwandte 

Nach schweren Operationen und 
schwerstem, in stiller Ergebung 
und sehr tapfer ertragenem Lei­
den verstarb am 14. August 1963 
im Krankenhaus zu Tegernsee 
mein geliebter Mann, mein lie­
ber Vater 

Oberst a. D. 

Frirj Hencke 
geb. 2. 6. 1895 

Rittergut Neu-Waldeck, Ostpr. 
F r o n t k ä m p f e r 

beider Weltkriege 
Inhaber 

vieler hoher Auszeichnungen 

In tiefer Trauer 
seine F r a u Dora Hencke 

geb. Haussknecht 
seine Tochter Gisela Hencke 

Hannover, N e a n d e r s t r a ß e 3 
im August 1963 

Wir haben ihn am 20. August 
19f>;i in Hannover zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Fern seiner Heimat starb am 
14. August 1963 mein lieber Va­
ter 

August Mekelburg 
im Alter von 81 Jahren. v . ( 4 a 

In stiller Trauer 

Helene Schäfer Wwe. 
geb. Mekelburg 

Recklinghausen-S. 
D ü p p e l s t r a ß e 12 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Fern seiner geliebten ostpreu-
ß i s c h e n Heimat ging zu plötz­
lich mein herzensguter, treu­
sorgender Mann, Vater, Schwie­
gervater und lieber Opa, guter 
Schwager, Onke l und Vetter 

Kaufmann i . R. 

Otto Schumacher 
geb. 9. 9. 1888 gest. 5. 8. 1963 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

von meiner Seite. 

Entsprechend seinem Wesen 
fand die Beisetzung im engsten 
Familienkreise statt. 

In stillem Le id 

Erna Schumacher 
geb. Lehmann 

und alle Angehörigen 

71)16 Gerlingen. 25. August 1963 
U h l a n d s t r a ß e 22 I 

Dein Leben war Arbeit, 
Friede sei Dir nun beschieden. 

Fern seiner unvergessenen Hei­
mat verstarb nach langer, mit 
viel Geduld ertragener Krank­
heit am 25. August 1963 in Been-
fl'>rf S B Z . unser lieber Vater 

Maurerpolier 

Fritj Kaminski 
f rüh . Kl . -Kuse l , K r . Neidenburg 

im Al l er von 75 Jahren. 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres j ü n g s t e n Bruders 

Helmut 
der 1944 in R u ß l a n d gefallen ist. 

In stiller Trauer 

Ewald Kaminski und • 
B r ü h l . Daberger Höhe 13 

Willi Kaminski und Familie 
Mamburg-Neugraben 
Seharpenbargsweg 92 

Paul Kaminski 
Frankfurt Main-Höchs t 
K ii r n v i i n / e r S traße 11« 
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Nach einem e r f ü l l t e n Leben nahm « O t t der Herr heute unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, GroUmutter U r g r o ß m u t t e r 
Schwester und Tante, Frau 

Auguste Kilimcmn 
geb. Broska 

f r ü h e r O s t f l i e ß . Kreis Orteisburg 

kurz vor ihrem 88. Geburtstag zu sich in sein himmlisches 
Reich. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Emmy Matzing, geb. Kil imann 

Holtensen ü b e r Hameln den 14. August 1963 

Ein Leben an Liebe und Sorge 
hat sich nach langem Leiden er fü l l t . 

A m 2. August 1963 entschlief, fern der lieben Heimat unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Omchen und Uromchen 

Johanna Faber 
geb. Schilling 

im 85. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie F. Stockdreher 

5061 R ö s r a t h - S t ü m p e n , Bezirk K ö l n , N u ß b a u m w e g 1 

f r ü h e r Gehland, O s t p r e u ß e n 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden 
entschlief heute unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r Schwester. Tante und Kusine 

Martha Ehlert 
geb. Skibbe 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Tobison, geb. Ehlert 
Obert Tobison 
Gerhard Ehlert und Frau Eva 

geb. Gundel 
Katharina Wessel, geb. Ehlert 

und Kinder 
Gladys Shepherd, geb. Tobison 
Gene Shepherd 
Urenkel Gwenn und Kristan 

Ahrensburg, Waldemar-Bonsels-Weg 24, den 24. August 1963 
Lübeck , Foresthills Newark. U S A , Whittier, Calif., U S A 

f r ü h e r Rastenburg, O s t p r e u ß e n , B i s m a r c k s t r a ß e 24 

Nach einem Leben voller Liebe und G ü t e ging im gesegneten 
Alter von 90 Jahren unsere geliebte Tante und G r o ß t a n t e 

Luise Brede 
verw. M ü l l e r , geb. Bogenhardt 

in Gera ( T h ü r i n g e n ) 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr . 

am 14. /.ugust 1963 heim in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 

Marg. Nagel, geb. Krause 
Vera Wnuck, geb. Nagel 
und Familie 

3111 Gerdau ü b e r Uelzen 

Die Beisetzung fand auf dem Friedhof in W ü n s c h e n d o r f 
( T h ü r ) statt. 

Nach langem und mit Geduld getragenem Leiden ist am 
20. Jul i 1963 unsere liebe und herzensgute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Elisabeth Kahlfeld 
geb. Kro l l 

f r ü h e r Timstern, Kreis Pogegen 

im Alter von 67 Jahren p l ö t z l i c h sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Ernst Kahlfeld mit Familie 
Stuttgart-Heumaden, P f e n n i g ä c k e r 32 

Werner Kahlfeld mit Familie 
Duisburg-Buchholz, Gr . G l o c k n e r s t r a ß e 4 

Elisabeth Gierse, geb. Kahlfeld, mit Familie 
Bri lon (Sauerland), G a l m e i s t r a ß e 7 

Sie ruht in Bri lon (Sauerland). 

Meine liebe Frau , unsere treusorgende Mutter und 
G r o ß m u t t e r 

Charlotte Ehmer 
geb. Stern 

ist nach langer, schwerer Krankheit am 13. August 
1963 im 69. Lebensjahre für immer von uns gegan­
gen. 

In stiller Trauer 

Arthur Ehmer 
Hans Arnold und Helga 

geb. Ehmer 
N ü r n b e r g , A u s t r a ß e 130 

Erich B ü h r e und Christina 
geb. Ehmer 
Stadthagen, L a u e n h ä g e r Str. 18 

Hans Martin, Rolf u. Bernd Arnold 
Burkhard B ü h r e 

4501 Schledehausen, A m K a l k h ü g e l 8 
f rüher in Bismarck und K ö n i g s b e r g - T a n n e n w a l d e 

Bis heute für uns noch u n f a ß b a r und viel zu f r ü h ist meine 
liebe Lebenskameradin, unsere gute Mutti 

Alma Fischbuch 
geb. Dreger 

am 30. März 1963 im Alter von 43 Jahren für immer von uns 
gegangen. 

In stiller Trauer 

Ludwig Fischbnch 
und Kinder 

Für die herzliche Anteilnahme danken wir. 

Reinbek bei Hamburg, S c h u l s t r a ß e 
früher Langmichels Kreis Gerdauen. O s t p r e u ß e n 

Nach einem v o l l e r f ü l l t e n , zufriedenen Leben entschlief sanft 
im gesegneten Alter von 87 Jahren mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Schwiegervater, g ü t i g e r G r o ß v a t e r und 
Onkel 

Eduard Salomo 

In stiller Trauer 

Anna Salomo, geb. B ö h m 
Erich W ü s t und Frau Erna, geb. Salomo 
Carl-Kurt Koehler und Frau Charlotte 

geb. Salomo 
Johannes Knoblauch und Frau Margarete 

geb Salomo 
Walter Ohde und Frau Alice 

geb Salomo 
und Enkelkinder 

Eutin-Neudorf, P l ö n e r S t r a ß e 174, den 16. August 1963 
f r ü h e r Labiau, O s t p r e u ß e n 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief für uns 
alle unerwartet unser lieber Vater und Schwieger­
vater, unser guter Opa, Schwager und Onkel 

Gast- und Landwirt 

Otto Albien 
fem vollendeten 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ella Albien 
Gertrud Sch lü ter , geb. Albien 
Willy S c h l ü t e r 
Lisbeth Krieger, geb. Albien 
Artur Krieger 
Heidemarie und Angelika 

als Enkelkinder 

Hagen, Z u r - N i e d e n - S t r a ß e 24, den 15. August 1963 

f r ü h e r Ruckenfelde. Kreis Elchniederung 

Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Nach l ä n g e r e m , schwerem Leiden entschlief am 
6. August 1963 unser lieber, guter Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r Bruder. Schwager und Onkel 

Hans Mollenhauer 
f rüher Landwirt und B ü r g e r m e i s t e r 

G r . - S c h ö n a u , Kreis Gerdauen, Ostpr. 
z. Z . Markdorf (Baden) 

im Alter von 66 Jahren. 

In stiller Trauer 

Fritz Tabel und Frau Christel 
geb. Mollenhauer 

Erich Mollenhauer und Frau Eva 
Siegfried Mollenhauer 
und Anverwandte 

Dinslaken, Wewelsfleth und M ü n c h e n , den 23. August 1963 

Müh' und Arbeit war Dein Leben, 
treu und ehrlich war Dein Herz, 
all den Deinen galt Dein Streben 
bis zum allerletzten Schmerz. 

P lö tz l i ch und unerwartet verstarb unser lieber, guter Vater 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

B ä c k e r m e i s t e r und Landwirt 

Gustav Melchien 
geb. 8. IL 1882 gest. 9. 8. 1963 

In stiller Trauer 
seine Kinder 
Benno Melchien 

Arneburg an der Elbe 
Gertrud Grabicki 

S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k h e i m 
Lotte Blonski, R ösra th bei K ö l n 
Bruno Melchien, R ösra th bei K ö l n 
und alle A n g e h ö r i g e n 

S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k h e i m , F i e c h t n e r s t r a ß e 45 
früher Gr.-Neuhoff-Rastenburg 

Wir haben ihn noch am 14 August 1963 in Arneburg zur letzten 
Ruhe gebettet. 

A m 23. August 1963 ist nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertra­
genem Leiden unsere sehr verehrte, geliebte Schwester, S c h w ä ­
gerin, Tante und G r o ß t a n t e 

Else Degenhardt 
im Alter von 71 Jahren sanft entschlafen. 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Kurt Degenhardt 

Hamburg 26, G r i e s s t r a ß e 31b 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch der Verstorbenen in aller 
Stille stattgefunden. 

Heute entschlief in dem Herrn unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Bruder und Schwager 

B ä c k e r m e i s t e r 

Hans Nordhoff 
f r ü h e r Allenstein und Lyck 

im Alter von 56 Jahren. 

In stillem Leid 
H a n s - J ü r g e n Nordhoff 
Rosemarie Hönisch, geb. Nordhoff 
Gottfried Höni sch 
Emmie Nordhoff, Strausberg 
Otto Nordhoff und Frau, Bochum 
Paul Nordhoff und Frau, Berlin 
Martha Jakubzik, Delmenhorst 

Hameln, Untere B a s b e r g s t r a ß e 49, den 21. August 1963 

Die Beisetzung fand am 26. August 1963 in Hameln statt. 

Nach einem Leben voller Liebe und G ü t e ging im 
gesegneten Alter von 90 Jahren mein treusorgender 
Vater, Schwiegervater, unser lieber Opa und Uropa, 
Schwager und Onkel 

Schneidermeister 

Ernst Kobilinski 
f r ü h e r Arys, O s t p r e u ß e n 

heim in den Frieden Gottes. 

In stiller Trauer 

Ruth Woldach, geb. Kobilinski 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Hannover. S t o c k m a n n s t r a ß e 8, den 23. August 1963 

Heute nachmittag entschlief, für uns alle u n f a ß b a r , nach kur­
zer, schwerer Krankheit mein inniggeliebter, unvergessener 
Mann und treuer Lebenskamerad, mein einziger Bruder, unser 
lieber Schwager, Vetter, Onkel und G r o ß o n k e l 

Richard Jaeckel 
Reg.-Bauamtmann i. R. 

im Alter von 68 Jahren. 

In tiefem Schmerz 

Frau Helene Jaeckel, geb. Schissau 
und A n g e h ö r i g e 

M ü n s t e r (Westf). M a r g a r e t e n s t r a ß e 9, den 26. August 1963 

Am 18. August 1963 nahm Gott der Herr nach langer, schwerer 
Krankheit meinen lieben Mann, meinen guten Vater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Stadtinspektor 

Fritj Krawczyk 
im Alter von 56 Jahren zu sich in sein Reich. 

In tiefer Trauer 

Hildegard Krawczyk, geb. Zacharias 
Sohn Frank 
und Anverwandte 

Essen-Altenessen, Vogelheimer S t r a ß e 44 
f r ü h e r Angerburg und K ö n i g s b e r g Pr. 

Die Beisetzung hat am 26. August 1963 auf dem Nordfriedhol 
in Essen-Altenessen stattgefunden. 

A m 18. August 1963 entschlief 
nach l ä n g e r e m Leiden mein lie­
ber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Ur­
g r o ß v a t e r und Onkel 

Robert Szeguhn 
im Alter von 89 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen der Familie 

Frau Anna Szeguhn 

Husby-Schleswig 
f rüher Sanditten, Kreis Wehlau 

F ü r die liebevollen Beweise der 
Anteilnahme an dem schmerz­
lichen Verlust, der uns betrof­
fen hat, sagen wir allen unseren 
tief empfundenen Dank. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Martha Dugnus 
geb. Lelleik 

Aurich-Sandhorst 
im August 1963 

I 
Ihre Famiüenanze ige im Os tpreußenbla t t 

wird überal l gelesen I 
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Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden entschlief heute im fast 
vollendeten 88. Lebensjahre, fern seiner ostpreußischen Heimat, unser lieber, 
treusorgender Vater, Schwiegervater und Großvater 

Landwirt 

Benno Dulfj 
früher Kämmersbruch, Kreis Pr.-Eylau 

In stiller Trauer 

Gerhard Dultz, Helsa bei Kassel 
Gisela Dultz, geb. Marquardt 
Irmgard Puin, geb. Dultz 

Wildenroth/Amper 
Herbert Puin 
Marga Heidingsfelder, verw. Dultz 

Nürnberg 
und sieben Enkelkinder 

Arolsen/Waldeck, den 27. August 1963 

Fern seiner lieben Heimat ent­
schlief nach kurzer Krankheit 
am 24. August 1963 unser lieber 
herzensguter Vater. Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r . Bruder 
Schwager und Onkel 

Landwirt 

Otto Borutta 
aus Rummau-West, O s t p r e u ß e n 

im 86. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Marie Borutta 
im Namen aller Geschwister 
und A n g e h ö r i g e n 

Alverdissen ü b e r Lemgo 
Vordere S t r a ß e 122 

Die Beisetzung fand am 28. A u ­
gust 1963 in Alverdissen statt. 

Nach langem Leiden entschlief heute sanft meine geliebte Frau 
und meine liebe Mutti 

Else Bluhm 
geb. Meier 

kurz vor ihrem 77. Geburtstage. 

In stiller Trauer 
Dr. Bruno Bluhm 
Ursula Bluhm 

Lüneburg, den 26. August 1963 
Goethestraße 7 
früher Bartenstein und Lyck (Ostpreußen) 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 30. August 1963, um 15.30 Uhr in der 

— 

Du, liebe Mutter, bist nicht 
mehr, 
der Platz in unserem Kreis 
ist leer. 
Du reichst uns nie mehr 
Deine Hand, 
zerrissen ist das s c h ö n e Band. 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb am 20. August 1963 p l ö t z ­
lich und unerwartet nach kur­
zem Leiden meine liebe Frau 
unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß ­
mutter und Schwester 

Amalie Naujok 
geb. Kurbjuweit 

im 77. Lebensjahre. 

Sie folgte ihren im Krieg ge­
fallenen S ö h n e n 

Willy und Reinhard 
und ihrer Tochter 

Herta 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Albert Naujok 
Fritz Debler 

und Frau Charlotte 
Willy Minuth und Frau Lyd ia 
fünf Enkel 
und drei Urenkel 

L ü b b e c k e , B r u c k n e r s t r a ß e 9 
f r ü h Markthausen, K r . Labiau 

1. Mose 12, 2 

Nach Gottes Willen ist heute unerwartet mein innigstgeliebter 
Mann, unser guter Vater. Bruder, Onkel und Schwager 

Forstmeister 

Nikolaus Graf Finck von Finckenstein 
im 71. Lebensjahre von uns gegangen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Edith G r ä f i n Finck von Finckenstein 

geb. von Rath 

Lichtenberg bei Morsbach (Sieg), den 26. August 1963 

Trauerfeier zur E i n ä s c h e r u n g fand statt am Freitag, dem 
30. August 1963, um 15 U h r in der Kapelle des Poppelsdorfer 
Friedhofes in Bonn. 

A m 24. August 1963 verschied in M ü n s t e r (Westf) 
unser geliebter Vater 

Landwirtschaftsrat 

Dr. phil. August Trunz 
im 88. Lebensjahre. 

E r war 27 Jahre lang G e n e r a l s e k r e t ä r des Land­
wirtschaftlichen Zentralvereins in Allenstein und 
hat Bedeutendes f ü r die F ö r d e r u n g der o s t p r e u ß i ­
schen Landwirtschaft geleistet. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Prof. Dr. Erich Trunz 
Kie l , Sternwartenweg 16 

Dr. Hansheinrich Trunz 
D ü s s e l d o r f , A l b e r t s t r a ß e 95 

Die Beisetzung hat am 28. August 1963 auf dem Zentralfriedhof 
in M ü n s t e r (Westf) stattgefunden. 

Im Namen der ehemaligen Deutschen J ä g e r s c h a f t der Provinz 
O s t p r e u ß e n ihrer J ä g e r und J ä g e r m e i s t e r zeige ich an: 

A m 26. August 1963 verstarb zu Lichtenberg bei Morsbach (Sieg) 
im 71. Lebensjahre unser Jagdkamerad, der 

Forstmeister 

Klaus Graf Finck von Finckenstein 
Garden bei S c h ö n b e r g 

Teilnehmer des Weltkrieges 1914/18 als A n g e h ö r i g e r des 
G a r d e - J ä g e r - B a t a i l l o n s 

Inhaber des E K I. u. II. K l . und anderer hoher Auszeichnungen 

Unserem ehemaligen G a u j ä g e r m e i s t e r legte ich in ehrenvollem 
Gedenken und aufrichtiger Trauer um den Verlust eines guten 
Freundes unter den K l ä n g e n der J a g d h ö r n e r einen g r ü n e n 
Bruch auf seine letzte R u h e s t ä t t e . 

Kl.-Waabs bei E c k e r n f ö r d e 
Bernhard Sohst 

A m 20. August 1963 entschlief p l ö t z l i c h und unerwartet mein 
inniggeliebter Mann, unser lieber Vater, G r o ß v a t e r , Bruder. 
Schwager und Onkel 

Trainer 

Paul Wöhler 
T r ä g e r der goldenen Ehrennadel für Vollblutzucht und Rennen 

f r ü h e r Tilsit, O s t p r e u ß e n 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Margarete W ö h l e r , geb. Gerull , Nienburg (Weser) 

Hedwig Pohl, geb. W ö h l e r 

Gustav Pohl 

Dorothea Rick, geb Kerber 

Reinhard Rick 

und vier Enkelkinder 

) P o w e - O s n a b r ü c k 
jj L y r a s t r a ß e 53 

I Fladderlohausen 
f Kreis Vechta 

Die Beisetzung hat am 24. August 1963 auf dem Lutherfriedhof 
in Nienburg stattgefunden 

Nach schwerem, geduldig ertragenem Leiden entschlief heute, 
kurz nach Vollendung seines 75. Lebensjahres, mein geliebter 
Mann, unser lieber Vater. Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Regierungsfischereirat a. D 

Dr. phil. et rer. nat. Arnold Schön 
K o r v e t t e n k a p i t ä n M . A . d. R. a D. 

Sein Leben war P f l i c h t e r f ü l l u n g und F ü r s o r g e f ü r die Seinen. 

In tiefer Trauer 

Margarete S c h ö n , geb. Nelkowski 
Johanna S c h ö n 
Gisela Dobler, geb. S c h ö n 
Dr. Dr. Eberhard Dobler 
Annemarie S c h ö n 
Hans-Dietrich S c h ö n und Frau 

Er ika , geb. Metz 
und vier Enkelkinder 

Freiburg i. Br. , Winterer S t r a ß e 45. am 17. August 1963 
f r ü h e r Seestadt Villau 

Gott der A l l m ä c h t i g e nahm heute nach langem, 
schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden meinen 
geliebten Mann, unseren treusorgenden Vater. 
Schwiegervater. G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Schwager 
und Onkel 

Paul Cegusch 
f r ü h e r G r o ß - S c h u n k e r n . Kreis Insterburg 

im 76 Lebensjahre zu sich In die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Emma Gegusch. geb. Adomeit 
Margarethe Mitzkus, geb. Gegusch 
Willi H o ß f e l d und Frau Eva, geb. Gegusch 
Anneliese Lück , geb Gegusch 
Georg Rinke und Frau Helga, geb. Gegusch 
Kurt Krannirh und Frau Luci , geb. < 
Enkel, Urenkel und \n\erv\ andte 

Essen. S p i c h e r n s t r a ß e 22. den 25 August 1963 
Weilheim (Oberbay) Frankfurt (Main). Marburg (Lahn) 
Frankenberg (Eder) 

.„•• . , iufi'? verstarb dei l a n g j ä h r i g e Landwirtschafts-
feTerent M und zeitweilige" G e s c h ä f t s f ü h r e r der Landesgruppe. 

Herr Paul Jankowski 
im 76. Lebensjahre. 

« t a r k e n Heimatliehe war er immer mit uns ein 
" ^ V e r f e c h t e r unserer landsmannschaftlichen Ziele und 

J S V S Ä Mitarbeiter im Landesvorstand. 

Wir haben ihn am Grabe geehrt und werden ihm-immer ein 
dankbares Gedenken bewahren 

Landsmannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n 
Landesgruppe Bayern e. V 

W a l l e r B a a s n e r 
1. Landesvorsitzender 

Tünchen, den 26. August 1963 

Nach l ä n g e r e r S c h w ä c h e entschlief am 7. August 1963 im 

76. Lebensjahre 

Dr. Hugo Friederici 
Studienrat a. D. 

Flensburg, K a n t s t r a ß e 13 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. . S c h u b e r t s t r a ß e 4 

Im Namen aller 

Dr med. E m i l Quednau 
H a m b u r g - P o p p e n b ü t t e l 
Alte L a n d s t r a ß e 401 a 

Nach kurzer, schwerer Krankhei t entschlief s i e b z i g j ä h r i g am 

20. August 1963 unser lieber Bruder Schwager, Onkel 

Bruno Röhrich 
Studienrat a. D. 

f r ü h e r wohnhaft in L y c k und Hohenstein 

seit 1951 in Dortmund 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Gertrud Seeger, geb. Röhrich 

Walsrode, G r ü t t e r s t r a ß e 15 

Die E i n ä s c h e r u n g fand am 23. August 1963 in Dortmund statt. 

Fern seiner geliebten Heimat verschied p l ö t z l i c h und unerwar­
tet am 21. August 1963 unser lieber Vater. Schwiegervater 
G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Julius Plarjek 
f r ü h e r Leynau. Kreis Orteisburg 

im Alter von fast 80 Jahren. 

In stiller Trauer 
Julius Platzek und Frau 

Hildegard, geb Lenski 
Erich Platzek 
Enkel und Anverwandte 

5604 Neviges, U h l a n d s t r a ß e 4, den 21. August 1963 

Die Beisetzung fand am 26. August 1963 statt. 

Nun ruhe sanft i m ewigen Frieden, 
den D u verdienst nach langem Leid, 
bis wir dereinst uns wiedersehen, 
dort oben in der Ewigkeit . 

i^rJlV\ Ü b u r
 L e b e n u n d T o d hat am 14. August 1963 

Bruder 1 S S 1 a d ° r n e i n L e t z t e s - meinen lieben 

Wilhelm Schimkat 
f r ü h e r Tilsit , O s t p r e u ß e n 

im 72. Lebensjahre zur ewigen Heimat abgerufen. 

In schmerzlicher Trauer 
Bertha Bohrke, geb. Schimkat 

B ü t z f l e t h ü b e r Stade (Elbe) 

° ^ ^ ^ ^ ^ t ^ ^ - d e m 1 7 - A ^ s * 1 9 6 3 < a u f 

Hedbe S c h w e s t e r K u n ^ h e i , t ^ e r s c h » e d a: \ „ g u s i 1963 meine 
Tante L n W e b t < - 1 - u r , s >er e liebe Nichte. Kusine. S c h w ä g e r i n und 

Herta Hanschke 
geb. Kul l ig 

im Alter von 41 Jahren. 

In stiller Traue: 

Erna Kul l ig 


